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HESSEN UND BATAVEN. 



üasz ich von den Hessen ausführlicher handle, als dieses buches 565 
ganzer anläge gemäss scheint, wird keinen der mich kennt verwun- 
dem, da ich an meiner heimat, in der meines bleibens nicht war, 
immer lebhaft hieng und noch hange. 

Die Hessen sind, auszer den Friesen, der einzige deutsche volks- 
stamm, der mit behauptetem altem namen bis auf heute unverrttcki an 
derselben stelle haftet, wo seiner in der geschichte zuerst erwähnt 
ward, denn wenn schon der Sueven name aus frühster zeit fortbe- 
steht, sind doch ihre sitze weiter gesteckt und veränderlicher gewesen, 
dies in seinem beginn unvordenkUche, mit dem voiksgeftthl venvachsne 
einhaben angestammter statte ist ein vortbeil, aus welchem mehr als 
eine togend flieszt. auch die Hessen, gleich den Übrigen Deutschen 
müssen einmal in ihre landstriche eingewandert sein; aber wann und 
unter welchen umständen es geschah weisz die gescl^ichte nicht, nur 
reicht ihre ankunft lange hinaus über Caesars zeit, der die erst von 
den. Chatten ausgewanderten Bataven bereits auf der insel des Nieder- 
rheins kennt. 

Caesar selbst nennt die Chatten nie ; allein nur sie gemeint haben 
kann er unter den Sueven, die er als nachbam der Chenisken im 
bakenischen walde schildert (s. 491), unter den Sueven, von welchen 
er 4, 16 die Ubier gedrängt werden läszt, wie sie bei Florus mit 
Chenisken und Sigambem ungemachte beute theilen (s. 521.) es flieszt566 
daraus für unsre Untersuchung gleich der wichtige satz, dasz die 
Chatte ein hochdeutscher, zu den Sueven nah gehöriger stamm sind 
(s. 494.) 

Ich will dafür einen beweis aus unscheinbarer volkssage führen, 
den .ich nicht gering schätze, noch heute nennt man in' ganz Deutsch- 
land, ohne zu wissen warum, beide die Hessen und Schwaben ^blinde', 
und wer etwas nicht gesehn hat, das andern in die äugen fiel, würd 
auf der stelle 'ein blinder Hesse' gescholten, besonders ist diese 
schelte den sächsischen oder westfälischen nachbam der Hessen zur 

25** 
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hand; ich finde aber auch, dasz die Niedersachsen im 16 jh. den 
Hessen den beinamen 'Hundhessen ertheilten, was man auf den hund- 
ähnlichen löwen der hessischen fahne bezog*, ein müller zu Affoltem 
nannte die hessischen Soldaten im j. 1622 'bUnde hundehessen, 
Schelme, diebe und rauher/ ** Süddeutschen und Schweizern müssen 
die Schwaben herhalten: 'bhnder Schwab' ist schweizerisches Sprich- 
wort (Kirchhofer s. 94.) 'ei ist es wahr , heiszt es in Nefflens vetter 
aus Schwaben s. 166, 'dasz die bauem in Schwaben zehn tage blind 
bleiben nach der gehurt? mein groszvater sagte mirs, er war in 
Schwaben einmal gar lange im quartier.' Leonh. Thumeiser, der be- 
kannte Baseler arzt, schreibt 3, 147 (im j. 1584): 'schwebische art; 
welche geschlecht der menschen nach der gehurt, wie man vermeint» 
neun tage als die hunde bKnd ligen sollen.^ Was so tief in scherz, 
und ernst des volks wurzelt, kann nicht anders sein als uralt, und 
ich zweifle nicht, dasz im dreizehnten und neunten jh. dieselben 
redensarten, vielleicht nur verschieden gewendet und ausführlicher 
entwickelt aus dem munde der leute giengen. 

Wie sie nun deuten? schon Moser läszt die frage aufwerfen 
567 und nicht uneben beantworten •**. es konnte selbst Römern , die 
den namen Chatli oder Catti hörten, einfallen ihn mit catus, catulus, 
catellus und catta zu vergleichen (s. 38. 39); ich weisz nicht, wann 
zuerst in unserm mittelalter aus Meliboeus, bei Ptolemaeus to MrjXi" 
ßoxoy oQoc;, die Vorstellung Cattimelibocns und der deutsche name 
der grafen von Katzenellenbogen sich erzetrgte, in deren gebiet ein 
Malchenberg (mallobergus) diese anwendung erleichterte, in deren 
fahne, wie in allen hessischen, der löwenhund war f. Dieser einklang- 
erkifirt aber blosz den hessischen namen, nicht den schwäbischen, 
es ist an sich völlig unwahrscheinlich, dasz aus dem lateinischen 
witz die deutsche sage und schelte, die Schwaben und Hessen in 
gemeinschaft schon auf sich nehmen dürfen, entsprungen sei. 

* Luntzel9 büdesheimiscbe Stiftsfehde s. 86. 3S. 39. 
**.Rommels hess. gescbichte 7, 202. 
'^** Mosers werke 5, 26: ich weisz nicht wie die rede eben auf die blindei> 
Hessen fiel, als jemand fragte, woher es doch in aller weit kommen möchte,, 
dasz man die Hessen blind nennt, da doch diese nation gewis eine der scharf- 
flichtigsten in Deutschland sei? o' rief der alte präsid^nt von Z... aus,. *Am 
will ich ihnen 'wol sagen: die Hessen bieszen ebmals Katten oder KhazzQo, 
woraus zuletzt Hessen geworden; und es ist sieber eine anspielung auf die. 
blinde geburt der katzen, dasz man die Hessen mit jenem sobriket beehrt bat, 
welches itzt, da die Hessen nicht mehr Khazzen hciszen, ganz wegfallen sollte. 
Wahrscheinlich haben die Gbenisker, die mit den Katten in beständigem kriege 
lebten, jenes sobriket zuerst aufgebracht. 

t oder auch katze (Zeitschrift des hess. Vereins 4, 13.) Heinrich I erscheint 
[ in der zweiten hälfte des eilften jh. als ältester graf von Katzenellenbogen ; eine» 
"seiner nachfolger gedenkt Walther von der Vogelweide 81, 6. Übergang aus dem 
M in N war natürlich und gebirgsgestalten nach thieren zu benennen üblich. 
Ruhs in seiner gesch. des mittelalters s. ^21 versichert höchst naiv: der name 
kommt nicht von den Chatten, sondern von dem alten schlosz K atzen ellenbogen. 
das ist als behauptete man, der name Böhmen komme von Bojohemum, nicht 
ton den Bojen. 
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Sichersten aufschlasz gewährt uns also der mylhus von doi 
Weifen, der sieh nnter Baiem» Schwaben und Hessen, wie wir s. 46S 
sahen, wahrscheinlich auch bei Skiren md Rugiem, in wechsehider 
tä)erliefenuig seit uralter zeit entfaltet hat; er scheint mir hochdeutscher 
abstammung volles zeichen« Die an manchen orten vortauchende sage 566 
meldet von drei, sieben, zwölf auf einmal gebomen knäUein, die, weil 
sich ihre muttor fttrchtete, oder eine böse sehwieger es veranstaltete, 
ausgetragen und ersäuft werden sollten, durch dazwischenkunft de» 
vaters aber, dem man sie fttr blinde weifer* angab, zur rechten 
stunde gerettet wurden, hiemach empfangen sie den namen Weife» 
Hunde oder Eitelwelfe, Eitelhunde und werden stammhera berühmter ge» 
schlechter, auch die abweichung kommt vor, dasz man die neugebomen 
drUlinge dem priester spöttisch als hunde oder weifer zur taufe dargo» 
tragen habe. Mir scheint nun, dasz ein solcher mythus schon in ältester 
zeit von einem urahnen der Sueven, Hessen und Baiem umgieng, und der 
äun angewieme name sich nicht nur in seinen söhnen und nachkommen, 
mit sagenhafter Verschiedenheit, wiederholte, sondern auch in nattirlicher 
anwendung auf das gesnute volk fortttbertragen wurde, und bei dem volk 
Ui^ zuletzt der Vorwurf weifischer Mindheit hängen. Es mag sein, 
dasz das alterlhum zugleich von einem wirklich blind gebomen beiden, 
wie sonst von stummen oder tauben zu erzählen wüste, dem hernach 
äugen und zunge gelöst wurden und der dann um so gewaltiger er« 
schien*'^; ein solcher kann davon den namen Weif, Weifo, wie der 
kngobardische Lamissio von der ^lama' (piscina), in welche er ausge- 
setzt war, erhalten haben, huelf bezeichnet eigentlich catulus (s. 39), 
wird aber gleich diesem auf die blindgebornen jungen der löwen, 
Wölfe und katzen erstreckt, und weil durch abstumpfung der form 
huelf in weif scheinbare ähnlichkeit mit wolf hinzutrat, so begreift es 
sich, dasz in hochdeutscher heldensage auch der wolf ebie grosze 
rolle spielt. In solchem sinn werden also die Wolfnnge den Weifen 
identisch, und Wolfdietrichs name findet die nebenbedeotung, dasz er 
als neugeboraes kind von einem wolf in den wald getragen wird, 
im Wappen schwäbischer und hessischer geschlechter konnten sich die 
weifer von selbst zu löwen umgestalten, wo nicht hunde und wölfe560 
schon im namen bheben, wie bei den hessischen Hunden von Holz» 
hausen und Wölfen von Gudenberg. Mit dieser Übereinkunft hessischer 
und schwäbischer sagen und namen ist, wie mich dtinkt, jene uralte 
gemeinschaft der Chatten und Sueven nicht wenig bestärkt worden **'^. 

Sie rechtfertigt sich auch durch die bald freundliche, bald feind- 
liche berührang, in welche schon zu Caesars zeit und nachher solche 
suevische Chatten ihre östliche läge mit den niederrheinischen Sigambem 



* fgl. PliiriDS 8, 40. 
"^^ in der edda ist Helblindi eines wolfs und zugleich Odins name. 
*** in andern mytben erscheint Verschiedenheit, wie sie selbst unter mehrem 
fiuevischen stammen obwalten mochte, z. b. in dem hessischen Holle und schwä- 
bischen Bertbacultns , falls sich nicht durch die schwäbische Hildaberta (mythol. 
s. 255) sogar beide einigen. 
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«nd den Gherusken zwiscüen der Weser und Elbe brachte. Was den 
Xlteren schriftsiellern hier noch Suevea heiszt» geht aUmälich in den 
genaueren namen der Chatten über. Sueven und Sigambem waren 
es, die römisch gesinnten Ubiern feindlich entgegentraten. Als 12 j. 
vor Chr. Drusus durch das land der Sigambem, die damals mit den 
Chatten ttberworfen waren (Dio Cass. 54, 23), bis zur Weser ge-< 
drangen war, scheint diese gefahr die Deutschen schnell wieder geeint 
zu haben und bei Arbalo setzten sie dem weichenden feinde sich zur 
wehr; doch der sieg blieb den Römern, deren feldherr festen anzu<* 
l^gen bedacht war, im sigambrischen lande Aliso, im chattischen dicht 
am Rhein, einige jähre später fiel er nochmals über veii>ündete 
Chatten und Sigambem (Dio Cass. 54, 36.) ein dritter feldzug, der 
im j. 9 vor Chr. mit des Dmsus tode endigte, war noch tiefer in 
das chattische, cheruskische und markomannische gebiet vorgerückt: 
n^ijk&e f4^XQ* '^^ 2ovf]ßiag sagt Dio Cassius 55, 1, der sonst 
Chatten von den Sueven unterscheidet, im auszug der verlornen btt-* 
ober des Livius heiszt es 138: Tencteri, Chatti aliaeque Germanorum 
trans Rhenum gentes subactae a Druso referantur; bei Pedo (oben 
s. 521) sind an der Chatten stelle wiedemm Sueven genannt, man 
570 erkennt deutlich wie sich diese namen vertreten; wenn Tacitus Germ. 
38 behauptet: Suevoram non una ut Chattorum Tencterorumve gens, 
majorem enim Germaniae partem obtinent, propriis adhuc nationibus. 
nominibusque discreti, quamquam in commune Suevi vocentur, so 
kennen hiernach zwar die Sueven nicht Chatten, wol aber die Chatten 
Sueven heiszen. 

Im ganzen ersten jh. flieszt die künde von den Chatten reicher, 
als in den folgenden, und den Cherusken zur seite treten sie als eins 
der bedeutendsten und tapfersten deutschen Völker auf. Zwar dem 
Strabo, der uns den chattischen namen neben Livius zuerst ausspricht, 
erscheinen die Sueven als das gröszte unter allen {fjiiyusTQv imv 
2oi^ß(üy id-yog) vom Rhein bis zur Elbe; iydeiareQa ed-yTj yeQfia^ 
yixd sind ihm Cberasken, Chatten, Gambrivier (d. i. Sigambem) und 
Chattuarier. Plinius 4, 28 ordnet dem herminonischen hauptstamm 
unter: Sueven, Hermunduren, Chatten und Cherusken. Tacitus aber, 
nachdem er «von den Bataven und Mattiakerfi, die beide chaltischer 
abkunft sind, und den undeutschen bewohnern des zehntlandes geredet 
hat, ergieszt sich (Germ. 30) in das lob der Chatten, ihr gebiet ist 
kein flaches und sumpfiges, sondern hügehches land, das sich vom 
herkynischen wald gegen den Rhein erstreckt: et Chattos suos saltus 
hercynius proseqüitur simul atque deponit. Duriora genti corpora, 
siricti artus, minax. vultus et major animi vigor; multum ut inter 
Germanos rationis ac sollertiae, was an ihren kriegerischen lügenden 
naher entfaltet wird, omne robur in pedite, im gegensatz zur ge- 
rühmten tenctrischen >eiterei; was bei andem Deutschen selten wahr- 
genommen wird, ist bei ihnen allgemeiner brauch: ut primum adole- 
verint, crinem barbamque submittere, nee nisi hoste caeso exuere vo- 
tivum obligatumque virtuti oris habitum. super sanguinem et spolia 
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revelant frontem, seqae ttim demam prelia nascendi retulisse dignosque 
patria ac parentibus fenint. igoavis et imbellibus manet squalor. Es 
ist, als höre man im epos erzählen, wie der held, auf dem erlegten 
feind stehend, seines gelttbdes endlich ledig, sich die langen haare aus * 
der siegesfrohen stime streicht; der zug begegnet öfter in lied und 
sage, dasz einer durch gelübde verbunden ist haar und hart wachsen 571 
zu lassen, bis ein kämpf gefochten oder räche genommen sei. * gleich 
feiglingen zeigen sich die unerledigten mit zottigem, ungepflegten^ 
haarwuchs. erst der sieger darf seine stirne aufräumen, und die 
locken, nach suevischer weise, oben zusammenschürzen. Aber noch 
ein andres, zeichen wird namhaft gemacht: fortissimus quisque ferreum 
insuper anulum, ignominiosum id genti, velut Tinculum gestat, donec 
se caede hostis absolvat; plurimis Chatlorum hie placet habitus, jam- 
que caiient insignes et hostibus simul suisque monslrati. omniion 
penes hos inilia pugnarum, haec prima semper acies, visu nova. nam 
ne in pac^ quidem vultu mitiore mansuescunt. nulli domus aut ager 
aut aliqua cura; prout ad qoemque venere aluntur, prodigi alieni, 
contemptores sui, donec exsanguis senectus tarn durae virtuti impares 
faciat. Diese in der schlacht vorkämpfenden, ohne haus und hof leben- 
den, aber wo sie hinkommen vom volk unterhallnen tapfersten krieger 
haben einige ähnhchkeit mit den nordischen berserkern wie mit einzel*- 
nen zügen des ritterlebens ' im mittelalter und der noch späteren 
landsknechte. Der schimpfliche eiserne ring gemahnt merkwürdig an 
die q)OQßetd oder pferdehalfter, die nach einem alten gesetz in Make- 
donien umgürtet tragen muste wer noch keinen feind erlegt hatte **, 
vielleicht auch an das sattellragen üi unserm mittelalter (RA. 718) 
und die circuli ferrei (RA. 710), nur dasz dies alles zur strafe auf- 
erlegt, die fessel des eisenrings freiwillig von den mutigsten erwählt 
wurde , um sich durch den schein der schmach zu gröszeren thaten 
anzutreiben. 

Diese Schilderung der Chatten konnte Tacitus, dem ihre geschichte 
fast bis zum ausgang des ersten jh. vorlag, im allgemeinen aufstellen ; 572 
seine ^ übrigen Schriften berühren aber hin und wieder im einzelnen, 
was bei ihnen vorgieng. 

Des Varus niederlage im j. 9 nach Chr. trachtete Germanicus 
sieben jähre später zu rächen ; er überfiel mit ansehnlicher macht un- 
versehens die Chatten an der Adrana, und verbrannte Mattium, ihren 
hauptort. die Chenisken wurden von Gaecina abgehalten den Chatten 
beizuspringen (ann. 1, 56.) 

Gleich im folgenden j. 16 muste Silius diesen einbrach ins chat- 
tische gebiet wiederholen (ann. 2, 7. 25.) das erstemal trug er nur' 



♦ Tacitus selbst meldet bist. 4, 61 von dem bataviscÜen Civilis: barbaro 
voto post coepta adversus Romanos arma propexum rutilatumque crinem patrata 
demum caede iegionum deposuit. Paulus Diac. 3, 7 : sex millia Saxonum devo- 
verunt, se neque barbam neque capillos incisuros, nisi se de hostibus Suavis ul- 
eiscerentur. 

♦* Aristoteles polit. VII. 2, 6. 
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geringe beute davon, nahm aber des chaltischen fttraloi Arpiis ge« 
mahlin nnd tochter gefangen, die beim zweitenmal entfaltete Hämische 
Streitkraft von 30000 fuszgängern und 3000 reitem gestattet einen 
schlusz auf die chattische bevölkerung, gegen weiche ein so .bede«h- 
tendes beer auszusenden nöthig schien. 

Im jähr 17 sah Rom- den groszen triumph, durch welchen de» 
Qermanicus unvollendete siege über die Deutschen gefeiert wurden; 
es beiszt bei Tac ann. 2, 43: trittmphavit de Cheruscis Ghattisque 
et Angrivariis, quaeque aliae nationes usque ad Albim colunt. vecta 
spolia, captivi, simulacra montium, fluminum, proeliorum; bellumqae 
quia conficere prohibitus erat, pro cbnfecto accipiebatur. in diesem. 
Schaugepränge, das uns Strabo p. 291* 292 unmittelbar aus seiner 
zeit näher schildert, musten auch die gefangnen deutschen fürsten mit 
ihren frauen und kindern einhergehn: darunter ^Pa^l^y OvHQOf^v^a» 
dvyaxrig fjyt/noyog Xaxxwvy dem eheruskisehen söhne Segimer» 
Sesithak vermählt, welchen OiHQOfjivQog aber Tacitus ann. 11, 16« 
17 Actumerus nennt; wahrscheinUch auch jene frau und tochter des. 
Arpus, endlich ^ißtjg t(üv XatTCoy UQevgf vielleicht der ahd. name 
Liupo; dieser priester muste unter dem volk in ansehn gestanden 
haben, weil ihn der römische pomp gleich den fttrsthchen geschleeh* 
tern hervorhob. Dasz die Chatten auszer priestem auch weissagende 
frauen (alahtrudi s* 563) hatten, wie die Bructerer Velleda, lehrt eine 
^cbatta muUer, die dem Vitellius, als er von Galba nach Deutschland 
gesandt worden war (im j. 68) sein Schicksal verkündete (Suetonü 
Vitell. cap. 7. 14.) 
573 Zur zeit der Agrippina im j. 50 beiszt es ann. 12, 57: iisdem. 

temporibus in . superiore Germania (d. i. den decumalischen ländern) 
trepidatum adventu Chattorum latrocinia agitantium. dein Lucius Pom- 
ponius legatus auxiliares Vangiones et Nemetas addito equite alarie 
monuit ut anteirent populatores vel dilapsis. improviso circumfunderentur« 
et secuta consilium ducis industria mihtum, divisique in duo agmina 
qui laevum iter petiveraut reeens reversos praedaque per luxum usos 
et sorano graves circumvenere, aucta laetitia, quod quosdam e clade 
variana quadragesimum post annum servitio eiemerant. dies dient 
zum beweis, dasz die Chatten gegen Varus mitgefochten und die ganze 
zßit über damals gefangne Römer als knechte mit sich geführt hatten» 
welche genaue künde von ihnen zu erlheilen musten diese im stände sein« 

Ins jähr 58 föllt ein für die Chatten übel ausgeschlagner krieg 
zwischen ihnen und den Hermunduren über die Salzquellen (wahr-- 
scheinlich der Werra, wo noch heute Salzungen liegt*), wovon Ta- 
dtus 13, 57 merkwürdige nachricht gibt. 

Bei dem batavischen aufruhr unter Civilis im j. 69. 70 kann 
kein germanischer volksstamm heftiger angeregt worden sein, als die 
Chatten, und die belagerung von Mainz durch Chatten, Usiper und 
Mattiaker (bist. 4, 37) hieng ohne zweifei eng damit zusammen. 



* Salzunga in finibus Turingiae super fluvium Wistra. Schannat n^ 454. 
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Im j. S8, unter Domitiaii, der selbst einen heenng gegen die 
Chatten nnternommen hatte (Suetonins in Dom. 6), braeh ein krieg 
zwischen Chatten nnd Cherusken aus, in welchem letztere völlig un- 
terlagen, 80 dasz Chariom^, ihr fOrst, bei den ROmeni, aber umsonst, 
hülfe suchte (Dio Cass. Reim. p. ti04.) Nicht den kämpf selbst, nur 
dessen ausgang schildert Tacitus Germ. M, offenbar mit zu grellen 
färben: in latere Chauchomm Chattorumqne Cherusci nimiam ac mar^ 
centem diu pacem iUacessiti nutrierunt. idque jucundius quam tutius 
lait, quia inter impotentes et validos falso quiescas; ubi manu agitur, 
modestia ac probitas nomina superioris sunt. Ita qui olim boni574 
aequique Cherusci, nunc inertes ac stulti vocantur*. Ghattis victori- 
bus fortuna in sapientiam cessit. Tracti ruina Cheruscorum et Fosi, 
contermina gens: adversarum rernm ex aequo socii sunt, quam in se- 
cundis minores Aiissent. Diese sonst nie genannten Fosi sollen an der 
Fuse gewohnt haben, welche sich in die Aller gieszt, ich denke, die 
schnellrinnende, füsa, ahd. funsa? Aus dem sieg der Chatten folgert 
man unsicher eine betrachtliche ausdehnung ihres gebiets gegen osten, 
wie sie die geographischen Angaben des Ptolemaeus zu begehren 
scheinen. 

Nach den bisher gedachten meidungen erstreckten sich die Chatten 
im Westen gegen den Rhein und an die Usipeten, im norden an Tenc- 
terer, Sigambem, es scheint auch an eine ecke der Ghauchen'^, im 
Osten an die Weser und Cherusken, im Süden an Hermunduren, viel- 
leicht noch an andere Sueven und das decumatische land. des volkes 
kern und mittelpunct lag an der Adrana (Eder, Edder), wo sie sich 
in die bei Römern nie genannte Fulda ^'^^ ergieszt. dieselbe gcgend 
ist auch später und bis auf heute unverändert als eigentlicher sitz der 575 
Hessen angesehn worden, welche die Werra von den Thüringen, ein 
dorf Wolfsanger an der Fulda unweit Gassei von den Sachsen schied. 
Ptolemaeus aber in der ersten hälfle des zweiten jh. rückt die Chatten 



'*' galten solche beinamen in gutem und bösem sinn unter den Deutschen 
selbst/, 80 kann es nicht befremden, dasz frank (s. 513. 519. 522) und quad 
(s. 507) in förmliche namen iibergiengen. 

** Cbauchorum gens in Chattos sinuatur. Germ. 35. hatten sich die Chauchen 
einen schmalen streif an der Weser mitten durch cheruskisches land errungen? 
oder ist für Cbauchorum zu lesen ChamaTorum? 

**^ auch der geographu's ravennas nennt sie nicht, vor dem achten jb. 'wird 
der name Fuldaha, Fulda kaum erscheinen : fuldense monasterium fundari coeptum 
a Bonifacio anno 744 (Pertz 1, 345.) nun läszt er sich zwar ableiten vom ahd. 
fulta terra und bedeutet einen landOusz (fultaha), wozu die alte Schreibung Fulta 
(MB. 28*, I a. 777 und Pertz 2, 83) stimmt, das B ist dem alts. folda, ags. 
folde gemäsz. Ba sich aber slavische ausiedler den Main entlang bis ins Fuldi- 
sehe niederlieszen ; so darf auffallen, dasz auch die böhmische Moldau den Slaven 
selbst WItawa, Wletawa heiszt und in den ann. fuld. bei Pertz 1, 385 Fuldaba, 
Waldaha eben diese Moldan meint; im russischen bezirk Minsk ergieszt sich ein 
flusz Volia, Yelta in die Bwina. Oder begegnen sich, noch höher hinauf, sogar 
die Wörter folda terra (finn. peldo ager, arvum) und molda terra (finn. mulda, 
multa) ahd. molta? in der edda Ssem. 94* ist foldvegr. was 240* moldvegr. 
M und F können leicht neben und für einander eintreten, wie sonst M und B 
(Massel und Bassel, weisth. 2, 516.) 
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oatwJtrts vor, fast in das heutige Thtlringen» zwischen Ghamaven und 
Ti^banten, welche ganze Stellung, wie die der langobardisehen Sueven, 
bei ihm verfehlt oder vielfach dunkel scheint; es gebricht uns an ge^ 
nauen meldupgen über die läge und gescbichte der Chatten im laufe 
des zweiten und dritten jh., als dasz eine berichtigung thunlich wäre, 
wenig aber hat es für sich, dasz über die Weser hinaus im lande 
der Gherusken und über die Werra hinaus in dem der Hermunduren 
die Ghatten fusz gefaszt haben sollten^ 

Wie seit Gaesars tagen und vorher schon deutsche beere den 
Rhein überschritten und sich auf der Unken seite des Stroms in Gallien 
ansiedelten, wie einzelne häufen von den Römern selbst gewaltsam 
übergeführt ihnen befreundet und sogar im römischen beer verwandt 
wurden, allmälich dichtere germanische bevOlkerung dort erwuchs, 
unter der im dritten jh. der fränkische name verlautete, ist in den 
vorausgehenden capiteln gezeigt worden. Wenn Sigambem und Salier 
den wesentlichen bestand dieser Franken bildeten, so könnte man im 
voraus erwarten, dasz dem alten zug nach westen folgend auch Ghatten 
in die fränkische masse getreten wären; den Sigambem standen sie 
längst befreundet und verbündet und dasz die mit den Saliern örthch 
sich berührenden Bataven aus der Chatten schosz hervorgegangen 
waren, muste im andenken des volks unvergessen sein, auch wohnen 
gerade in batavischer gegend, wie nachher anzugehen ist, die noch 
ganz chattisch benannten Ghattuarii, und Sulp. Alexander bei Gregor 
576 von Tours 2, 9 läszt zu Yalentinians zeit den in fränkischer gescbichte 
neben Sunno auftretenden Marcomir (s. 519) ausdrückhch als chatti*- 
schen führer erscheinen, selbst die bei Ptoleraaeus neben Danduten 
und Turonen aufgeführten Ma^ov'tyyoi leiden vergleich mit den frän- 
kischen Merowingen und bezeugen uralten Zusammenhang zwischen 
Franken,* Chatten und Thüringen, dessen die gescbichte dieser stamme 
vielfach eingedenk bleibt. Dennoch scheint das innere chattische voik 
nicht aus seinem Stammsitz an der Eder gewichen, und weder früher 
jemals in die legionen der Römer eingeworben*, noch später ein 
eigenthcher bestandtheil des fränkischen siegesheers. Um so weniger 
wird sich behaupten lassen, dasz der name der Chatten, wie er zuerst 
in dem der Sueven begrilTen war, zuletzt in dem der Franken auf- 
gehe ; zwischen dem mächtig aufblühenden fränkischen reich im westen 
und dem thüringischen im Südosten erblich der Chatten rühm, nicht 
ihr name. 

Hier liegt es mir ob, früher angeregten grammatischen zweifei 
gegen die gleichheit des chattischen und hessischen namens wieder 
zu tilgen. 

Die Römer schrieben Chatli (Strabo und Dio XavTOi, Ptolem. 
XatTai) ganz nach fränkischer weise (s. 543), und wie Chan^avi in 
Hamaland (s. 530) übergieng, muste das CH in Ghatti allmälich sich 



"" die notitia dignitatum nennt Bataven, Mattiaker, Bructerer, Tubanten, nie- 
mals Chatten. 
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in H wandeln, auch erseheint in dem namen eines von den Chatten 
entsprossenen nebenstamms , auf welchen ich zurückkommen werde» 
die form Ghattuani gemildert in Haltuarü und sogar Atluarü» wie wir 
es in Ghariberlus Haribertus Aribertus» Ghilpericus Hilpericus lipericus 
fanden (s. 544.) der anlaut macht also keine Schwierigkeit und fdr 
Ghatti würde ahd. Hazzi Hazi ganz in Ordnung sein, denn auch 
itir Hattuarii begegnet ahd. Hazzoarii in den annalen bei Pertz 1« 
7. 343. 

Warum aber erscheint das seit jener letzten anführung des Sut- 
pitius Alexander verschollene chat tische volk zuerst wieder bei ienbll 
fränkischen annaUsten des achten jh. durchgängig unter der benennung . 
Hassii oder Hessii und nicht Hazzi Hezzii? die briefe des Bonifacius 
schreiben ^in conOnio paganorum Häessonum et Saxonum'» die vitii 
Bonifacii Hessi Hessorum, die annales Einhardi (Pertz 1, 153) Qassi« 
und so finde ich überall auch in dem häufigen- aus dem volksnamen 
geleiteten mannsnamen Hassi, Hassio» Hesso nur SS, nicht ZZ ge- 
schrieben: 'Hessi unus e primoribus Saxonum' (Pertz 1, 155. a. .775) 
*cum Hassione' (Pertz 1, 154.) die heutige Schreibung Hessen ist 
also schon durch die mhd. (Nib. 175, 1) und ahd. rechtfertig, und 
es wäre überflüssig noch mehr belege zu häufen, ein Schwab oder 
Baier des siebenten jh. würde in diesem volksnamen ZZ, ein Sachse 
TT ausgesprochen haben, das im achten entfaltete SS erklärt sich 
aus beiden, und hat andere analogien : vom gotb. vitan wird das praet. 
vissa für vitida, vom ahd. wizzan wissa w^ssa für wizzila gebildet und 
eben daher entspringt das goth. adj. viss certus» ahd, kiwis gen. 
kiwisses; aus alln. sitja sedere sess sella und sessa pnlvinar. wir 
sahen s. 358, dasz auch aus lat. sedeo sessum, aus meto messum - 
hervorgieng ; es besteht eine uralte assimilation der inlautenden lingual- 
muta in die spirans, zumal bei geläufigen formen wie eigennamen. 

Kann hiernach die Verschiedenheit der namen Ghatlus Ghatta (und 
Ghattio, wie Francus Francio) Hazzo Hassio Hesse keinen anstosz geben, 
so wird auch über den ursprünglichen sinn dieses worts wenig zweifei 
l)leiben; es ist zurückführbar auf eine eigenlhümlichkeit der tracht, 
die den ganzen voikstamm, oder vielleicht den an seine spitze treten^ 
den heros und golt auszeichnete. Tacilus hebt zwar kein solches 
kennzeichen an den Ghatten hervor, es könnte etwas gewesen sein, 
was allen Deutschen bemerkbar, dem äuge der Römer nicht auffiel, 
ags. heiszt hat, engl, hat, altn. haltr pileus, pileolus, galerus, etwan 
;eine hauptbinde und haube, die sich dem ags. heafela (zeitschr» für d. 
•allerth. 1, 136) vergleicht; das ags. häter, mhd. haz, haeze (gramm. 
3, 451) scheint binde und.gewand in allgemeinem sinn, merkwürdig 
aber führt Odinn selbst, dem wir vorhin (s. 568) auch im Helblindi57S 
.begegneten, den namen Höttr pileatns (myikol. s. 133), wie der Get^ 
und Gothen priester pileati hieszen; warum sollte nicht den chatti- 
schen ^fßfjg (s. 572) solche mitra geschmückt haben? Höttr wäre 
goth. Hattus (gen. Hattaus) und helja heros (myth. s. '317) könnte 
ihm verwandt, ja unmittelbar ein goth. hattja »« ahd. Hassio Hesso 

26 
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MiOi 80 dasB es imnOthig wird» für die helden und krieger die im 
biliiergriind liegende Torstellimg des baHptschmucks festzahaUen. 

loh wdsK kein »ndref deutsehes Volk« bei den sich so viele er<* 
hmerangen an das heidenthutn rag nebeneinander bewahrt hatten wie 
bei den Hessen # ood iwar gerade in dem landstrich, der auch als 
hauptsits der Chatten angesehn werden musz* unfem von jener Doih 
nerseiche bei Geismar lag lugleteh ein Wuotansberg im fidergrund 
wie im Fuldathal bei Rotenburg ein andrer Wuotansbei^ und Grosz«- 
Taterberg (Btterheitenberg), dem als groszvater gedachten Donnergott 
geweiht; ea scheint» dasz man die heiligen örter der beiden höchsteii 
gOtter gern nebeneinander hegte» wie auch im Norden ihre bildseulen 

« Oft iUsammen standen, Frideslar» twischen Geismar und Gudensberg» 
tkiosz» wie der name anzeigt» eine gefriedete» heilige statte gewes^i 
sein; Was Geismar bedeutete» entgeht uns, weil aber mehrere örter 
dieses namens auf hessischem» engrischem und thttringischem boden 
vorkommen (die hessischen in Urkunden des eilften» zwölften jh. ches* 
mart» gesmere» geismere, bei Pertz 2, S25 steht gaesmere)» darf man 
einen mythischen und challischen bezug kaum bezweifeln: die würzet 
gtsan geis spirare, bullire» wovon geist, Spiritus, halitus und goth. 
gaisjan motu percellere» nsgeisnan stupere leitet auf heidnischen brauch 
an heiliger quelle; bei Geismar liegt ein Sauerbrunnen» bei Hofgeismar 
ein gesundbrunnen. 

Dicht vor Gudensberg liegt ein dorf Maden (urkundlich Matbana» 
Madana) und nordwärts am flUszchen Rhein» das .auch den namen 
Matze» Matzof d. i. Maczaha empfangt» ein andres Motze genanntes 
doff; man hat die wähl» in welchem von beiden man das alle, von 

579 Germanicus verheerte Mattium (nach Tac. ann. 1, 56 ausdrücklich ^id 
genti Caput') annehmen will, in die'^lautverschiebung, wenn TT la* 
teinisch sein soll» fttgt sich Mattium» frSnk. Mathana, ahd. Madana; 
war aber das TT» wie in Chatti frlnkisch, so ergebe sich ahd. Mazzaha. 
das alle volksgericht soll eben zu Maden gesessen haben, nach wel- 
- chem ganz Niedeiiiessen die grafschaft Maden hiesz.' in dieser gegend 
«wischen Eder und Fulda behaupteten sich im 11. 12 jh. hessische 
grafengeschlechter von Maden» Gudensberg und Felsberg» auf welche 
sich der geschwächte chattische glänz gleichsam zurückgezogen hatte» 
um neue kraft zu sammeln, noch lange zeit gieng der Spruch 

Dissen Deute Haldorf Ritte fiune Besse, 
das sind der Hessen durfer alle sesse^ 

•wie sie bis heute links der Eder zwischen Gudensberg nnd Cassel 
larUNSStehn; es wird damit 4>tt enge «mfang des zuletzt aufrecht ge«- 
bliebnen» aber echten Hessens angezeigt. Dissen und Deute, Dune 
und fiesse atfterieren. Ritt« iet AUenrilte, Bnne Altenbaune; Besse 
helsit in Urkunden Passalia*w Man konnte wähnen auch im namen 



^>»«»«— I I I ■ .— x«^ I « t in« 



* 'ia Passahe etFaaahe' trad. fuld. «d. Droake 6, 112 p» 39; in 'villis 
doabus Ritehessis et Faoahessis' ibid. 6, 6i p. 37 mit merkwürdiger änfügung 
ies volksnameps un deü Ortsnamen, wiö insgemein aus dem dat. pl. der >^olks- 
namen die drtlichea her?org6gatige& sind» und wie ^Hessen* eigentlich bedeatet 
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Gössel lie^sQ ^^<*l^ Aer ißß volks, ili« äbea^ fonpa i« ^nv «r^ ^v^i 
is^ «r^tei^ Y^n 913 lautet Cbaaella. Dietmar schrei)>t iio j, IQÜ Uo« 
s4tt9 (Peru 5. 940); doqh wtlstiei ich wed«r 4«9 ;(^^^ten4e L im 
vi^t^n» noch zu erUttr^fi, warum 9Jch uAmsib di^ (j^i^U Qasi^? 
He9$jila 7ei([^. find^re^ ))edeQl(ep bat 4i9 ^{«iLimg YOm Int. qaatelliim 580 
de^^fW T sonst picht aehwind^t \ mi }^em «pur ist hier yoq rümi-^ 
schuft bfWten, wie etwa bei dem Cam^I ([egennber ^»n%\ b^kamitlich 
gibt e3 soQ3t örter diese» pamens» 9P3«er dem flandri^hep auch m- 
Ga«^eU« ami Niederrbeim (Uqomblet. n"* .97 mA IM ^ 94Tf 9740 

WeQig ertrage» di^ v<m Rom^m w^eg^bfm duaisqhep eigen?, 
nammu fUr 'Adgandestrü priaeipis Cbattormp leptas io sevatu litero^Sf 
respomsumque ^sß bei Tacitu» ana« 9» 93 schlug icb vor: ad Gapr-. 
destrü lüi^ras respensum es«Q» um G^Pdestrii^ fassen ^\^ kippen wie 
Gapd;irieu8 (st 47S vgl, Qandrikes 9p49 Per(;; 2« ?99) pnd pach 4em 
gnmdsatz der pamepsanalogie in attep jfescbleqbterp fmph ^u^ (^om 
2, 7) zu deuten ^pas mas^ wofttr poch b^ute ip Niede^bessea ^rpel 
gut (vgl. Arbab s. 521t] Bi^i $(rab<^ stebp sp vief enstellte njimenf 
seip OvHqQfiVQO^ oder Ov^ffOfij^Qg p. ?92 beiszf «lern Taeitus 11, 
1^, 17 Actumerps, was man nicht ip Ca(umaru9 ^pderp 4arft abd»^ 
AhtoinAri wäre gener^ cl?irus , map wird ^u(?b 0^x^<^^(>pv ;u bes-r 
sem hfben ip ^^^o^i^go^, ^Pß(4k seipe (.pcb^r )p(^npt^ apf Gbramnis 
Frampi» (s« 5il4> leitep, bei Libis dachte ich ^p I^jpbj (s, 5^%.) Man 
übersehe picht, dasz dep Chattep, wie dep Cberusj^i^n pnd apderp 
nordwestlichen Germanen nur principes oder "^yeftovi^ Jl^eigelegt wer? 
dWf keip? reges, 

Al>er es ist zeit ^pph die cb^ttiscbep n^ns^me zp erwi(gep^ 
im tez.t des Str^ heiszt der ebep angefahrte O^^^Qf^^gog i^Y^fim 
BafVfüVf was msHi 4uf Tacitus beriebt hm iP ^rr^iy ^p Ifpdern be-:^ 
fugt ge^we^ep ist^ d^ es ppglaublich scbeipt^ (J^s^ peben Chatten nocb 
eip evdrer pabviorwapdier siamm des namens Sattep befunden babei 
dessen Tacitps ppd Oip überall gesehwejgen, ^iv^r lips^e sich pf, 
gunsiep dieser J^itep apfübren, dasz Strabo ßuqh poob ^ovßärjßf, 

beibringt, die ^icb wie ^Qvyßi^ßQt^ ip Siguhetij «tpfli^sen (»• 526) 
und ^bon bed^pklicber yop %^xi^i s* 9^ (i^v Tpban(^p firM^rl werdep^ 
noch grttszeres gewicht haben 4^öpnte, das? bei ^T eipgest^ndlicbep56t 
abkunft der Balaven von den Chatten, solche Balten geradezp Bat^vep 
scbieneoi die ip der ajtep beimaß »irpckj?eiMiehei| yf^mt wobei sogar 

der ^r(isP9me Besise P^is^ba (sr $79) ip J^oM^^M Üfme '^% dessep $$ 

*'m ^fim9^ Wi*h *in Ritßhepj^jf , Fsjn^bßssis' picht? sagt. ai$i 'jp ileip vo? Öe^sen 
hewohQten Ritte un4 Fenne. Fenne (auch a^its GiMiensb.erg) ist ausgegangea. 
Dasz «ese bauernart etwas auf sidi hielt ersieht man aus Aem Kede von der 
«tolzeutteaiit zu fitasa, yedraekil in KormnaaDs noni Y«iteria frapkf^ 1614 

«. n^-mmv w m irol ftoci» kl» M. iv 9iit?prMagep jinj )ifj^ g^z j#e jwifr 

haitische weise ein. 

* es sei denn im poln. koscioi (spr. kos-ziol) kirche, dad man aus castellum 
leitet; doch dies sc geht Yor i aus st hervor, wie das bohm. koste! zeigt. 

*♦ 4ie jgeOü/pjH»« ^9m>- .(». ^98. 199) »p»M^W?i^ep wjr.e y»^9l^^^* VfiPU auck 
ihr SS eben so gefaszt werden durfte. 
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aus TT wie Hessen aus Chatten folgte, während andere örter, z. b. 
Battenberg an der Eder TT festhiehen; ja die annales lUld. Enhardi 
ad a. 715 schreiben wirklich terra Bazzoariorum , welches Pertz 1, 
343 in die note verwiesen und im text durch Hazzoariorum ersetzt 
hat ganz dartiber abzusprechen wage ich nicht, da es, Batten neben 
Chatten vorausgesetzt, ebensowot Battuarii als Chattuarii geben konnte. 

Der name jenes chattischen hauptortes Mattium fahrt unmittelbar 
auf die von der Eder abliegenden, westwärts gesessenen Mattiaci, 
deren meidung 'facitus Germ. 29 einschaltet, als er von den Bataven 
und ihrer Unterwürfigkeit redet: est in eodem obsequio et Mattiacorum 
gens. protulit enim magnitudo populi romani ultra Rhenum uHraquc 
veteres terminos imperii reverentiam. ita sede finibusque in sua ripa, 
mente animoque nobiscum agunt, cetera similes Batavis, nisi quod 
ipso adhuc terrae suae solo et coelo acrius animantur; das soll heiszen, 
sie sind noch wilder, ungezähmter als die Bataven. als aber der ba> 
tavische aufstand ausgebrochen war, sehen wir sie sogleich neben 
ändern Chatten und Usipen gegen die Römer vortreten. Tac. bist. 4, 37. 
Nach ihnen hieszen die am fusze des Taunus sprudelnden heilquellen : 
mattiaci in Germania fontes calidi trans Rhenum, Plin. 31, 2; zur 
zeit des Claudius lieszen im gebiet der Mattiaker (am Taunus?) mit 
geringem erfolg die Römer nach erz graben. Tac. ann. 11, 20. 
Ptolemaeus nennt sie nicht mehr, wohl aber jenes chattische Mattium 
MarriaxSy. die notitia imperii kennt noch Mattiaci als germanische 
Söldner der Römer. 
582 Läszt sich Mattium und Mathana Madana aus dem wiesengrund 

an der Eder deuten, so stimmt auch hier das schwäbische und ale- 
mannische mate, matte pratum, fries. mede, ags. mädo, engl, meadow, 
aber TT wiche in der lautverschiebung von dem des namens Chatti 
ab , oder das TZ des dorfes Metze fdgte sich besser, man sucht in 
Wisbaden, nhd. Wiesbaden denselben begrif der Matte oder Wiese, 
und zugleich des bades. ich hielt s. 535 zu Wsinobates Usipetes 
und bin nicht entgegen, dasz in Usi Visi und vielleicht wiese liege,, 
ja des Ptolemaeus ^yyqlwyig an derselben stelle und der spätere 
Engiresgau könnten auf anger pratum zurückgehn, so dasz Usipetes, 
' Mattiaci und Engriones in dem begrif wiese, matte und anger zusam- 
menträfen *. 

Für Mattiaci halte ich aber eine andere scheinbar kühne, doch 
im Sprachgesetz wolbegrttndete Vermutung bereit, es ist zu bewun- 
dem, wie die uralten Völkerverhältnisse, nach allen eingrilTen der 
späteren geschichte, oft und fast unvertilgHch wieder hervortreten., 
den namen der Mattiaker glaubte man seit jener letzten erwäbnuog 
in der notitia imperii erloschen; wie wenn ich. ihn in Nassau, dem 
lande bei welchem sich auf derselben stelle die herschaft forterhalten 
hat, wiederfinde? 



' * wobei jedoch die chemskischen Angrivarii, späteren Eogem in betracht 
kommen. * 
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In einer Urkunde Conrad des ersten vom j. 915 wird ein hof 
Ifassau dem kloster zu Weüburg geschenkt*; das ist die firtthste ec- 
wUhnung dieses namens, der ort bg auf dem rechten ufer der Lahn 
oberhalh Dausenau und kam nachher unter das stifl Worms, ihm 
gegenüber auf dem linken Lahnufer haute im beginn des 12 jh. ein 
graf von Lurenburg eine feste, die er wiederum Nassau nannte ** und 
um die Mitte des 12 jh. nannten sich alle grafen von Lurenburg 
nach diesem Nassau, die benennung musz also von altersher in der 
gegend hergebracht gewesen sein» dasz sie sich an bürg und her- 
schaft hieng. 

Eine alte genealogie deutet sie ganz richtig 'madidum territorium' 583 
und. nun ist nur ein schritt weiter zu Ihun. das lat« madere und 
madidus scheint unserm nasz, mhd. ahd. naz» alts* nat, goth. nats, 
wovon natjan, ahd. nezan» nhd. netzen gebildet wird, urverwandt, 
M hat sich geschwächt in N (vgl. oben sJ 493 Mdavog und Nasua, 
&. 557 mascus und nascus); die Chatten konnten noch zu Tacitus zeit 
das alte M in Mattium, Mattiaci besitzen, das hernach und schon bei 
den Gothen des vierten jh. N ward, die bedeutung der wiese und 
nässe scheint sich aber leicht zu einigen, matte wird wie aue einen 
wasserumflosznen platz bezeichnen, während also gegenüber madidus 
nat und naz die liquida schwächten, die muta verschoben, haftete in 
Madana wie im ags. mado der lat. laut, welcher sich dann im alemann, 
maie, matte um eine stufe minder als bei naz verschob, ich möchte 
auch die sonst zu erklären schwer fallenden wetterauischen Ortschaften 
Massenheim und Massenbach heranziehen; eine urk. von 790 (in Mar- 
tene coli. 1, 45. Hontheim 1, 142. Calmet 1, 293. Böhmers reg. 
Karol. n° 139) hat Nasongae et Squalbach in der Mainzer gegend auf 
rechter Rheinseite, wäre das Nastätten und SchwaU)ach? in mehrem 
theilen Deutschlands erscheinen Ortsnamen mit vorgesetztem dat. pl. 
nassen. 

Ist der vermutete zusaminenhang beider formen haltbar, so hat 
Tacitus weissagend Bataven und Maltiaker nebeneinander gestellt (wie 
sie auch die notitia dignilatum öfter vereint) und die spätere geschichte 
den verband zwischen Holland und Nassau vielfach bewährt. 

Schon Caesar 4, 10 nennt uns die von der Maas und einem arm 
des Rheins gebildete batavische insel: Mosa profluit ex monle Vosego, 
qui est in finibus Lingonum, et parte quadam Rheni recepta, quae 
adpellatur Vahalis, insulam efßcit Batavorum, ac in oceanum influit, 
neque longius ab eo millibus passuum LXXX in Rbenum transit. die^ 
selbe Batavorum insula geben Plinius 4, 15 und Tacitus ann, 2, 6. 
hist. 5, 23 näher an, Bio Cassius 54, 32 hat ^ roiy BaTuovMP viJGogf 
55, 24 aber 17 Baraova, Baxaßiaj und im mittelalter dauerte der 584 
gauname Batua, heute noch Betuwe fort. 



* orig. guelf. 4, 275. Böhmers regesta n° 25 und regesta Karoloram 
n^- 1255. 

"** Reinhards jur. und hist. ausfuhrungen 2, 151. 
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Von den Biitaven selbüt^ so Wellig «r «l«r Ch6tt«ti Hattrentlieh 
«rwabnt, taeldet CaesUr mhtB^ desto m^ ^bef Taeitas, wdclKfer die 
üiedeitheititMh«!! €he«iAilien ftcftildenid «Ich M iittsdraekt: <Mittkmi 
Hatum erenthiin Virtutie proeoiptti 'ftnUvi n^ii mbltttm 6iL Hpa «ed (a- 
tmlaiii fthem anmis «blont^ OhbttotiJM ^o«daM populiM> et 6«ditieiie 
Mnesticia in eaa s^edea ti*aiia|g[iDBsti8, In quirlte pav« ttmatA impeHi 
fie^nt. mannet ht6ttoa et onCiqnae «re*d(Matift inaignev ns^k Hec tribtttis 
'Contctamutiim*^ tt«c p«blicmiua att^it; efenftpli olrerii)ii8 «t cöIloo«lio- 
nüAis «, tiititum in usam pnyeliorwn sepoaiti velut t^a atqüe an&a 
bellis reservantur. Auch hist. 4, 12 sagt er: Balavi, dönec Irans 
Rhenntt agebant, pars Ghattoriim, seditione dtttt»«siyca pblsi extrema 
{^allicae <Mlie viEicua cuftoribus siMtktqae iii^iam iviter vadiai sitMa o>e«u- 
pavere» <}uam iiiar^ ocemnum a front«, Rhenus amnift tergum a(ft httira 
circtjffiiluil: n(ee opifous romanis socielate vaKdiomm altdti viroa UM- 
tnm arma^qoe imp^ri^ taainistrant, dra gerttiahicils beffid etefciti» Sie 
Wohnten, da Gaeaaf die Butävt^nim insula ais bestehend, nicht ala n«u 
entstanden anfahrt, wenigstens schon hundert jähre ver Christus an 
dieser «teile und bezeugen also die frtthe anwesenheit der Denischen 
^n dem Rb^; unveirgessen war abeff, dasz sie, ^ehattisches urspnäigB, 
durch innere Spaltung geftOthigt worden waren aus ihrer heitnat «u 
weichen und «ich auf der linken seite des Rheins in der HördüChaten 
•lecke OaHiens niederzulassen. Wo damals noch kein römisches ireich 
li^stehn konnte, das sicfi erst seit Caesars kriegen dahin erweitetfe. 
Die Ursache ihres zekwarfhisses mit, den übrigen Chatten erfahren wir 
nicht, utod den »chlassel zu ihrer abh Engigkeit von der römisctien 
macht bietet (Üe örtliche läge dar; dasz ihr herz und mut deutsch 
gebtieben war lehrte des Civilis «npörung unter Vespasia«. 

Den namen iBatavi rausten sie schon aus der alten lieiasat her 

ttitgebracht liabeii, wie die s. 581 vorgelegten sptiren an^feeigen 

scheinen, zum hessischen Pazaha, Besse stimmt Passau am zusana- 

585menflu»z des Inns und der Donau in Baiem, ahd. Pazawa Bazawa 

(Graff 3, 234. 356), wofür die vita Severini Batlavis Battabis Patavis, 

battabinus victrs darbietet * ; es wurde batava castra nach einet* bata- 

vischen cohorte genannt, die da zur besatzung lag. Peltan in Pan- 

nonien, Petavio, Sei Ptolemaeus üataovi&v, heiszt bei Tac. hist. 3, 1 

Poctovio, bei Ammian 14, 11 Petobio und gleicht eher defm veneti- 

scben Patavium; aber des Ptolemaeus Baretvoi am Riesemgebirge 

üassen sich zum bataviscben namen hallen. Gehört Batavi zum gö*h. 

' baliza ahd. peziro und zu gebatnan cotpeXetüd-cii ? denn kaiffli fet 

• sich Baduhenna als unverschoben oder das ahd. «npata lentus <Graff 

3, 3^7) hinzuzudenken, die vielmehr zum ags. beado, ahd. <pato pugna, 

bellam gerechnet werden müssen. ." ^ 

Wie nah sich den Römern die Vorstellung der Bataven und Mat- 
tiaker mischte ergibt sich aus Martials versen über die germanische, 
. das haar beitzende seife: 



* Poiotro dicht dabei ist Bojodurum, in der notitia dign. p. 100 Boiodoro. 
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yiU. $2, 20. »t jnuUt latias jpwu Utan caiMl. 
XIV. 26. caastica teutonicos acceodit q>aaia capilLoa, 
XIT. 27. 01 mutare paras longaevos caoa capillos 

aceipe raaltiaca« tq«^ tiU cahnf) ^pilat. 

i¥ozn man eme stelle des FÜBhis XXVII. 1% 51 halte: predest et 
sapo ; Oalliarum )ioe raventum nfttlandls captUis. fit ex sebo et einere, 
optimus fagino et taprino, dnobus modis, spissus ac fiquidm, titerque 
apud Germanos majore m usu Tiris quam fenrinis. 

Einen gegensatz zu dem chattrschen itiszvolk (s. 57<^) madit die 
bataviscbe und tenktrische reiterei ; diese stamme hatten sich im ebnen 
land, jene auf bügeln zum krieg heran gebildet: In^aytv Ova^o^ 
Z^Xq)fjyog rovg xaXtnjfttnwg Baraftfwg^ iM ii Figfiar^y tTinfTg 
ttQiOjm^ nutarch im -Otho cap. Vl% %tvot re htnifQ iTnktxxoky fXg 
rd r&r Baraoiiay • . irofiay ort d^ xgdrttnoi htnivetr (M, x€?rtu, 
Bio €ass. 55, 24. 

Im kriege des Civflis sehn wir auf hatavisdier seite znnifehfft 
€anninefaten, dann auch Tencterer mid Bracterer, Gugemen, Csipeten, 586 
'Chatten und Mattiaker; im rücken schlössen sich Friesen und Ghatichen 
an, und seftst die rOmischgesinnten Ubier wurden wieder zum kämpf 
für die deutsche freiheit gewonnen. 

Unmittelbare uachbam der Bataven und stets in gemetnsehaft neben 
ihnen erscheinen die Canninefaten, Gannanifaten, deren nicht allein bei 
Plinius, Tacitus und Yellejus, sondern auch in mehrem mscbrilten er- 
wähnt wird, der sg. lautet Canninefas (ann. 11, 18) aus dem sieh 
das plurale T wie in Maecenas oder Atrebas entfaltet; fas fotr fats 
gleicht also dem goth. faf>s der Zusammensetzungen brufifaf» und 
hundafa{)s (gramm. 2, 493.) läset sich Ganninefates zu Usipetes stellen 
(s. 534) > so hatten in diesem, ihnen früher bekannten namen die 
ItOmer noch unverschobnes V, in jenem schon die Verschiebung F 
vernommen, wie es sich auch mit Usipetes verttalte, in Ganninefates 
läge gerade das goth. hundafadeis, wenn man zugeben will, dasz die 
Bataven centum durch cannin cannan ausdrückten, wozu in der that 
das fränkische M für ND in chunna (s. 552) stimmt, gieng goth. 
hund aus taihuntöhund hervor (s. 250 — 253), so könnte aus techan- 
techan chan und mit wiederholter endung channan geworden sein; 
far die benennung Ganninefates müste irgend ein grund aus der ger- 
manischen kriegs oder ganverfassung (s. 491. 492) entnommen werden. 
Warum aber wird nicht Ghanninefates geschrieben, warum hat sich hier 
wieder unverschobnes C bewahrt? ich weisz darauf ebensowenig be- 
scheid zu geben, als in abrede zu stellen, dasz auch in Kenemare, 
Kenmerland, dem noch heute so genannten theil von Nordholland *, 
welchen man als sitz der Ganninefaten anzusehn hat, K und nicht H 
anlautet, die annales fuld. ad a. 882 (Pertz 1, 396) schreiben Kinnin, 
und spätere nachrichten Kinhem, wie noch ein bach, nordwärts von 
Alkmaar, an der grenze gegen Friesland geheiszen haben soll. 



* vgl. Huydecopers Melis Stoke 1, 186. 372. 517. 
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Haftet in diesem Ortsnamen Kinnin und Kenmerland, wie man 

587 sie auch deute, spur der alten Canninefaten, so darf daraus gefolgert 
werden, dasz sie, gleich den alten Chatten, in ihrer heimat blieben 
und nicht in den ström der südwärts ziehenden Germanen gezogen 
wurden, von welchen der fränkische name ausgieng. warum sollte 
aber nicht von ihren nachbam, den stammverwandten Bataven das« 
selbe gelten? es ist kein grund zu der annähme vorhanden, dasz sie 
mit den SaUem und Sigambern nach Gallien vorgerückt sein sollten. 

Ober alle diese fttr immer dunkel bleibenden Verhältnisse könnte 
uns die spräche aufklären, wenn wir wüsten, wie es um den chattir- 
sehen, batavischen und sigambrischen dialect bewandt war, dessen 
Überbleibsel dann noch in heutigen volksmundarten aufgesucht werden 
möchten. Unter den mannsnamen Mit mir auf Ghariovalda dux Data- 
verum bei Tac. ann. 2 , 11, wo man Chariovaldus erwartet hätte, 
denn es ist das alts. Hariolt Heriolt, altn. Haraldr; aus dem cannine- 
fatischen Brinno oder Brunio hist. 4, 15. 16 erhellt der schwache 
ausgang -o. Gannascus ann. 11, 18 mahnt an die weissagende Ganna. 
auf einer inschrift (bei Cannegieter in Postume p. 158) erscheint 
Flavius Vibtirinatis filius, summus magistratus civitatis Batavorum, 
welchen namen, so deutsch er klingt, ich doch .nicht zu deuten 
unternehme. Flavius erklärt sich aus dem häufigen verkehr der Ba- 
taven mit den Römern , Flavius . oder Flavus hiesz auch des Arminius 
bruder, und selbst Arminius scheint ein von den Römern eingerichtetes 
^deutsches Irmin oder Irman. Julius Paulus und Claudius Civilis (ann. 
4, 13) waren Bataven königUches Stamms. Wichtige, zur auslegung 
noch nicht reife frauennamen begegnen auf lateinischen* inschriften 
neben matribus und matronis ; * wer könnte verkennen, dasz in matronis 
arvagastis und andrnstehiabus auch das altfränk. Arbogast und antrustio 
erscheinen? matronis asericinehabus wird zu bessern sein in ascari- 
cinehabus, nach Ascaricus; matronis hamavehis scheint chamavehis; 

588 von den Chamaven (s. 530.) eine inschrift 'deae Sandraudigae cul- 
tores templi' ward unweit Breda b^i einem dorfe Grootsundert, das 
in einer urk. von 992 Sandert heiszt, ausgegraben; im namen wäre 
leicht das goth. audags, ags. eädig, ahd. ötac f,iaxdQiog enthalten, 
vielleicht ein ahd. suntarötac praedives, lauter begriffe, die auf eine 
gefeierte göttin gerecht sind, matribus quadriburgicis bezieht sich auf 
das bekannte castell Quadriburgium , dessen Ammian 18, 2 neben 
castra Herculis am Niederrhein und die notitia dignit. p. 96. 98. 99 
(ed. Böcking) erwähnen, wenn auch quadrum^ römischen Ursprung, so 
verkündet burgium, wie in Asciburgium, Teutoburgium deutschen. 

Keins unter allen bisher verhandelten chattischen Völkern konnte 
in der heldensage aufgewiesen werden, weder die Chatten selbst (es 
sei denn im mythus, der sie den Sueven gleichstellt), noch Mattiaker, 
Bataven, Canninefaten; allein es bleibt übrig eines nebenstamms zu 



* Zusammenstellung derselben in van den Bergh woordenboek [der neder- 
landscbe mythologie. Utrecht 1845 s. 135 — 141. 
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gedenken, der durch namen und läge recht gemacht scheint, den ver- 
band zwischen Chatten und Bataven zu erläutern, und dess^ name : 
im ags. epos unverschollen ist. 

Schon Strabo s. 291 und 292 nennt uns Xarroi und JCar- 
ravaQioi in einem athem, ohne ihre örtliche läge zu unterscheiden, 
die erste stelle schiebt nur noch Fafiaßgiovioiy d. h« Sigamhem zwi- 
schen beide. Tacitus und Dio Gassius gescbweigen der Gbaltuarier, 
denn die von jenem im rUcken der Angrivarier und Ghamaven ange- 
gebnai Chasuarier (Angrivarios et Ghamavos a tergo Dulgtbini et Cha- 
suarii cludunt aliaeque gentes haud perinde memoratae. Germ. 34) 
liegen zu nördlich um chattisch zu sein und gelten fttr anwohner des 
flusses Hase, der sich in die Ems ergieszt und nach ihm hieszen sie 
Hasuarii, wie nach der Fose die Fosi; auch schreibt Ptolemaeus 
KaaovaQOi ganz abweichend von Xdxrou es ist unglaublich .dasz 
Tacitus, der fflr Ghatti Überall TT aufrecht erhält, Ghattuarii schon 
mit bloszem S geschrieben haben sollte, auch dauerte jenes TT noch 
später; Vellejus, den feldzug Tibers beschreibend, 2, 105, drückt sich 
aus: intrata protinus Germania, subacli Ganinefates, Attuarii, Bructeri, 
recepti Gherusci. diese Attuarü, zwischen Ganninefaten und Bructerern 589 
meinen entweder das batavische volk selbst oder einen benachbarten 
gleichfalls von den Ghatten entsprungnen stamm, wie ihr name an- 
kündigt. Zeusz s» 100 vermutet sogar, Ghattuarii könne deshalb ge- 
meinschaftliche benennung der Ganninefaten und Bataven gewesen sein, 
gleichwol ergeben spätere nachrichten fttr das chattuariscbe gebiet 
besondere lagen und zwar auf beiden Seiten des Niederrheins. Als 
Julian aus Gallien nach der Germauia secunda überschritt in der ge- 
gend von Tricensima (zwischen Quadriburg und Neusz) heiszt es bei 
Ammian 20, 10: Rheno exinde transmisso regionem subito pervasit 
Francorum, quos Attuarios '^ vocant, inquietorum hominum, licentius 
etiam tum percursantium extima Galliarum. quos adortus subito nihil 
metuentes hostile nimiumque securos, quod scruposa viarum difficul- 
tate arcente nullum ad suos pagos introisse meminerant principem, • 
superavit negotio levi. hier schlieszen die rauhen bergwege batavische 
ebenen aus und man findet sich in der Ruhrgegend, wo auch noch 
im mittelalter der pagus Hattera bestand an den pagus Boroctra 
grenzend, ganz wie Vellejus Atluarier und Bructerer nebeneinander 
nennt. Wenn sich die Ghalluarier zu den Franken hielten, waren 
auch die späteren Hattuarier feinde det Sachsen, welche, wie die ge- 
schichte meldet, im j. 715 das hattuarische land überzogen und ver- 
heerten (Pertz 1, 6. 323.) in diesem pagus Hattera (später Hettera, 
Lacomblet n^ 207 a. 1067) lag die villa Heribeddi (Pertz 2, 680, 
wo der dativ Heribeddiu) d. i. heerlager, nhd. Herbede an der Ruhr, 
wo nach aus weis eines alten hofsrechts (weisth. 3, 56) das nieder- 



* Zeusz s. 336 will die lesart Ampsivarios vorziehen, aber der cod. vatic. 
hat Atthuarios. 
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faessitefae stift Kamtfinigen berechc^ft war*, eine» dtfnkt mieli, mckt 
590wideuüi€he spar uraltes verkdirs zwischeB CbaUuanem mid ChaUen. 
Diese von den Sachsen verwüstete terra HattiiarionMi ist es, welche 
in einzelnen lesarten auch terra Hazzoanomm heiszt (s. 576«) 

Jenseits des Blieins, wo eine andre Bukr (Roer) nach der Maas 
üeszt, llUif s dem flttszchen Nters erschfeint aber noch tm. panus' Hat*- . 
tuaria, und man biiisb ann^men» dasz vor «eiten ein tbeii 4es cbaut- 
tuarischen volkes Ober den Rhein, durch die alten sitze ider ^lUgemen 
«nd Ubier in Crallien eindrang und «ich behauptete; wahrscheinlich 
bkeb es auch mit aeinen auf der rechten Rheinseite tetwohneiukB 
landsleuten in verhind«ag. noch in der frSi&iscfaen Iheünng von BM 
werden Bibuarii und Alwani (Pertz B^ 359), in der von 870 cobuIa- 
tus Testrabaat, iiAua, Hattuarias, Hasan nebetteinander aifgeftihii, d. 
h. uralle Bataven und Chattuarier. Wenn in der vita & Ludgeii (Pertz 
% 418) eine mulier qtiaedam de flatlttarits erwähnt wird« so istlnei- 
Uch nickt zu sagen, von welcher seiie des Rheins aie kam; Aber die 
westlichen, ^iberrheinisdien Chatiuaner sind es otMie zwetfel, welche 
im beginn des sechsten jh. einen beerzug der DStoen auf das fiünkische 
gebiet abzuwehren hatten. Gregor von Tonrs 3, 3: bis ita ^*estis 
Dani cum rege suo nomine ChocfaHaicho evectu aavali per «are <Gah- 
bas appetunt, egressiqne ad terras j^agum unum de regoo Ilkettderici 
devastant atque captivant, oneratisqpie navibns tarn de captkis quam de 
reliquis spoliis reveiti ad fiatriam cupiuiit. sed ires «onim in litüs 
residebat, donec naves altum mare comprehenderent, ipse •deittee^ 
secuturus. quod cum Tbeoderieo nunciatum fuisset, quod scäioet regio 
ejus fuerit ab extraneis devastata, Tbeodebertum fiHum ^uum in üks 
partes cum yaUdo exercitu ac magno armorum apparatu direxit. qui 
interfecto rege bestes navali praeiio superatos opprimit omnenii|ue ra~ 
59ipinam terrae restituit. die gesta regum Francorum bezeichnen .aber 
jenen pagus als den attuarischen, und dazu stimmt was im .»gs. ep«s 
(Beov. 2405. 4705 ff.) von Hygel^c, welcher siebtbar mit dem (rte- 
* kisch gescbriebnen Cochilaicbus ubereinkoraml, gemeldet wird. altn. 
heiszt er Hugleikr, ahd. würde er Hukileih lauten, auf seinem ikriegs- 
zug gegen die Friesen trug er einen kosliharen von Beovdf zum ge- 
schenk empfangnen halsring, im gefecbt mit den Franken verlor er das 
leben; diese Franken werden ausdrücklich Hetvare genannt und hier 
erblicken wir die vnoch ags. form des alten namens der Chattuarier; 
merkenswerth ist der vors 4720 

nealies Hetyare bröm ge))orftoii 
födevtges, ])e him föron ongean, 

sie entbehrten nicht den rühm des fuszkan^pfes , denn fdda, ahd. fan- 
deo (Graff 3, 540) bedeutet fuszvolk, ^ccAa/S, zur bestätigung des 

* vgl. Böhmers regeeta n^ 3650 (a. 1226.) Kaufangen war noch in beginn 
des eilften jb. königliche pfalz und Heinrieb der erste hatte dort seiner gemah- 
lin Kunigund ein frauenstift errichtet, vielleicbt bestand hier schon unter den 
heidnischen Chatten ein cultus, dessen einflnsz sich unter alle zweige des ?oIks 
erstreckte, solche örter pflegten auch nach der bekebrang Uofstätten und Stifter 
zu bleiben. 
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lüe^isclieii 'omiM robmr in peditt'. VMstd im coi. exom 8tO, l2 
teenui Ulm 66MII HAa als Ipehersther iter Itsiver«» von ^km sonst nidit 
tfiK gMingste bekannt ist; inati sieht das« ^ie liStverischeii fiektenge- 
ecfalethleir both k«ig<e untergeseen waren. Hygelftc war ein 0<^ 
«ynkig, ttb^r sciitiAnaviscfre QeAtes wallend» dem die sage des teluh- 
ten jh. ungeheure grösze beilegt: Hiigilaicns rex, qm imperafit Gelb 
tt ä Francis ei^us est, quem e^juus a duedeeimo anno portare non 
]^otnit, is^Wi öSKMt in Rheni fln m iai s insnla> iM in eeeanum pperam- 
^ reiserrata sont tt de longinquo vementilws pro min^iüo ostend«*- 
far (fldtipt 5, 10» myth^l. verr. VII.) wie, hnten sciran die Rffmer 
bei ^den Friesen von diesem beiden geliftrt, wati sie euf Hercules «md 
dessen senlen im ecean anwandten ? denn das« 4er histori8cl»e Ghocbi- 
laicus des sechsten Jb» llir einen sokben ttyüms sieht ausreicht, liegt 
«m tege. 

Nicht genüg, dasc die ChaUuaner im belgiscben Gallien Imk ge- - 
faszt hatten, auch in den Vogesen seheint em theÜ von ihnen, wie 
von den €h«maven (s. 530) niedergesessen, weil neben dem dortigen 
pagtts Ammavdli^am euch ein pagus Attoariorum (Zeusz s. 582-^584) 
SttlJgeMrt wfrd^ in «diesen Atloanem will jedoch Ledebur (Bract.592 
s. 161) nadikommen desr keltischen Aeduer wiederfinden, die neben 
den f/ingonen wohnten. 

An dieser stelle gedenke ich noch der Tdianten, vicht weil icii 
im Stande würe !bei ihnen den chattischen beeng an&uweisen, sondern 
blosK weil sie Mücfa neben Friesen, Bataven aml Saliern auftr^en «nd 
bis auf hente nocfti eine benennung dieses kndstirichs ihroi namen eu 
tragen scheint« Schon Cluver wül die bei Strabo s. 292 )iinter Gha^ 
ten und Ghafttuanem anfgeAlhrten Sovßirroi in TovßAirc^i andern 
(oben s. 580.) Tacitus föstt in der Germania die Tilbanten unerwähnt, 
doch seine amnalen hi^yen zweimal anläse sie 2u nennen, l, 51 bei 
des Germanicffs zog gegen die Marsen im j. 14, wo TanCana zen^rt 
wnrde, excivit, heiszt es, eü caedes ßriKA^ros, fnbantes, TJsipetes, 
saltusque per quos exerettui regressus, insedere. dann 13, 54. 55. 
&6 wird berichtet , dasz zu Nerons zeit Friesen auf dem boden , des* 
sen sich die Römer anmaszten, vorgedrungen und zurttdkgeschlagen, 
hemacb aber A^mpsivarier eingezogen seien: Ghamavorum quondam ea 
ürva, mox Tubantam et post Usipontm laisse. vergebens suchten die 
Ampsivarier bier der römischen macht widerstand zu leisten, sie mäs- 
ten weichen und flachteten rOckwarts zu den Usipen und Tubanten: 
qaorum terris exacti quum Chattos, dein Gheruscos petissent errore 
longo hospites egeni, hostes in alio, €fnod juventutis erat caeduntur; 
imbellis aetas in praedam divisa est. Die fubanten saszen also zwi- 
schen Friesen, Chamaven, Bracterern und Usipeten, ohne eweilel «och 
Saliern und Bataven nah. lener landätrioh, dessen besitz sireiftig war 
und vielfach gewechselt hatte, musz eben der römischen anspräche we- 
gen unfern dem Rhein und dem batavischen verbündeten gebiet gele- 
gen haben. Noch die notilia dign. occidenüs p, 18. 24 nennt Tuban- 
tes neben Salii, Baiavi und •Bnicteri im römiscl^n dienst, wie ist es 
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also möglich den gradmessungen des Ptolemaens glauben zu schenken, 
der die Tubanten weit nach Süden vorschiebt? sie sollen im zweiten 
Jh. sogar hinter den Chatten, ungefähr im fuldischen» ostfränkischen 

593 lande gewohnt und sich später unter die Alamannen verloren haben, 
-da sie doch das vierte jb« gleich andern nordwestlichen Germanen in 
den römischen legionen verzeichnet? 

Hierzu tritt, dasz auch im verfolg der zeit, hart an der friesi- 
schen grenze, zwei gaunamen vorkommen, Twente und Drente, die in 
unverkennbarer beziehung aufeinander stehend zugleich den ausdruck 
Tubantes enthalten und erläutern helfen. Twente heiszt in einer uric. 
des achten jh. Tuvanti, *d. i. Tubanti, in einer andern bei Lacomblet 
n!' 9 vom j. 797 Northluianti ; Tubantes aber kann nichts anders aus- 
sagen als Tvibantes, die an zwei bauten wohi^en. Drente, oder wie 
man heute unrichtig schreibt Drenthe, lautet in der alten spräche (weil 
die mnl. nnl. D für alts. TH gibt) Thrianti, Threant, welches ein vol- 
leres Thrivanti Thribanti voraussetzt'*', zu des Tacitus zeit waren also 
Tribantes die an drei bauten niedergesessenen, baut musz etwas ähn- 
Uches wie gau oder pagus bedeuten, da noch andere landschaftliche 
^ namen damit zusammengesetzt erscheinen, die meisten in derselben nord- 
westlichen gegend. an der Ems erstreckte sich der gau Bursibant, 
von bursa, ahd. porsa, nhd. porst ledum palu&tre ; an der Scheide lag 
der Ostrobant und Westrobant, weiter nördUch der gröszere Bracbant, 
wahrscheinlich von bVftka, ahd. prächa aratio (s. 61), mhd. Brächbant 
nhd. Brabant; zwischen Maas, Waal und Rhein unmittelbar. auf altba- 
tavischem gebiet aber die grafschaft Teisterbant, Testerbant, welche 
schon in der fränkischen theilung von 870 (Pertz 3, 517) als comi- 
tatus Testrabant neben Batua und üattuarias steht, hierher müssen 
schon frühe Friesen vorgerückt sein, da sich in den ann. fuld. zum 
j. 885 (Pertz 1, 402) gesagt findet: ''Frisiones qui vocantur Destar- 
benzon^. in dieser Schreibung ist das Z ahd., nicht aber das D, wel- 
ches sächsischem TH entspräche, Tösterbant wäre ahd. Z6starpanz aus- 
zudrücken, ich kann t^star für nichts anders halten, als eine merk- 

594 würdige, dem lat. dexter gleichgebildete form, während goth. taihsvO, 
ahd. zesawä wie gr. äe^^id ohne T sind, d. h. dexter und töstar schei- 
nen comparative. vielleicht waltet hier noch Zusammenhang mit dem 
namen Toxandrien, Texandrien (s. 528.) aber meine deutung des töstar 
bestärkt der wald Suiftarbant an der Issel (Lacomblet n° 2. 4. 8 a. 
793. 794. 796), wo suiftar comparativ von svift velox, fortis ganz 
dasselbe a\iszusagen scheint. Mainz gegenüber nennt Ammian 29, 4 
als alamannisches volk die auch in der not. dign. Orient, p. 22 auf- 
tretenden Bucinobantes, die nicht aus lat. bucina bucciha, vielmehr dem 
deutschen bökfn, ahd. puochln fagineus zu deuten sind (vgl. Triboci 
und Silva Bacenis Bochonia) und füglich chattischen Ursprungs sein 
konnten. Es läge nah, statt der s. 535 angeführten Wsinobates 



* wie hier B wurde in Trient für Tridentum D ausgestoszen. zu vergleichen 
sind übrigens .auch die Throvendas im cod. ezon. 322, 17. 
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Wsinobanles zu vermuten, schwerlich aber ist N in Ganninefates aus- 
gefallen, zumal die Römer selbst Tubantes, nicht Tufantes schrieben« 
Dasz für bant der ahd. mundart panz geläufig war, folgt nicht nur 
aus jenem benzon der ann. fuld. sondern auch aus elibenzo fremider 
0. III. 18, 40, elevenz advena Diut. 2, 341 und dem Banzgau am 
Main in Franken, wo das stift Banz lag. In niederländischen friesi- 
schen strichen musz es aber manche örter des namens Bant gegeben 
haben, so hatte die Nordsee neben Borkum, das schon die Römer kann- 
ten (Burchana Plin; 4, 13. BovQx^^^k Strabo s. 291), vormals eine 
jetzt verschwundne insel Bant aufzuweisen* und in Rttstringen unweit 
Jever lag ein bezirk des namens Bant**. Einen mannsnamen Bant 
gewähren die trad. corb. 377; sollte nicht der in unsrer heldensage, 
zunächst aus Gudrun bekannte Sigebant, von Irlande die mhd. form 
Sigebanz fordern? Der nnl. spräche nun ist beemd, mnl. bömt, baemt, 
baempt pascuum, pratum eigen, dessen abkunft noch niemand auf- 
deckte; wie wenn es aus bant verderbt wäre? diesem wttrde die be- 
deutung zusagen und in den Banten erschienen uns wieder wiesenbe- 
wohner Mattiaker (s. 582); in den Bucinobanten hirten der wiesen-i595 
gründe des Buchenwalds. . Wer den Drenten, Thrianten, Thribanten die 
britannischen Trinobanten zu vergleichen wagt, hätte das welsche banC 
anhöhe zu erwägen, unser nordwestliches bant fällt aber in lauter ebne 
flächen. • 

Nach diesen ergebnissen allen bleibt unentschieden, ob die Tuban-^ 
ten, ihrer abkunft nach, sich mehr den Friesen, Bataven, Gherusken 
oder Franken auschlieszen. 

Wir haben gesehn, wie die Ghatten von der Werra und Weser, 
im gebiet der Fulda, Schwalm, Eder und Lahn bis zum Main und 
Rhein sich erstreckten, ein ansehnlicher ableger von ihnen aber auch 
am Niederrhein, zwischen Friesen 4ind fränkischen Völkern, frühe festen 
sitz gewann, hätten wir nähere künde von den Verhältnissen der Usi- 
peten, Tenkterer und Brukterer, so könnte uns aufgeschlossen sein, ob 
die Mattiaker zu den Ghattuariem und Bataven in ununterbroehner kette 
Verwandter glieder reichten. 



* Ledeburs fflnf münsterscbe gauen s. 45. 
** Ledelrar 8. 96. £hr«ntraäts fries. archiv 1, IIS. 120. 
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HERMUNDUREN. 



596 Aller Gennaneii vierten oder mittleren baqptutamm nennt Pli^ 
niiis dw hamrinoni^chen ; iaediterrainei Harminones, quorvw Suevi, ^er^ 
wmduri^ Cb^tti, Cberusci; wie den R/imem, wenn w von $aden naob 
norden «^bauten« in der mitte Gernuniens die$a vier vülk^r nuf^to^^en 
wuften, kifirzu atimnit aii^h de« Tacitus angäbe, weleher di^ miUle« 
ren Germanen von des Mannus zweitem söhne stammen läszt, dessje« 

n«me Hennin au9 dem der Herminonen gefolgert werden dnrf^ welche 
einzelnen vOlker aber m diesen Herminonen gehörten bericbtet Tacituß 
nicht. Dasz zwischen Sueven und Chatten engeres band «^tattbmjl 
^iKbte d4a voHiei|feHe«de oapitel «achzuweieen; wenn euf fehden und 
eifersucbt benachbarter stamme ein sc\\\\m giU gegen ihre nS(ber^ yejp^ 
wandtaehalt, ^ mag man z^etfelur ob Chatten nut Cherndi;en «in4 
Hermnndimn »uaionmen gebdrejp. Auf den berminomschen n^men, wi4 
ihr eigner »eigt, beben Hermundnren den nnmiUelbarsten an^prneh. 

Et ißt bekanoi, da«iE jenem lat. Hermin oißF Qermvn 4ie ahijL 
(Dorm twin oder Grman , die agy. Eormen » aUn. I^uiqun ^ntaprecbf ^ 

den Gothen lautete sie wol Airman; wie noeb bente romanisebe v9t^ 
ker Ihun, pflegten die Römer deutsches E, wo es wirklich bestand, 
zu unterdrücken, hingegen zuzufügen, wo das deiUscbe yfori r?m vo- 
calisch anlautet, das S in lierminonea Hermnnduri wei(^t nlßo dnrch- 

597 aus ab von dem GH in Chatti Cherusci, welches dem lat. G und ahd* . 
H entspricht, und niemals könnte Gherminones Ghermunduri geschrie- 
ben werden, im mannsnamen Arminius wahrten die Römer reinen 
deutschen vocal. 

Mag uns nun dunkel bleiben, welchen göttlichen held oder gott 
die germanische Verehrung unter Irmin verstand ; einer menge von an- 
dern Wörtern, deren begrif dadurch erhöht werden sollte, pflegte dies 
Irmin vorzutreten (mytfaol. s. 106. 107. 325. 326. 327), gerade wie 
altn. Wörter durch die praefixe tyr oder f>dr Steigerung empfiengen, 
oder ags. gen. pl. durch nachfolgendes bealdor (mythol. s. 201.) ein 
hehres, auf der grenze zwischen Ghatten und Gherusken, vermutlich 
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■oeh aftderwarts, errichtetes bfld» luhrte dea namen Irminseiüe; m 
war reebtes kemueichen lienBiiioiiischer stUmaie. 

Einteuehtead ist also &mk in Hermmidiiri der vorsala voa den 
eigeiitlichcB aanea abmldsen, weleber Huri oder Dori (nach Strabona 
sohreiJhing 'E^fiOptofOi , Di» Gasa. bat 'EffiOfiriov^i) lauten mnsz» 
md allen aascbtin saefa in den abgeleitetoi spHleren Thunngi, bei 
Vegetitts Toringi» bei Gaastodet Thoringi, bei Proc<^ (belL golh. 1> 12) 
GoQiyyoij abd. Duringä, mhd. Dilriiige enUialten ist. nur wird hier 
ilas gesetz der lautverscbiebiing gefidtfdet» wonach golb« TH und abd« 
D ein bt« T» nkbt D erwarten beasoi. Hermunduri stXnde für Her- 
munturi« wie durch Ptolenaeua TwQioxoSl^iM an der HennuAdurea 
stelle beatät^ scheint. Teurioebaemae aber wAre gebildet wie Boj<H 
hemi» nnd ihm enlspräche der ortanane Dttrincheim Dttrkheim Dornig* 
heim, Yielleicht ist auch mhd. Türbeini verderbt aus Durbeim. Doch 
soll das D in Hemrandari nicht vorschnell beseitigt sein. Dio 67, 6 
hat emen dakischen ktaig Dnras. Den sinn dieses Tur Tun, Dur Duri 
sdbst will icb lieber noch unerscblossen hissen; wttre, wie s. 449 
gemutmaszt ward, gölk Thervingi identisch, so käme auch V nach R 
in betracht*. 

Strabons Hermunduren stebn neben Langobarden in der Elbge-598 
gend; nach Tacitus müssen sie zwischen £Ibe und Donau, im gebiet 
der Saale und des Mains gedacht werden, gegen norden an Cherusken 
und Chatten, gegen osten an Semnonea und Markomannen, gegen sfl«*^ 
den, zum theil auch westen ans rümische gebiet stoszend. Tacitua 
schildert sie den BOmem befreundet und mit ihnen in friedlichem ver* 
kehr bis hinein nach Rbxüen. ihr reich mag auszer dem heutigen 
Thüringen auch einen theil des spateren Frankens begriffen haben« 
dodi so dasz um den pfalgraben (s. 495) wahrscheinlidi noch andere 
suevische slSmme hausten, jene Armilausen und luthungtn, iwea ich 
s* 499. 590 gedachte. 

An mhem Zusammenhang der Hermunduren mit den östlichen Gerr 
manen, zumal Lygiem (Lygius Hermundurusque , ann. 12, 30) und 
Gothen läszt sich überhaupt nicht zweifeln , jene gotbischen Thervingo 
und einstimmungen der heidensage (s. 449) geben es dar. Nicht allein, 
dasz der golb. Hermanarioh und thüringische Hermanfried vielfach ein^ 
ander ausgleichen, auch king von Danemark wie er neben Imfrit von 
Dttringen erscheint, lüst sich auf in luwaring Iborduring, und DSnen 
müssen im allen sinn der Daken genommen werden» so dasz hier 
goliiische und bennundnriaehe mytben znaammenapiekn. Nicht ohne 
bedentung unterscheidet das if^. Ytdstdesünd 320, 17. 322, 16 Thyw 
ringas und 823, 30 Eüsl^yringas , wovon ^eich nachher; wenn den 



' * nicht okae sAarfsien fähren^ die in 4%n ThOringcn iite Cberniken erw 
Uickel^ den siamea zurück auf jene iaertea sc 9talti* hei Tacitai <§. 574) 'iwd 
bekaiwtlich macht sdion die glosae zu Ssp. 3, 44 ays 4eo Thuringea Weadea 
und ihoren. doch ist töre erst mhd. , noch nicht ahd., wie es scheint aus mnl. 
döi' entlehnt! dem ags. dysig, engl, dizzy verwandt, also vom mhd. Durinc und 
•gs. thyriag im focal and oonsMiaat abstehoid. 
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letzteren Amothiogas (es ist th, iein {>) zur seile stehn, mdclite man 
mutmaszen Amolingas, Amelonge« gewis aber ist das auf Eäst{>yrtii- 
gnm alliterierende sinnlose Eolnm mit einem einzigen buchstab in Eor- 
him zu bessern, und daraus bestätigung der schon s. 470 zusammen« 
gestalten ^'EqovXqi und Eorlas zu entnelmien. Nicfat genug, ich vei^ 

599 stehe nun deutlicher, warum Odovacer neben Setren und Herulem auch 
Thürilinge (nach der s. 465 hergestellten lesart) behersdite> und 
warum der ostgothische Theoderich ein uns von Gassiodor var. 3, 3 
aufbewahrtes schreiben zugleich den flerulorum, Guamorum, Thurin-p 
gorum regibus erliesz, deren Völker er verbündete (conjuratas sM geit* 
tes) nennt, erscheinen auf solche weise dreimal in verschiedner quelle 
Heruler und Ostthüringe, Heruler und Thurihnge, Heruler und Thu- 
ringe nebeneinander, so liegt der Ostthüringe, Thürilinge undThuringe 
gleichheit vor äugen, auf die Warnen werde ich zurückkommen. 

Ungenau scheint Tacitus zu sagen: in Hermunduris Albis oritur» 
statt in Marcomannis, aber sie schied aus Böhmen herflieszend her-* 
mundurisches und semnonisches land: qui Semnonum Hermundurorum- 
que (Ines praeterfluit (Vellejus 2, 106.) dann fiel sie in cherus-: 
kisches. 

Zwischen. Chatten und Hennundur^ lag Werra, Rhön und Bu- 
chenwald; im krieg um den heihgen salzüusz (s. 573) zogen jene den 
kurzem, doch wird dieser hader kein hindemis gewesen sein, dasz 
nicht unter beiden Völkern früher wie nachher gutes vernehmen obge^ 
waltet hätte. Darin waren die Hermunduren von den Chatten und allen 
westHchen Germanen verschieden, dasz sie, gleich Markomannen und 
Quaden könige über sich hatten, nicht, blosze fürsten; bezeichnet die 
königswflrde schon damals gröszere macht? Tacitus nennt ann. 2, 63. 
12, 29 als solchen könig VibiliOs, wdcher name appellativ sein könnte, 
vgl. ahd. weibil praeco und goth. vfpja königsbinde. Als das thürin- 
gische königreich durch die Franken gebrochen war, herschten über 
Thüringen und Hessen blosze landgrafen, erst gemeinschaftlich, zuletzt 
in jedem gebiet besonders, im schild führten Hessen und Thüringe 
den gestreiften löwen mit geringer abweichung der strafen. 

Aber mir schwebt noch eine höher hinaufreichende ähnlichkeit 
beider Völker vor, die sich im dunkel ihres alterthums. verliert, wir 
sahen dasz die Chatten schon vor beginn unsrer Zeitrechnung sich ge- 
spaltet und einen zweig in das äuszerste Belgien entsandt halten, die^ 
ser chattische auszug musz tieferen grund gehabt haben, als wir jetzt 

600 erforschen können und sollte er nicht zusammenhängen mit einem auch 
der Hermunduren in dieselbe überrheinische gegend? war ein anlasz 
vorhanden, der schon vor Ariovists zeit Völker des mittleren Deutsch* 
lands. Chatten und Hermunduren bewegte mannschaft über den Ni&r 
derrhein vordringen zu lassen? hier scheint sich jener unterschied auf- 
mthun zwischen Thüringen und Ostthüringen, die sich zu einander 
verhalten mögen wie Chattuarier oder Balaven zu den Chatten, in der 
heimat diesseits waren Chatten und Ostthüringe geblieben , über dcii 
Rhein Bataven und Westlhüringe gezogen. Hermun vor Pari könnte 
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den groszen, alten stamm des volks beseichnen, was allem schon auf 
die nothwendigkeit führte, ihm einen abgeleiteten jüngeren an die seite 
zu setzen. 

Gregor von Tours ist es der uns jenseitiger Thflringe versichert, 
indem er den Übergang der Franken schildert 2, 9: tradunt enim 
multi eosdem primum quidem litora Rheni amnis incoluisse, dehinc 
transacto Rheno Thoringiam transmeasse, ibique juxta pagos vel civi- 
tates reges crinitos super se creavisse de prima et, ut ita dicam, no- 
biliori suorum familia. . . . Ferunt etiam tunc Chlogionem utilem ae 
nobilissimum in gente sua regem Francorum fuisse, qui apud Dispar* 
gum castrum habitabat, quod est in termino Thoringorum. man will 
vergebens die lesart anfechten und Tungrorum einschwiirzen ; es ist 
klar, dasz seit undenklicher zeit schon eine niederlassung der Thüringe 
in Belgien bestand, als die Franken vorrückten musten sie thüringi- 
schen boden durchziehen, auf oder neboi ihm faszten sie fusz, denn 
'in termino' kann beides aussagen, im land (gau) wie an der grenze, 
wichen die Thüringe aus einem theil ihres gebietes, das übrige werden 
sie fortbehauptet haben, als selbstllndige Völkerschaft mit eignen kOnw 
gen kennt sie auch Gregor im verfolg seiner geschichte; jenes Thürin« 
gen, wohin Ghildehch zu Bisinus und Basina floh (2, 12), kann nicht 
diessäts des Rheins, nur in der nachbarschaft von Dispargum (s. 529) 
an der Scheide gesucht' werden; vielleicht ist hier eine weit ältere 
sage auf Childerich übertragen, mit recht bemerkt Waitz (sal. ges. . 
s. 49) , diese Thüringe habe man sich in geringer ferne vom meer zu 
denken, weil Basina sagt: 'si in transmarinis partibus aliquem cogno--601 
vissem utiUorem te', und wenn es 2, 27 von Chlodovech heisze 'Tho-» 
ringis bellum intuht eosdemque suis ditionibus subjagavit', so sei er 
von den Thüringen des innem Deutschlands noch durch alle möglichen 
Völker und herschaften getrennt gewesen*. 

Wie diese belgischen Thüringe das ags. Thyringas nennt, ist von 
ihnen auch mhd. und mnl. dichtem künde geblieben, könig Rother, 
seinen di^stmannen leben austheilend (4829) 

Dorringen unde Brftbant, Yriesen unde Hollant, 
gaf be vier h£reii, die mit ime wftren 
üzir lande gevarin, die lietten herzogin namen; 
he märten allin ir g6t,,8i betten ime wol gedienöt. 
Rotber saz bit voller bant und decte wtdene die lant, 
he rtcbede manigen, Erwine gaf be Ispanien, 
Sahsen und Turinge, Pitsum und Swurveu 
gaf be z^n graven, 



* freilich hätte man erwarten sollen, dasz Gregor, als er nun 3, 4, 7 auf die 
besiegung dieser inneren Thüringe an der Unstrut wirklich zu sprechen kommt, 
sie mit dem beinamen der östlichen ausgezeichnet, wenigstens gesagt hätte, dasz 
sie der läge nach von den früher erwähnten verschieden seien, es fragt sich 
aber, ob er selbst des scheinbaren Widerspruchs einmal gewahrte? er berichtet 
die begebenheiten samt den überlieferten namen, und war ihm auch sonst der 
unterschied zwischen westlichen und östlichen Thüringen klar geworden; so gal- 
ten ohne zweifei auch damals beide für desselben volkstamms und es muste un- 
anstöszig sein beiden den nemlichen namen beizulegen. Durch Cblodovechs siege 

27 
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hier wird westliches Thttringen neben Brabant, Friesland und Holland, 
östliches neben Sachsen, Pieiszen und Sorbenland aufgeführt. Wenn 
im mnl. Karel 1, 1403 gesagt wird: 

in Doriogen voer Gartn, 
Karel bl6f, des stt wls, in die stat te Parts, 

602 so kann dies Thüringen wieder nur das jenseitige meinen, |nicht das 
östliche. Aus dem D in Doringen entnehme ich keine bestätigung des 
in Hermunduri, da die niederländische mundart überall D anstatt des 
älteren Tfl braucht ; merkwürdig aber ist, dasz im testament des Wille- 
brordus, dessen guter in Toxandrien lagen, auch ein pagus Turingas- 
nes (Turingansis, Turinginsis?) vorkommt und wahrscheinUch an den 
mündungen der Maas und Waal zu suchen wäre (Waitz s. 51.) 

Sind nun Thüringe auf belgischem gebiet unabweisbar, so wer- 
den doch die meinungen getheilt bleiben, zu welcher zeit sie dahin 
eingewandert sein können. Gregor setzt sie bei der Franken ankunft 
dort voraus, wie unbestimmt aber erscheint diese sage selbst I Brechen,' 
nach der herschenden ansieht, die Franken erst im vierten jh. in Gal- 
lien ein, so hindert nichts diese Thüringe ftlr einen besondem fränki- 
schen oder unfränkischen volkstamm anzusehn , der zu gleicher *zeit 
mit den Sigambem und Saliern, wenn auch aus einer andern ecke her 
vordrang. Waitz läszt die Salier von der batavischen insel aus, die 
Thüringe vom meere her nach Toxandrien gelangen, und nimmt an, 
dasz sie von da sich weiter gegen Süden erstreckt haben kOnnen, das 
früher fränkische Dispargum ihnen hernach zugefallen sei. Herm. Mül- 
ler vermutet, unter Thuringia sei ein stück vom gebiet der keltischen 
Bataven zu verstehn, das von germanischen Düren, wahrscheinUch chat- 
iischen Ursprungs, eingenommen auch deren namen empfangen habe. 
Des durischen oder thtlringischen namens Ursache in diesem landstrich 
einer älteren zeit als der des dritten oder vierten jh. beizumessen 
scheint mir ein glücklicher gedanke, obwol ich weder die Bataven für 
Kelten halte,' noch die eingerückten Hermunduren für Chatten. Nach 
der vorhin aufgestellten ansieht mag vielmehr bei Chatten und Her- 
munduren der alte zug nach westen oder ein besondrer anlasz, dessen 
grund wir nicht mehr durchschauen, obgewaltet haben, um theile ihrer 
bevölkerung über den Rhein vorzuschieben. Seien Bataven, Cannine- 
faten, Chattuarier und Testerbanten zurückführbar auf einen einzigen 
allgemeinen namen oder nicht, ihr alter bezug zu den Chatten scheint 

603 unzweideutig; warum sollte nicht eben so früh in ihrer nachbarschaft 
der name von Düren oder Thüringen auftauchen und aus der Hermun- 
duren heimat abgeleitet werden dürfen? Caesar nennt uns der Bataven 
insel, ohne das geringste weiter von ihnen zu melden; auch in des 
Tacitus Germania sind aus dieser gegend die einzigen Bataven ange- 
führt, Canninefaten und. Chattuarier übergangen, weil er sie für zu 



hatte sich das fränkische reicli allmälich bis zum Rhein erweitert und war in 
unmittelbare berührung mit Alamannen und östlichen Thüringen getreten, deren 
besiegung aber erst unter Theoderich erfolgte. 



HERMUNDUBEN 419 

gering hielt oder unter dön BaUven begrif; wie leicht eAUchlttpfeii 
konnten ihm hier die Düren. Sehen wir, ob noch andere zengen für 
sie auftreten; ea Mt viel schwerer sie erst in spttleren zeiten west« 
wärts vorrücken zu lassen. 

Schon s. 519 und 564 gedachte ich einer nachricht Procop3 von 
der Franken herkunft und ihren nachbam in dieser nordwestlichen ecke; 
er kommt darauf zu reden» als er ihren zusammenstosz mit Westgo* 
tben in GaUien zur zeit des fünften jh. meldet, aus «dem verein der 
Franken mit den Armorikem, die von ihm IdQßi^x^^ ^* i* *^QI^o* 
QiX^i genannt werden, sei damals ein mächtiges , bereits christliches 
reich erwachsen, welchem gegen osten das den Thüringen von kaiser 
August bewilligte gebiet gelegen habe, ich will die werte selbst aus* 
heben : ficrä Si avzovg ig ra npog arla/oyTa ijhor &6(ftyyoi ßa^^ 
ßa^Oij dovTog Avyovarov npcirov ßaaiklwqj IS^vaavxo. südwärts 
aber habe sich der Burgunden» hinter den Thüringen der Suaben und 
Alamannen land befunden, hätte er xataSvyva statt äyhxorta ge- 
schrieben, die läge wäre deutlich, da dem entfalteten Frankenreich 
jene Thttringe westlich, Burgunden südlich saszen. in der vom Byzan* 
tiner irgendwo aufgetriebnen merkwürdigen künde, dasz August den 
Thüringen diese niederlassung gestattet habe, liegt nichts unwahrschein* 
Uches, und darum musz sie frühe erfolgt sein ; auf mitten in Deutsch- 
land wohnhafte Hermunduren kann es unmöglich bezogen werden. ^ 
geschah in der quelle ausdrückliche erwähnung der Armoriker, die was 
ihr name besagt und Caesar 7, 75 bestätigt, am meer wohnten, so 
entscheidet auch ihre nachbarschaft für den westlichen standpunct. im 
fünften jh. sind sie von der nordwestlichen kttste auf die südliche 
gewicht. 

Derselbe Procop reicht aber noch anderes dar, was hier ein<-604 
schlägt. Aus Tacilus Germania 40 (vgl. oben s. 472) wissen wir, 
dasz tief im deutschen nordoste|i jenseits der Elbe und gegen die Ost- 
see unter andern suevischen vOlkern ' AngUi et Varini' wohnten ; Ptole- 
maeus nennt lAyyuXol Sovijßoiy die Variner hingegen Ov'iQOvyoi. Auch 
sie scheinen sich frühe nach dem fernen westen gewandt zu haben, 
bei Procop (b. goth. 4, 20) hausen Ovaqyoi neben Franken an den 
Bheinmündungen , uiyytkoi schon auf der jenseits liegenden britischen 
inseL wie im osten an der Elbe musten sie sich wieder im westen 
mit Thüringen begegnen, ja sie scheinen thüringische oder nahvei> 
wandte stämn^e. 

laicht anders stellt der ags. wandrer, nachdem er 322, 6 von 
Vämum gesungen hatte, unmittelbar darauf 322, 10 und schon 321, 
10 Engle und Svaefe zusammen, und 322, 16 werden die Thyringas 
genannt, das sind nicht Verhältnisse des fünften bis zum zehnten jtu 
sondern musz höher zurückgehn. ihrer herscher namen Vöd und BiW 
ling, wären sie uns in voller sage bewahrt, würden näheren aufschluiso; 
bringen. 

Nun ist noch ein altes volksrecht vorhanden, das alle diese faden 
sowol am östlichen als westlichen ende zu festigen scheint, es wird 

27* 
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überschrieben: 'incipit lex Angliornm et Werinoram hoc est Thuringo- 
rum'. hier werden Angeln und Werinen unmittelbar f^ IMringe «r<- 
klSrt, fragt sich nnr, zu welcher zeit und in welchem landstridi? 

Dem gesetz ist in seiner fassung vieles mit dem fnesischen ge- 
mein» das unter Carl dem grossen aufgezeichnet oder neu abgefaszt 
wurde; ja von den beiden sapienfes <tie zum friesischen redit, wahr- 
scheinlich im j. 802» ziKXtze machten. Wlemaras und Saxmünd«s, hat 
ersterer auch solche zur kx Angl. et Wer. geliefert. War er, wie 
das WL bestärkt, ein Friese, so muste er WestUittringen naher stelin 
als Ostthtlringra. 

Es scheint natllrltch, dasz Carl, der den rechtsbrauch aller deut<* 
sehen ihm gehorchenden stibnme durchsehn oder verzeichnen liesz, «uch 
der Thüringe nicht vergasz; aber können mit den Angeln und We^^* 
nen hier die östlichen gemeint sein? gab es im achten jh. an der 
605 Elbe und Saale noch selbständige Angeln und Werinen? zu des ost- 
gothischen Theodorichs zeit herschte, wie wir sahen, ein Guamomm 
rex; seitdem waren 300 jähre verstrichen, doch niemals- gedenken die 
ältesten ostthttringischen geschichten anglischer oder wernischer könige, 
dagegen Procop den Hermegisclus und dessen sahn Radiger als könige 
jener niederrheinischen Warnen angibt, die ungeßihr gegen die mitte 
des sechsten jh. fallen, hatten damals diese westlichen Warnen kö- 
nige, so scheint auch ihrem und dem weslanglischen volk nächster 
ansprach auf das recht zuzustehn, das wol schon Jahrhunderte vor 
€arl aufgeschrieben war, nach dessen geheisz durchgesehn und ge- 
mehrt wurde, man musz schon deshalb solch eine frtthe fassung an- 
nehmen, weil auch für Garis zeit und herschaft jene westlichen Tbtl- 
ringe nicht mehr gerecht sind; die Angeln waren in der mitte des 
fünften jh. nach Britannien übergefahren, wo sie Procop längst weisz, 
nnd weder bei Eginhart noch andern fränkischen annalisten geschieht 
im siebenten, achten jh. der Weriner meidung. des gesetzes grand- 
lage könnte also mit der des salischen und ripuarischen ziemlich gleich- 
zeitig erfolgt sein und Gaupp s. 234 hat vollen fug auch aus der 
abwesenheit aller spuren des christenthums einen früheren Ursprung 
EU schlieszen. das wergeld von 200 sol. stimmt völlig zu dem sali- 
schen und ripuarischen, während das alamannische und bairische nie- 
driger steht; des ags. königs Ganut constitutiones de foresta (Thorpe 
s. 184) beziehen sich ausdrücklich auf das pretium hominis mediocris 
(d. i. ingenui), quod secundum legem Werinorum i. e. Thuringorum 
est ducentoram solidorum. zwischen Angelsachsen und Werinen musz 
der alte verband fortgedauert haben. 

Im gesetz ist auszerdem bemerkenswerth, dasz es dem freien nur 
einen adaling, keinen litus zur seite gibt, 4, 20 des 'harpator, qui 
cum circulo harpare potest' und der ^feminae fresum facientes' gedenkt, 
die hearpe nennen ags. lieder, die harpa altn. oft, ahd. glossen las- 
sen harafa bald chelys, bald tympanum, bald cithara verdeutschen (vgl. 
oben s. 480. 499.) was der ring oder circulus dabei eigentlich be- 
deute, weisz ich nicbt, fresum ist das mlat. frisum fimbria, lacinia. 
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was gewöhntteil ahd» koUi^rto« mhd« gokborte, borle hei$Et und diMneoe 
gewand der neraeit nicht fehlen durfte, vgl. €lraff 3, 829 freisa, 7, 3 
steht zu oinaventa ouiliebria die glease '^ed rhedo dicuut', das ist 
4ie üHesle sfm der spKterea gerade (RA* 566 ff.)», uiir dasi hier kein 
km* sondern sehwaehArmigeA masc. erseheint» foiglieh eine mauAttehe 
personification». wenn sie ohwaltel («ifthoL s» 840) vermutet werden 
mflste* vUtivam 4, 10, eie technischer auadruek fkr fieiei kbes, vi- 
tm, entsiuricht genau dem ags* in den. Beaten geaetaen Ätbelbehrls 
56 an.d dem. fries. wttUwimefee (Riehth. 1157), woraus von neuem 
die. niihe der britisohen Angeba, Werinen und. Fliesen hervorgeht. 

Mag also auch eua Angelagowe (Engelingowe) und Weringofwe 
an der Unstrul und Werrä fortbestanden haben umd das vonnadige da* 
sein der Angehi und Werinen in dieser gegend beaeugen; das volks- 
recht ist ohne zweifei nicht da, sondern unter den westwJUrts v«rge<- 
rückten niedergeschrieben worden, und den auszug dieser westlichen 
Thttringe denke ich mir gleich dem der Bataven aus dem chattischen 
gebiet, oder doch nicht viel später aus herroundurischem erfolgt. Man 
kann nicht bezweifeln, dasz diese bewe^fhg die Elbe hinab und von 
da zur Weser und Ems gegen den Niederrhein geschah; unmöglich 
aber bleibt es zu erkennen, wie sich die von den Thüringen einge- 
nommenen landstriche zu den wohnplätzen der Ghauken, Friesen und 
Bataven genau verhielten, an den Rheinmündungen strömen von allen 
Seiten her Völker zusammen, nur der annähme ist nicht auszuweichen, 
dasz das 'durische oder thüringische, auch nachdem es sich der von 
Britannien aufgenommnen Angeln entladen hatte, einen festen kern im 
Westen zu bilden fortfuhr, weil ohne das die dauer und spätere er- 
neuerung seines gesetzes sich nicht wol begreifen liesze. 

Gleich den Gothen, Sueven und Herulem (s. 471) sehn wir auch 
den Hermundurenstamm in weite fernen gebreitet, vom osten an der 
Elbe, wo er in masse stand hielt und sich behauptete, ausgegangen 
erreichte ein ansehnlicher theil das westende Deutschland, ein andrer 
scheint mit Odovacer nach dem Süden verschlagen und in Gothen oder 607 
Langobarden sich verlierend. Dunkel wie Duri und Thuringi bleibt mir 
auch Varini, Werini und Warni, in so viel ejgennamen und Ortsnamen 
es eingegangen zu sein scheint; Warin, Warinheri, Werinpereht und 
andere bei Graff 1 , 930 verzeichnete mögen zeugen, erst wenn die 
vergleichung des dakischen Oii^ha^ mit Werinus Warinus (oben s. 202) 
sicher ist, dürfte gewagt werden den flusznamen Weser und Werra 
(Wisuraha) hinzuzuhalten. 

Fast aller auskunft enbehren wir über hermundurische oder alt- 
thüringische spräche; ihr musz gleich der chattischen im ganzen auch 
hochdeutsche, suevische natur beigemessen werden, und die wenigen 
ausdrücke des alten rechtsbuchs enthalten nichts was dem widerstritte, 
das WL in Wlemarus und wliliwam ist zwar nicht mehr ahd., mag 
es aber früher gewesen sein, wie es gothischem YL entspricht, zu- 
gleich erscheint es alts. und ags. -und jene Wörter ergeben nichts für 
den characterislischen unterschied der zweiten lautverschiebung. etwas 
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weichere formen als die ahd. sind darf man sehen der hermonduri- 
sehen und ehattischen mundart zutrauen» wie die blosse naehbarschaft 
der angrenzenden sSchsischen und friesischen stXmme rathsam macht, 
und das scheinen auch die Merseburger denkmaler» wenn sich von dem 
iündort auf den dialeet der niederschrüt schlieszen iMszt, bei ihrem 
geringen umfang freilich sehr vigentfgend zu bestätigen. In den thü- 
ringischen und wamischen mannsnamen Hermenefridns, Hermigisclus 
(oben s. 477) ist gothischer anklang, wie ihn schon die Verwandt- 
schaften gothischer und thüringischer könige mit sich bringen. 

Den Hessen und Thüringen ist auch das gemein, dasz ihr alter 
mhm vorflbergieng, und in der mitte Deutschlands sie sich nicht zur 
höheren macht der Franken» Schwaben, Baiem und Sachsen entfalteten, 
doch bis auf heute und nach zahllosen Umgestaltungen des reichs 
dauern sie selbständig und gesondert fort. 



XXIII. 

DIE NIEDERDEUTSCHEN. 



yfie im stfden der schwUbische und bairiscbe volkstamm gnind* e08 
läge der hochdeutschen ist im norden der sächsische die der nieder- 
deutschen spräche geworden, im osten sind die das älteste und 
echteste deutsch anstimmenden Gothen ausgezogen und verschollen» im 
Westen die Franken mit dem gallischen dement verschmölzen, ihre 
lieder untergegangen, von Chatten und Hermunduren irtthe schon 
nach dem äuszersten nordwesten entsandte zweige scheinen wesent* 
hch zur büdung der niederländischen spräche mitgewirkt zu haben; 
im innern land blieb die eigenheit hessischer und thüringischer mund- 
art allzu schwach, es ist als ob die herschende spräche und ent- 
scheidende kraft eines, groszen volks Ueber an seinen Seiten als in 
seiner mitte sich aufthue. 

Da auch unter Thttringen und Hessen hochdeutsche art vorwiegt» 
konnte der niederdeutsche stamm von frühster zeit an dem hoch* 
deutschen nicht die wage halten, und naturgemäsz behielt dieser die 
Oberhand; wofür der niederdeutschen spräche ihr näherer anschlusi 
an die niederländische, friesische und selbst nordische, so wie ihrei^ 
aller nichtkennen der hochdeutschen nochmaligen laiutverschiebung einen 
haltbaren gegensatz gewährten. 30 unablässig die hochdeutsche mund- 
art vorgeschritten ist, hat sie noch bis heute diesen vereinten wider-* 
stand zu bekämpfen. 

Meine Untersuchung hat schon in vielfachen beispielen dargelhan, 609 
dasz die grössere Verwandtschaft der einzelnen stamme durch ihre 
spräche bedingt ist, und die derselben mundart zugethan sind auch 
seit uralter zeit unmittelbar nebeneinander wohnen, eß sei denn, dasz 
besondere anlasse, wie wir bei den Chatten und Hermunduren voraus- 
zusetzen hatten, einen strahl des Volkes voraus sprengten und ihn 
von dem zurückbleibenden kern absonderten. Behauptete sich nun 
in dem ndrdUchen Deutschland ununterbrochen die niederdeutsche 
mundart, so müssen die ihr angehOrigen Völker schon so lange in 
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diesen sitzen vorhanden gewesen sein als die hochdeutschen in ihren 
südlichen. 

Man will annehmen , dasz die Sachsen , deren namen Strabo^ 
Plinius und Tacitus noch gar nicht kennen, die zuerst Ptolemaeus im 
kimbrischen chersonesus aulFalirt, nachher, also ungefähr im dritten 
oder vierten jh., sich vom norden südwärts ergossen hätten. Aber 
die im verfolg näher zu betrachtende sage von der Sachsen einzug 
aus dem nordalbingischen land in die strecken zwischen Elbe und 
Weser hat keinen höheren geschichtlichen werth als die von ein- 
Wanderung der Gothen aus Scanzien an die Weichsel und Donau 
(s. 446.) wie die Gothen seit undenkbarer zeit, vom Pontus und 
aus Thraki^ heranrückend, an der Donau, saszen die sächsischen 
Stämme an der Elbe und Weser, und ihre macht ist zu breit und 
gewaltig, als dasz sie erst aus einer nördlichen ecke könnte herbei- 
gezogen werden. War der Franken name uralt und doch von den 
frühsten berichterstattern unerwähnt gebheben, so mag noch vielmehr 
der sächsische in das höchste alterthum zurückreichen, ja es ist 
s. 226 — 228 möglich gedacht worden, dasz er bis an den der Sacae 
oder 2dxai in Asien selbst rühre; der Zusammenhang wäre nicht 
überraschender als der unter den Gothen und asiatischen Geten wahr- 
nehmbare, und die laut^erfaältnisse fügen sich. 2dxai Sacae steht 
wie äixa 'decem zu taihuu, zehan und das eingeschobne zweite S 
wiQ. in ix $, vicüs goth. veihs gen. veihsis, fuhs .gen. fhhses neben 
fohä u. s. w. ob sich sex mit seco verknüpfen lasse ^ bleibt dahin«» 
610 gestellt, dasz aber zu seco saxum gehöre überaus wahrscbeinlich, , 
weil dem ahd. sahs, ags. seax, altn. sax der begrif des schneidenden 
messers einwohnt, scharfen flins bearbeiteten die des metalls ent-> 
rathenden Völker der urzeit zu waffen , d. i. ' messem oder kurzen 
Schwertern, und saxum konnte dem Römer der harte stein nur 
heiszen, weil er schnitt und sehneidendes geräth hei^b. Zu welcher 
skythischen oder medischen Wurzel jener name 2dxat gerecht sei, 
läszt sich nicht mehr nachweisen, in ahd. Sahso, ags. Seaxa, altn. 
Saxi legte aber unsre vorzeit von jeher die Vorstellung des sehwert* 
tragenden. 

Widukind 1, 6. 7 die schöne sage von den Sachsen und Thü- 
ringen berichtend und einer zusammenkonft beider Völker gedenkend, 
wobei diese unbewafnet, jene mit waffen auftraten, sagt ausdrücklich: 
erat autem illis diebus Saxonibus magnorum cultellorum usus, quibus 
ttsque hodie Angli utuntur morem geiitis antiquae sectahtes. mit die- 
sen Schwertern überfielen und schlugen sie ihre feinde nieder, fuenmt 
autem et qui hoc facinore nomen illis inditum tradant: cuHelli enim 
nostra lingua sahs dicuntar, ideoque Saxones nnncupatos , quia cul* 
tellis tantam mulUtudinem fudissent. Nennius bist. Brit* eap. 46 legt 
dem Hengist iiie ivorte in den mund: quando clamorefo ad vos et 
dlxero ^eu Saxones, nimith eure saxasl' cnltellos vestros ex ficonibus 
vestris edocite, et in illos irmtte et fortiter contra dlos resistitei* 
Im AnnoUed heiszt es aber: 
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ein DurlDgin doo der siddi was 
daz si mihbili mezzir biezin sabs, 
der di rekkin manigiz dniogin, 
damidi si die Daringe stuogin 
mit untrOwiA ceioir sprftcbio, 
die ci Tridio si gelobit bavitin: 
von den mezzerin also wabsin 
wurdiD si geheizin Sabsin. 

Gotfried von Viterbo bei Pistor. 253** hat die verse: 

ipse brevis gladius apud illos saio vocatur, 
unde sibi Saxo nomen peperisse notatur, 

wobei nur der deutsche unterscliied zwischen sahs und Sahso ver- 
wischt wird. Es ist noch bis in spätere zeit bei Sachsen und 611 
Westfalen der gebrauch gebUeben, dasz die münner zu gericht 
mit messem erscbienen und sie in die erde niedersteckten (HA« 
s. 771.) 

Dies alles erscheint bedeutsamer, wenn zweierlei anderes damit 
in bezug treten wird. 

An die spitze des ostsächsischen Stamms in Britannien, germa- 
nisch belgischer kttste gegenüber, stellen die ags. genealogien den 
Seaxneät, Vodens söhn und göttlichen beiden; derselbe Saxnöt wird 
in der abrenunlialion neben Vödan und Thunar als dritter gott auf- 
gestellt, dem scandinavischen glauben aber ist er unter solchem namen 
fremd, dieser würde altn. Saxnaut, ahd. Sahsnöz, goth. Sbahsanauts 
auszudrücken sein und Schwertträger, gott des leuchtenden schwerts, 
kriegsgott bedeuten. Heiszen nach ihm seine kriegsgenossen, alle 
männer des volks, dem er heüig ist, Sahson, Sachsen, so hat diese 
ausl^gung sicher den vorzug vor der spielenden sage, die den namen 
erst auf eine besondere wafTenlhat des volks, zur zeit in welcher es 
ihn längst geführt haben musz, ziehen will. 

Mit solchen stammsagen scheint aber die wähl der ältesten 
zeichen auf schild und fahne in Verbindung zu slehn, wie vorhin 
das weifische wappen der Chatten bestätigte, und jenen Sahsnöt mag 
auch das schwert im sächsischen von frühster zeit her ankündigen, 
'der herzöge von Sahsen ist des chuniges marschalch und sol dem 
chunige sin swert tragen', sagt der Schwabenspiegel cap. 31^; dies 
recht des schwertvorlragens flieszt nicht aus der marschallswiürde, 
noch ist durch sie das schwert ins wappen der Sachsen eingeführt, 
sondern eben weil es von jeher darin war, pflegten es auch die 
künige sich durch den herzog von Sachsen vortragen zu lassen*''^, 
der erzschenke und erztruchsesz , welche becher und schüssel vor- 
tragen, nahmen diese zeichen darum nicht in ihren schild auf; 
wol aber gieng das angestammte sächsische schwert hernach auch 612 



* aber nicbt in, den ältesten hss. vgL Kopps biider und scbr. 1, 109. 
** es .gescbab docb nicbt immer, aucb andere fflrsten als der reichsmarscball 
trugen unserm kaiter suweilen das schwert vor, z. b. der dänische oder böbmi- 
sehe konig. Kopp a. a. o. 110. 
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mit dem erbamt auf die askanischen und meisznischen kurfürsten 
tlber*. 

Das bisher aus dem namen der Sachsen allein gewonnene er- 
gebnis ihres hohen alters und ihrer frühsten anwesenheit mitten auf 
deutschem boden wird sich aber durch betrachtung der Gherusken 
zur gewisheit erheben. Gherusken sind mir nichts als Sachsen mit 
gleich altem andern, dennoch vollkommen einstimmigen namen. 

Denn wie Sahso auf sahs und den schwertgolt, leitet Gherusk 
geradezu auf ein wort, das schwert und einen gott des schwerts be- 
zeichnet, cheru ist fränkische Schreibung des alts. heru, goth. hairus, 
ags. heoro, altn. hiörr, die wiederum dem litth. kardas (s. 399) 
gleichen**, das kurze, aus Glaudians scansion ersichthche £ wahrt 
Dio Gassius in XiQOvaxoij tadelhaft scheint Strabons XtjQOvaHou 
Da nun aber die ableitung SK nur an personen und persönlich ge- 
dachte Sachen tritt (manna mannisks, j)iuda {»iudisks), so folgt, dasz 
ein goth. hairvisks so wenig als heute schwertisch von schwert ge- 
bildet werden könne, es sei denn auf einen personificierten Hairus 
zurttckführbar, der als gott des volks ahnherr ward; der name 
Gherusk nöthigt also unmittelbar von einem göttlichen Gheru auszu- 
gehn, dem wir schon im bairischen kriegsgott Ero oder Er (s. 508) 
begegneten. 

Hieraus flieszen wieder örtliche Verhältnisse, da nemlich, bevor 
sie südwärts zogen, die Markomannen neben den Gherusken an der 
Elbe wohnten, so begreift sich bertthrung des markomannischen 
613 schwertcultus mit dem cheruskischen , der noch hart an der chatti- 
schen grenze einen Eresberg (mythol. s. 182. 184) aufzuzeigen hatte, 
während Sueven, Hermundureu, Ghatten denselben gott unter dem 
namen Zio oder Tio feierten. Waren Thraker und Geten Aresdiener 
(s. 508), so sehn wir vom Haemns her durch die Gothen zu Marko- 
mannen und Gherusken die Verehrung des gleichnamigen gottes sich 
erstrecken. Tacitus aber führt uns tiefer im nordosten, neben Angeln 
und Varinen, auch Suardonen an, die sich nochmals aus alts. suörd, 
ags. sveord, ahd. suSrt deuten, und in den Sv^ordverum des cod. 
exon. 322. 12 aus langer versunkenheit neu auftauchen, diese Sveord- 
veras sind ganz gebildet wie die schwäbischen Ziuwari und man hat 
die wähl sie und die Suardones Sachsen oder Gherusken gleichzu- 
zusetzen, möglich, dasz alle drei benennungen, innerlich gleich, in 
verschiednem landstrich zur selben zeit galten, oder dasz sie einander 
allmälich vertraten, wie leicht aber durften die Römer des ersten jh., 
wenn ihnen der sinn des namens Gheruscus offenbar wurde, des 



* meine ganze Untersuchung versteht unter Sachsen blosz die echten, ur- 
sprOnglichen (Medersachsen) , nicht die heutigen Sachsen (Obersachsen), die erst 
seit 1423 diesen namen annehmen, der ihnen im gründe so wenig gebührt als 
den Hessen der einmal sieben jähre lang aufgedrungne westfälische. 

** auch den Zigeunern ist charo schwert und, wegen der beiden Schwerter 
im Wappen, nennen sie Sachsen charodikkotemm, schwertland. Pott 2, 161. 
1, 100. 
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identischen Saxo gescbweigen» faUs er schon vor Plolemaeus zu ihrem 
ohr gedrungen wan 

Caesar nennt mis die Ghemsken durch silva Bacmis von Sueven 
d. i. Ghatten ([eschieden; als er gegen diese tlher den Miltelrhein vor- 
rücken w<4R0r waren sie durch den Ungeheuern wald an die cherus- 
kische urenze zurückgewichen.- auch Strabo nennt Gherosken und 
Chatten nebeneinander und nun gar Plinius ordnet seinem herminoni- 
sch^ hauptstarom Sueven, Hermunduren» Chatten, Ghemsken unter; 
das mochte durch ihre läge in des landes mitte, wie durch manches 
einzelne anschem gewinnen. Deckt uns aber schon Tacitus der Chatten 
und Ghemsken ewige Zwietracht auf (cum quis aeternum discordant, 
ann. 12, 28), wie sie lange zeiten nachher im Widerwillen des ge- 
meinen haufens durchbricht (s. 566); so darf an beider Völker gründ- 
lichem abstand, den auch die sich entfaltende trenhung hochdeutscher 
und niederdeutscher spräche ins licht setzt, nicht gezweifelt werden. 

Es ist kein andres germanisches volk, das in der geschichte den 
Ghemsken sich zur seite stellen könnte; an ihrem zur rechten stunde 614 
gefaszten und muthig ausgeführten entschlusz hieng die erste, uns noch 
alle begeisternde rettung des Vaterlands, von Arminius, ihrem un- 
sterblichen hdden sagt Tacitus ann. 2, 88: canitur adhuc barbaras 
apud gentes. diese den Römern gewordne künde kann nicht falsch 
gewesen sein, und gewis feierte das lied seine thaten. mit den ger- 
sangen mochte ach aber frühe der preis des alteren gottes oder halb- 
gottes Irmin vermischen, den schon Armins eigner name voraussetzt, 
unstatthaft wäre anzunehmen, dasz das in alle zweige deutscher spräche 
tiefverwachsne und in den volksnamen Herminones Hermunduri fort- 
lebende, über das erste jh. hinaufreichende praefix Irman- erst durch 
den GheraskenRirst entsprangen sei und ümgegriflen habe, von Sachsen 
her konnte doch den Golhen kein Airmanareiks, den NordlUndera kein 
lörmungandr zugebracht werden, und beraht die Irmansül auf einer 
uralten mytliischen Vorstellung, so war sie nicht zu Araiins ehren er- 
richtet, merkwürdig ist, dasz Arminius, neben Herminones und Her- 
munduri geschrieben wird; Arminius, lang unter Römern verkehrend 
^Vellejtts 2, 118). mochte ihnen den rmen anlaut seines namens ein- 
geübt haben , dessen ausgang auf -ius sie nur lateinisch zurichteten, 
schwerlich setzten sie deutsches Irman um in Armin, eher llesze sich 
in arm das vorgeschobne a einer brechung spüren, die der goth. fonh 
airm gliche; oder dachte man an Armenius, wie Strabo wirklich 
schreibt? 

Varus ward im j. 9 geschlagen und darauf folgten fünf jalire 
ungestörter freiheit; vom j. 14 an erneuerten die Römer ihren krieg. 
Thusnelda im j. 15 schwanger gefangen gebar ihren söhn Thumelicus 
unter den feindeii, er war dreijährig, als sie im pomp zu Rom vor^ 
geführt wurden, die schlacht auf Idisiaviso f^llt ins j. 16; in den 
Jahren 17. 18«. 19 d-langt Arminius das übergewicht vor Maroboduus, 
der nach Italien flüchten musz, wo er im j. 39 hochbejahrt und ruhm- 
los sein leben beschlieszt. Arminius aber erlag schon im j. 19» 'dolo 
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propinqttorum\ falh die des Römern isugebraohte nachriefat gegründet 
war, also ohne Thusnelda wieder, ohnen seinen, söhn je gesehn zu 
615 haben; aach diesem kann kein langes leben beschieden gewesen sein, 
denn im j. 47 war vom ganzen cheruskischen fürstenstamm * der 
-eiazige Italiens Hbrig, den das volk ans der Römer band zurück erbat 
und ehielt. 

D^ie Verwandtschaften des geschlechts,. wenn man alle oachrichten 
der Römer vergleicht, stellen sich so dar: 




Segestes Segimeras inguiomeras Actumtnis 






SegimuBdus Thusnelda Arminius Sesithacas Flatus Rhamis A 




Thumelicas Italicus 



Cbfarlomeras 
obschon einzelnes dnnkel bleibt, den Arminius nennt Tacitus niemals 
weder Segimers söhn noch Segests neffen, man durfte es schon ans 
seinem Verhältnis zu Flavos folgern, alten zweifei hebt aber Vellejus 
2, 118, wo er ausdrücklich Sigimeri filius heiszt; dasz er sich des 
oheims tochter zur braut raubte stimmt mit dem brauch des aher- 
thums. ein ann. 1, 71 ungenannter söhn Segimers musz derselbe 
sein, welchen Strabo Sesithak nennt und zum gemahl der Rhamis 
macht. . eine Ghattin hatte nach Tacitus auch Flavus gelieiratet, er 
kann aber nicht zusammenfallen mit Sesithak (etwa bei Gherusken 
diesen, bei Römern den namen Flavus führen), weil er stets den 
* Römern anhteng, von Sesithak des Varus leichnam' mishandelt worden 
war. es müssen also zwei töchter Actomers gewesen, Rhamis an 
Sesithak, die ungenannte an Flavus ausgegeben sein, zwischen chat- 
tischem Actumer, baltischem Ukromer unterscheiden mag ich nicht; 
offenbar sind beide nur einer. Aus dem Stammbaum erklärt sich ein- 
fach, wie Armin gegen Sogest, dessen söhn römischer priester ge* 
worden war, kräftig auftreten konnte, und warum nach Segests, 
616 Segimers, Armins, wahrscheinlich auch des Thumeliciis tod Gherusken- 
land dem ItaUcus anfiel, sein recht beruhte auf des Flavus abkunft 
von Segimer; dasz Ghariomer (Dio &7, 5, oben s. 573) sein söhn 
war, macht beider ergebenheit gegen Rom wahrscheinlich, sa wie der 
Chatten einschreiten in d^ nahen Verwandtschaft voUkommen be- 
gründet war. 

Segest ist Sigegast (s. 541) und des namens erster theil wieder^ 
holt in Sigemnnd und Sigemär; sie alle entsprechen sigambrischer 



* bier ann. 11, 16 redet Tacitus Ton einer stirps regia und' 11, 17 nennt er 
den Italicus rex; bei Strabo heiszen alle cheruskischen bäupter ^yegioveg, vgl. 
f. 580. 
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naichbtf^lliaft. Inguiomdnis, ahd. fnpmlMr, romanisch gefaszt Hincmar, 
klingt recht ngaevonisdi. Thusnelda hab« ich schon oft erklart 
Thnmelicas war wol liiümeling d. i. pdlex, altn. f>umlüngr; wurde 
dem in der ft«mde und des vaters abwesenheit gebernen kind der 
ungewdhnliciie name bedeutsam beigelegt? oder wSfre er- entstellt (M 
fOr 2) aus Thusdicus d. i. thursellc nach der mutter? Sesithaeus 
scheint zunächst ahd. Sisidanch, thacus hätte N ausgeworfen, wie ahn. 
f>dkk, ^kkir. Actumerus wurde s. 580 gedeutet, seiner tochter 
Rhamis name zurückgeleitet auf das fräak. chram und fram (s. 513.) 

Sd kurz Arminius seines siegs genosz, diese glanzToHe erhebuQg 
gegen römische weitherschalt hatte frucht getragen und der feinde 
hier gebrochne macht ftfr immer hinter den Rhein zurückgewiesen; 
wie oft sie sich noch hervor wagte, es hatte keinen erfolg mehr. 
In der Varusschlacht, zur stunde der gefahr, waren alle nordwestlichen 
Deutschen geeint gewesen, Gherusken, Angrivarier, Marsen (ann. 2, 25), 
Bructerer, Sigambem, Chatten (s. 573), alle die hernach Gerroanicus 
mit dem schwort heimsuchte, um räche zu nehmen; es erhellt auch 
aus den im römischen triumph gemeinsam aufgeführten gefangnen 
Oherusken, Sigambem und Chatten, und zwischen Chatten und Cherusken 
mochte damals vor der engen Verknüpfung der forsten die alte ib^ 
neigung der stamme zurückgetreten sein. Nach errungnem sieg muste 
in der Deutschen wie der Römer äugen Arminius vorragen und sein 
ansehn noch höher steigen, seit er sich mit Maroboduus (s. 504. 505) 
gemessen hatte. Wenn hier von Tacitus ann. 2, 45 Chernsci ^sociique 
eorom' den Sueven entgegengestellt werden, von suevischer seite Sem* 
nonen und Langobarden zu den Cherusken übertreten, während In* 617 
guiomer samt seinem anhang von Arminius zu Maroboduus abgieng; 
so sind darunter blosze erscheinungen dieses kriegs, keine dauernden 
Verhältnisse zu verstehn und auf ähnhche auch bei Strabo s. 291 die 
XfjQovaxoi xal oi rovrioy vnrfxooi gemeint. Der annähme eines 
cheruskischen Völkerbundes bedarf es also gar nicht; die den Che- 
rusken stammverbundnen Fosen, Marsen, Angrivarier und andere, deren 
namen wir nicht kennen, hielten es schon früher wie später mit ihnen, 
und dasz sie zu Chatten,* Hermunduren, Langobarden ihre alte Stellung 
beibehielten, lehrt die geschichte. 

Den Cherusken, allgemein gesprochen, gehörte das mittlere 
Deutschland zwischen Elbe und Weser und noch über die Weser 
hinaus am Teutoburger wald * ; im Süden waren Hermunduren , im 
Südwesten Chatten, im westen Sigambern, Brukterer, im osten Lango- 
barden und Sueven ihre nachbarn. am schwierigsten Hlllt die bestim- 
mnng ihrer nördlichen grenze, hier müssen ihnen im rücken gegen 
die Elbe hin nicht allem Chauken sondern auch noch andere stamm- 
verwandte Völkerschaften gewohnt haben, deren genaue angäbe nach 
Verschiedenheit der zeiten und bei dem drang, der an der niedem Elbe 
von Osten gegen westen stattfand, manchem zweifei unterliegt. 

* man kann diese Xe^ovaxia ungefähr nmschreiben durch den Sprengel der 
bisthümer Paderborn, Hildesheim und Haiberstadt. 
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Mit den GhaCten, ihren nftchbarn und gegnern, haben die Jjhcfäsk^R 
auch die zeit ihres beiderseitigen hervorleuchtens gemein; nach dem 
ersten jh. beginnt ihr name zu erblassen. Ptolemaeus nennt sie zwar 
noch zwischen Weser und Elbe, schiebt aber ihren sitz, wie er auch 
bei Chatten und Tubanten thut, zu weit nach Südosten vor; vergebens 
sucht hier Zeusz s« 107 seine angaben zu retten, offenbar hatte Ptole* 
maeus keine lebendige künde. Wenn in des Nazarius rede vom j. 321 
unter den gegen Gonstantin verbündeten vdlkem noch' Gheruscl au^ 
geführt werden, wenn Glaudian de hello getico 419 Sicambem, Ghat- 
eisten und Gherusken und de IV. cons. Hon. 450 Bructerer, Gimbem 
und Gherusken nennt; so scheinen diese namen blosz gelehrt zusam- 
mengestellt und nicht den ereignissen selbst entnommen. Ammian 
kennt keine Gherusken mehr, nur Sachsen an ihrer stelle. 

Ben alten Gherusken benachbart und, wie es scheint, mit ihnen in* 
gaevonisches Stammes waren Posen, Angrivarier, Marsen, Dulgibinen, Gha* 
suaher, vielleicht noch einige kleinere, von Ptolemaeus angegebne Völker. 

Wenn die Fosi, wie man annimmt, von der bei Gelle in die 
Aller flieszenden Fuse ihren namen führen (s. 574), so hätten sie im 
norden der eigentlichen Gherusken gesessen, also den Ghatten ziem-^ 
lieh fem, bei deren sieg über die Gherusken sie das einzigemal an-^ 
geführt werden. 

Westwärts an der Weser wohnten die Angrivarier, zwischen 
Ghauken und Gherusken, beim zug des Germanicus gegen diese sagt 
Tac. ann. 2, 19: latus unum (paludis) Angrivarii lato aggere ex* 
4ulerant, quo a Gheruscis dirimerentur. Germ. 33. *34 stellt er 
sie noch westlicher den Ghamaven zur seite auf ehmals bruk'teri* 
:schen boden; es ist kaum anzunehmen, dasz sie von da südlich vor- 
geschritten und am Rhein neben die Mattiaker gelangt seien (s. 582.) 
die nolitia dign. nennt auch Anglevarii, welche form sogar Angern 
und Angeln vermitteln könnte. Liegt dem volksnamen der begrif anger 
oder wiese zum grund, so dürfte er anwohnem der Weser wie des 
Bheins zustehn. auf jeden fall müste, wenn ein theil der Angrivarier 
gegen den. Rhein gezogen wäre, der keim ihres Stamms an der Weser 
geblieben sein, wo er noch später waltet. 

Höchst alterthümlich klingen die Marsen an. als Tacitus aus des 
Mannus drei söhnen drei hauptstämme der Germanen abgeleitet hat, 
fügt er hinzu: quidam plures deo ortos pluresque gentis appellationes 
Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandilios afßrmant, eaque vera et antiqua 
nomina. führen sich also Gambrivier auf einen Gambar (den ahnen 
der Sigambem), Sueven auf Suevus., VandiUer auf Vandil zurück, so 
' musz den Marsen ein Marso (myth. 336) als mythischer ahnherr ge- 
619^olten haben. Und an der uns jetzt verdunkelten allgemeinen gültig- 
keit dieses namens ist kein zweifei, da sueviache Marsigni d. i. Mar« 
singi angeführt werden'*', und er bei Marsiburg, M^rsiburg (Pertz 8f 

* die batavischen, bist. 4, 56 neben Caninefaten genannten Marsaci sind 
vielleicht unverwandt und auf das engl, marsh, ags. merse paius zurückzuftthren. 
Tgl. lat. mariscus juncus marinus. 
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537« 540) zu gründe liegt, ausser diesem thttringischen ort erscheint 
auch ein westfälisches Mersburg, Mersberg für Eresberg (mythol. 
s. 1209), das vielleicht aus dem lat mons Martis entsprungen ist; 
dunkel bleibt uns das deutsche wort. Wenn ein mhd. dichter die 
seltsame, sonst unerhörte Redensart braucht: 'der des tAdes durch si 
gert und zuo zailen marsen vert' MS« 1, 25", so meint er einen 
liebenden, der fttr seine frau sich in den tod und alle gefahren oder 
abenteuer stttrzU nnl. bedeutet mars einen masthaum, aber von keinem 
dieser ausdrücke weisz ich Vorstellungen zu entnehmen die sich dem 
alten volksnamen eigneten. 

Wichtiger ist es der Marsen wohnsitz zu ermitteln, und frdher 
mag er etwas weslUcher gegen den Rfiein gewesen sein ; als des Drusus 
feldzflge die folge hatten, dasz August germanische Völker auf das 
linke Rheinufer versetzen liesz, wichen sie aus, und zogen sich tiefer 
ins innere land, wo wahrscheinlich der kern ihres volkes sasz. Strabo 
nennt sie ausdrücklich als zurückbleibende, . neben einem theil der Si- 
gambem, s. 290: tavTTjg (rrig noraftiag) di rd ftiy dg rtjy KiX" 
rixTiv ^hxr^yayov ^PiOfiaToi, to d^ i'ip&tj f^uraarayTa Big rijy iv 
ßdd-Bi x^Q^^j xad-aniQ MaQtrol' Xoinol S^ alaiy oXfyoi xal rwy 
Sovyd/ußQtay ^igog. Man darf, da sie an der Varusschlacht theil* 
nahmen (s. 616), in ihnen nachbam und freunde der Gherusken vor^ 
aussetzen und ihr land in das gebiet der oberen Ruhr, d. h. die 
grafj^chaft Mark und einen theil des herzogthums Westfalen legen. 
Das wird nun auch durch eine recht verstandne nachricht bei Tacilus 
ann. 1, 50. 51 vollkommen klar, im j. 14 überzog Germanicus die 
Deutschen, und man darf ihm zutrauen, dasz er sich gerade gegen 
die Stämme wandte, welche den Varus vernichtet halten. Laeti, heiszt620 
es, neque procul Germani agitabant, dum justitio ob amissum Augustum, 
post discordiis attinemur. at Romanus agmine propero silvam Caesiam 
limitemque a Tiberio coeptum scindit, castra in limite locat, inde saltus 
obscuros permeat, consultatque ex duobus itineribus breve et solitum 
sequatur, an impeditius et intentatum eoque hostibus incautum. delecta 
longiore via cetera accelerantur. . etenim attulerant exploratores festam 
eam Germanis noctem et solemnibus epulis ludicram . • • juvit nox 
sideribus* inlustris , ventumque ad vicos Marsorum et circumdatae sta- 
tiones stratis etiam tum per cubilia prppterque mensas, nuUo metu, 
non antepositis vigiliis. Caesar avidas legiones, quo latior depopulatio 
foret, quattuor. in cuneos dispertit, quinquaginta millium spatium ferro 
flammisque pervastat. non sexus, non aetas tniserationem attulit, pro- 
fana simul et sacra, et celeberrimum illis gentibus templum, quod 
Tanfanae vocabant, solo aequanlur. sine vulnere milites, qui. semi- 
somnos, inermos aut palantes ceciderant. Excivit ea caedes Bructeros» 
Tubantes, Usipetes, saltusque per quos exercitui regressus insedere. 
Auf diesen heimtückischen und grausamen zug erhob sich der römische 
feldherr vom Rhein bei castra vetera aus südostwärts gegen die Ruhr, 
die Silva Gaesia entfernt allen zweifei; man hat sie nördlich bei Goes- 
feld (Kuhfeld?) gesucht, eine Urkunde vom j. 796 bei Lacomblet n^ 6 
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lehrt aber deatlich : comprehensio (btOrag) in silva quae dicitur Heissi, 
in aquUonah parte flava Rurae, vgl. n° 17 a. 800 und n° 290 a. 1119, 
wo Silva Hese steht, noch heute trügt Heisingen, ein dorf (zwischen 
Essen und Werden, auf der rechten seile der Ruhr), davon seinen 
namen. his zur Gaesia reifte römischer besitz*, von da im deut- 
schen gebiet zog das beer durch dichte wfllder und nach Mittemacht 
war der Wohnort der Marsen erreicht, die ein heiliges fest begangen 
hatten und in tiefem schlafe lagen. Um von Wesd aus an diese 

621 stelle zu gelangen darf man dem Germanicus nur einen tag und eine . 
halbe nacht einräumen, binnen welcher zeit h(>chstens sechs bis acht 
meilen zurückgelegt wurden; machte die silva Gaesia ungeföhr die 
mitte der ganzen reise, so hätte der ausgang derselben einen punct 
wie Dortmund erreicht, in dessen gegend ich geneigt bin den sitz 
der Marsen und des Tanfanatempels anzunehmen. Das schwierige ist 
sich die läge und abgrenzung der Marsen von den übrigen wesUichen 
Germanen zu verdeutlichen. Zwischen Ems und Lippe wohnten Rruc- 
terer (s. 530), an der unteren Ruhr Ghattuarier (s. 589) und dann 
Tenclerer (s. 533), diesen beiden östlich Sigambern (s. 520), die 
mitte zwischen Sigambern und Bructerern an der oberen Ruhr mögen 
Marsen eingenommen haben; ostwärts den Sigambern grenzten Ghatten 
und Gherusken, ostwärts den Marsen und Bructerern wiederum Ghe- 
rusken; gegen sttden saszen Usipeten und Mattiaker. Mit richtigem 
blick hat auch Zeusz, ohne von der silva Gaesia auszugebn, die Marsen 
nicht so nördlich verlegt, wie bisher geschah; ich weiche nur darin 
von ihm ab, dasz sie mir nicht in den Sigambern aufzugehn scheinen; 
ob sie, gleich den Gherusken, ingaevonischen Stammes waren, wie ich* 
zu vermuten wage, wird sich freilich nicht entscheiden lassen. Dasz 
ihre niederlage die Bructerer aufregte, und diese dem römischen beer 
den rttckweg abzuschneiden suchten, begreift sich; Tacitus gesellt 
itoen hier aber^ auch Tubanten bei, die man sich nördlicher, und 
Usipeten, die man sich südlicher zu denken pflegt (vgl. s. 592.) 

Auf diesem heerzug sengten und brannten die Römer 50000 schritte 
weit und breit im umkreis und Tanfana wurde zerstört; es heiszt 
'celeberrimum illis gentibus templum', der ort stand in grösztem an- 
sehn und galt mehr als einem deutschen volke fttr heilig; hieraus er- 
hellt dasz vielen deutschen stammen auch glaube und cuUus gemei» 
waren, welch hohen werth würde diese meidung für uns haben, 
wenn sie genauer ausgefallen wäre und auszer den stammen 'auch die 
steile des heilthums bezeichnet hätte, aus andern umständen scheint 

622 sich folgern zu lassen, 'dasz solche örter gern ^uf der grenze zwischen 
zwei oder drei Völkerschaften angelegt waren und zugleich deren a!)- 
sonderung und gemeinschaft ausdrückten; Tanfana mochte Marsen 
Bructerern Gherusken, Irmansül Gherusken Sigambern Ghatten zusam- 
men heilig sein. Wie man immer Tanfana deuten könne, es war ein 



* auch später gehört HeisingeD nebst Werden zum fränkischripuarischen 
Ruhrgau und jenseits begann Boroctragau. 
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weibliches höheres wesen, das hier yerehrt wurde und kein keltisches, 
sondern echt deutsch gleich der nahen Veleda; s. 232 führte mich 
der name auf eine göttin des heerdes und feuers, die man leicht mit 
einer anderen und bekannteren göltermutter vereinbaren dürfte, nun 
wies die örtlichkeit vorhin nach Dortmund» dessen uralter name in 
rein sächsischer form Throlmani, Throtmeni, Throtmenni lautet, wa« 
nichts anders aussagt als monile gutluris, colli, wie noch ein ort an 
der Weser Holtesmeni (Holzminden) monile sUvae heiszt. Frowa oder 
Freyja trug aber an ihrem hals das berühmte Brosinga mene und da- 
von konnte ein heidnischer ort benannt sein, man darf gar nicht be- 
zweifeln, dasz nach Verheerung des Tanfanatempels die Deutschen den 
heiligen ort wieder neu errichteten. 

Ebensowenig waren die Marsen selbst vernichtet, zwei jähre 
später fand es Germanicus für nöthig sie wiederum zu überfallen, und 
nachdem er einen andern häufen gegen die Chatten entsandt hatte, 
heiszt es ann. 2, 25:.ipse majoribus copiis Marsos irrumpit, quorum 
dnx Mallovendus nuper in dcditionem acceptus propinquo luco defossam 
varianae legionis aquilam modico praesidio servari indicat. Missa ex- 
templo manus, quae hostem a fronte eliceret, alii qui terga circum- 
gressi recluderent humum: ^t utrisque aifuit fortuna. eo promptior 
Caesar pergit introrsus, populatur, exscindit non ausum congredi hostem, 
aut sicubi restiterat statim pulsum, nee unquam magis, ut ex captivis 
eognitum est, paventem. Des Überläufers name liesze sich aus mahal 
und vendo phalanx deuten. 

In seiner Germania aber vergiszt Tacitus, auszer jener allgemeinen 
erwähnung bei angäbe der hauptstämme, die Marsen und ihren Wohn- 
sitz zu schildern, wie er auch der Sigambem völlig geschweigt, da 623 
doch in den annalen beide, Marsen und Sigambem, bedeutsam vor- 
treten. Später scheint der Marsen name gänzUch zu erlöschen und 
entgeht auch dem Ptolemaeus; sie mögen sich in dem volk, das den 
namen und die stelle der Gherusken vertritt, gleichfalls verlieren. 

Dafür gedenken Tacitus und Ptolemaeus eines geringeren, den' 
Gherusken benachbarten und ohne zweifei nahverwandten volks, das 
hernach wiederum verschwindet. Tacitus Germ. 34 läszt im rücken 
der Angrivarier und Ghamaven noch Dulgibini oder besser Dulgubini 
und Ghasuarii hausen, dem Ptolemaeus sind ^fwXyovfivtOi an Lango- 
barden grenzend, also weiter im osten oder nordosten der Gherusken. 
In diesem namen ist das ags. dolg, fries. dolch, ahd. tolc vulnus nicht 
zu verkennen, und gerade wie im goth. aus vermuthchem einfachem 
vundd vundubni vulnus fortgebildet wird, mag aus dulg, dolg ein 
dulgubni vulneratio entspringen, von dem sich dann weiter dulgubnja 
vulnerator ableiten läszt. Dulgubini ist leicht in Dulgubnii, wozu 
jdovXyavfxvtOi näher tritt, zu berichtigen, und bedeutet viri vulnerantes, 
vttlnera dantes d. i. bellatores, wie sich vielleicht der thrakischen oder 
getischen T()at;<ro/ Trausi name (Herod. 5, 4. Liv. 38, 41) nicht nur 
auf gr. Tqdo) riTQciaxw TQ&oig rQav/Aa, sondern auch auf goth. 
driusan , ags. dreosan cadere und ags.. dreore , altn. dreyri , ahd. trör 
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gutta cadens , sanguis , cruor zurttckfflhren läszU aus der bedeutüng 
vulnerans ist das altn. dölgr hostis hervorgegangen, da jedoch unter 
Friesen und Hochdeutschen dolg und tolc nur wunde ausdrückt, so 
wäre unrichtig und auch sonst unpassend Dulgubini durch feinde zu 
erklären, über das goth. dulgs (s. 325) habe ich mich anderswo 
ausgesprochen. 

Der den Gherusken nOrdUch gelegnen Ghasuarier und ihres sitzes 
geschah schon s. 588 meidung, Ptolemaeus nennt auszer den KaaovaQoi 
auch noch NtQTBQiaytg und davSovroi, deren sitze sich aber nach 
seinen angaben gar nicht fassen lassen; im vorletzten namen liegt ein 
merkwürdiger anklang an die göttermutter Nertus oder Nerlhus. 

624 Von allen diesen nachbam der Gherusken ist, mit ausnähme 
eines einzigen volks, nach dem verlauf des ersten und zweiten jh. 
keine rede mehr, und ihr name geräth, gleich dem cheruskischen 
selbst, in Vergessenheit, wäre aber glaublich oder möglich, dasz so 
mannhafte und ansehnliche stamme verschwunden, und aus der gegend, 
die sie inne hatten, gewichen wären? von einem solchen abzug noch 
von ihrer ankunft auf anderm boden weisz die geschichte nicht das 
geringste, und neben ihnen haben Thüringe und Hessen fortwährend 
die alten sitze behauptet, man kann sich nichts anders vorstellen, 
als dasz auch die Gherusken in ihrer heimat blieben und nur mit 
verschiednem namen auftraten; dieser name war aber der sächsische, 
welchem, wie vorhin gezeigt wurde, gleicher sinn mit dem cheruski- 
schen einwohnt. Ungefähr um dieselbe zeit hören auch die Sigambem 
und andere ihnen stammverwandte Völker auf und werden durch 
Franken ersetzt; keine dieser benennungen scheint mir neu erfunden, 
sondern längst vorhanden und jetzt nur die bisher übliche verdrängend. 

Man hat, sahen wir s. 609, gemutmaszt, im dritten jh. seien 
die Sachsen aus der kimbrischen halbinsel, als eine neue erscheinung, 
vorgerückt und siegreich in weite ferne gedrungen, es wäre doch 
das seltsamste, dasz ein auf schmaler chersonesus neben sechs oder 
sieben andern wohnhafter stamm, nothwendig geringes umfangs, plötz- 
heb angeschwollen, von der mündung der Eibe aus das gesamte gebiet 
zwischen Elbe, Weser und beinahe Rhein bis zur mitte Deutschlands 
hin erfüllt, und sich zugleich gegen westen an der gallischen küste 
her, bald auch nach Britannien ausgebreitet hätte, von solcher kraft- 
äuszerung, sollte man meinen, würde doch auszer ihren äuszersten 
erfolgen am litus saxonicum und in Britannien auch dem innem 
Deutschland künde geblieben sein, sollten Ghauken und Gherusken 
diesem einbruch der Sachsen keinen widerstand entgegengesetzt haben? 
ja wäre überhaupt gedenkbar und durcli andere beispicle in der 
deutsclien geschichte zu bestätigen, dasz ein stamm verwandte stamme 
auf solche weise überzogen und unterworfen hätte? Wie viel wahr- 
scheinlicher also ist es zu glauben, dasz die von Ptolemaeus zuerst 

625 in einem winkel hinter der Elbe erforschte benennung der Sachsen 
schon längst unter dem ganzen volk gäng und gäbe war und seit 
dem dritten jh. auch die allgemein herschende wurde. Als sich, in 
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immer grOszerer menge, die fränkischen stflmme vom Niederrfaein nach 
Gallien wandten, schob nicht nur die sächsische masse gegen westen 
vor, sondern einzelne theile gelangten entweder mit den Franken ttber 
den Rhein oder segelten auf dem nordmeer heran und erwarben sich 
belgische oder gallische bezirke, es mögen vorzugsweise die nord- 
westlichsten Sachsen gewesen sein, die der seefart kundig auf ihren 
schiffen an der kttste streiften und wo es ihnen gelegen war sich 
niederlieszen. 

Die notitia dign. imp. occid. kennt schon im tractus armoricanus, 
der Belgica secunda und in Britannien ein liltus Sazonicum (ed. Böcking 
p. 23. 80. 106. 108.) Eutropius 9, 13 erzählt: Carausius apud 
Bononiam per tractum Belgicae et Armoricae pacandum mare accepit, 
quod Franci et Saxones infestabant (vgl. Beda 1, 6.) dem Julian (ed, 
Spanh. p. 34) stehn gerade so OQayyoi xal 2al^oytg T&y vniQ rir 
^Pfjyoy xal r^y iam^lay d'dXaxray i&yiSy ra lÄa/jf-idzaTa neben-^ 
einander, in des Römers äuge traten zur zeit des vierten jh. unter 
allen Germanen die Franken und Sachsen vor*, über diesen namen 
gerielhen jetzt alle älteren und bertthmten in Vergessenheit Ammianus 
26, 3: hoc tempore velut per Universum orbem romanum beliicum 
canentibus bucinis excilae gentes saevissimae limites sibi proximoa 
persultabant, . . . Picti Saxonesque et Scotti et Atacotti Britannos626 
aerumnis vexavere continuis; 27, 8: gallicanos tractus Franci et Saxo- 
nes iisdem confines, quo quisque erumpere potuit terra vei man, 
praedis acerbis incendüsque et captivorum funcribus hominum violabant; 
28, 2: quam ob causam prae ceteris hostibus Saxones timentur ut 
repentini; 28, 5: signorum aquilarumque fulgore praestricti venialem 
poscerent pacem; diuqlie variatis consiliis, cum id reip. condncere 
videretur, pactis induciis et datis ex conditione proposita juvenibus 
multis habilibus ad mililiam, discedere permissi sunt Saxones, sine 
impedimento unde venerant reversuri. Das waren die letzen zUge des 
römischen reichs in diesen landslrichen , als es zu schwach um mit 
eigner kraft zu bestehn aus den beeren der überall plötzlich einbrechen- 
den Deutschen für kurze fristen geDlbrliche krieger zu gewinnen suchte, 
bald erfolgten niederlassungen kühner Sachsen nicht allein an der ganzen 
Westküste Galliens'*'* sondern auch an der entgegenlicgenden von Bri- 
tannien; wie vorbereitet war die hernach stattfindende einnähme der 
britischen insell 



* sicher geht ein beiden zugetbeilter beiname der wilden in hohes alterlbum 
hinauf: Franci feroccs oben 8.513 und Pertz 1, 282. Graff 4, 493;.Francoruni 
barbarorumque ferocia et ferrea corda. Pertz 2, 651; Saxones natura feruces« 
Eginh. cap. 7 ; feroces Saxones. Pertz 2, 367 ; die steinharten Sahsen. Rol. 
258, 28, was noch bezug auf sahs saxuin nehmen kann; 6n wiit Sas. MaerU 
wapene Marttn 109; wilde Sahsen. Lobengr. p. 150. Gudr. 1503, 4, und ver- 
bunden Gudr. 366, 4: er löntim sjt s6 höhe sam einem wilden Sahsen oder 
Franken, die chuonen Sahsen. Rol. 184, 21. die grimmin Sabsen. Rol. 65, 4. 
** in Neustrien hiesz ein pagus Otlingua Saxonia (Pertz 3, 426 a. 853) Aut-> 
lingua saxonica (Ducange 4, 748), da wo Greg. tur. 5, 27 Saxones bajocassini 
<von Bayeux) nennt, es sind deutlich sachsische edilinge, adaling&, die dort wohnten» 
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Von den Schicksalen der in ihrer heimat weilenden Sachsen wäh- 
rend des fünften, sechsten und siebenten jh. sind wir wenig untei^ 
richtet, um diese zeit mttssen manche der alten namen geschwunden 
und neue aufgekommen sein. Seit die Franken in Gallien aufgebiaht 
imd zum ChrLstenthum übergetreten waren, scheinen sie mit den Sachtt 
sen, die eifrige beiden bheben, in feindseligeres yerhältnis zu treten, 
kleine sächsische stamme wurden austrasischen kiJnigen zinsbar und 
suchten sich dieses jochs wieder zu entledigen, andere atreiften mit 
Langobarden und Burgunden in südliche länder. zwischen Sachsen und 
Thüringen, aber auch mit den fränkischen Boructuariem und Hattua- 
riem mOgen wiederholte kriege und fehden stattgefunden haben, eine 
627 solche meidung hat Beda 5, 12 von Svidberct im letzten zehntel des 
siebenten jh. : non multo post ad gentem Boructuarorum secessit ac 
mukös eorum praedicando ad viam veritatis perduxit. sed expugnatis 
non longo post tempore Boructuaris ' a gente antiquorum Saxonum, dis- 
persi sunt quolibet hi, qui verbum receperant. dasz die Sachsen im 
j. 715 das hattuariscbe gebiet überzogen hatten wurde s. 589 ange- 
führt. Von solchen kriegen der Franken und Sachsen kann noch in 
altfranzOsischen gedichten einzehies sagenhaft nachhallen, z. b. wenn 
Jean Bodel in der chanson des Saxons (ed. Fr. Michel, Paris 1839) 
p. 72 den Schauplatz des sächsischen kriegs 'entre Rune et Tremoigne' 
setzt, so mag das auf ältere zeit als die des Wittekind zurttckgehn, 
Tremoigne ist Tremonia, Dortmund, .der (s. 621) vermutete hauptsitz 
der Marsen, und Rune offenbar Rure, die Ruhr, von Dortmund aus 
rückten gewis noch spätere Sachsen oder Westfalen, aber lange vor 
dem achten oder neunten jh. den Franken entgegen. 

Beda 5, 10, indem er des Niger und Albus Hewald gedenkt, die 
zu ausgang des siebenten jh. aus England nach Altsachsen gekommen 
waren, das christenlhum zu predigen, gibt eine lehrreiche nachricht: 
qui venientes in provinciam intraverunt hospitium cujusdam villici, pe- 
tieruntque ab eo, ut transmilterentur ad satrapam, qui super eum erat, 
eo quod haberent aliquod legationis et causae ulilis, quod deberent 
ad illum perferre. Non enim habent regem iidem antiqui Saxones, 
sed satrapas plurimos suae genti praepositos,. qui ingruente belli arti- 
culo mittunt aequahter sortes, et quemcunque sors ostenderit, hune 
tempore belli ducem oranes sequuntur, huic obtemperant; peracto autem 
hello rursum aequalis potentiae omnes fiunt satrapae. Suscepit ergo 
• eos villicus, et promittens se mittere eos ad satrapam, qui super se 
erat, ut petebant, aliquot diebus secum retinuit. Qui cum cogniti es- 
sent a barbaris quod essent allerius religionis, . . . suspecti sunt ha- 
biti, quia si pervenirent ad satrapam et loquerentur cum illo, averterent 
illum a diis suis, et ad novam christianae fidei religionem transfer- 
628rent, sicque paulatim omnis eorum provincia veterem cogeretur nova 
mutare culturam. itaque rapuerunt .... quos interemtos in Rheno 
projecerunt (3. oct. 695.) 

Dieser altsächsische strich musz auf der rechten seite des Rheins 
gelegen haben, etwa im ehmahcheu gebiet der Marsen, das sich viel- 
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• 
leicht gegen westen erweitert hatte, weil die leichen Id den Rhein 
geworfen wurden und zugefügt ist, dasz sie siromaufwHrts yierzigtau«* 
send schritte weit trieben, eh man sie wieder aulieng; Pippin habe 
sie nachher zu Cöbi in einer kirche niederlegen lassen, leicht also 
könnte jener häuptling seinen sitz wieder in der Ruhrgegend und wie' 
vor alters zu Dortmund gehabt habend. 

Zu Carl des groszen tagen predigte den Sachsen Lebuin oder 
Liafwin, dessen lebensbeschreibung von Uucbald im zehnten jh., aber 
aus jdteren nachrichten verfaszt ist und mit dem von Reda gesagten 
tibereinstimmt (Pertz 2» 361): in Saxonum gente priscis temporibus 
neque summi coeleslisque regis erat notitia . • neque terreni alicujus 
regi dignitas, . . . « singulis- pagis prinaipes praeerant singuli. statuto 
quoque tempore anni semel ex singulis pagis . . . singillatim viri duo«> 
decim electi et in unum coUecti, in media Saxonia secus flumen Wi-. 
seram et loeum Marklo nuncupatum exercebant generale concilium, 
tractantes, sancientes et propalantes communis commoda utilitatis» ^ 
juxta placitum a se statutae legis, sed et si forte belli terreret exi-* 
tium, si pacis arrideret gaudium, consulebant ad haec quid sibi foret 
agendum. 

Marklö will sagen was silva Marciana, dunkler wald, und die 
heiligkeit des waldes ist der feierlichen, allgemeinen jahrsversamlung 
angemessen, wo der ort lag scheint nur unsicher ermittelt, man 
glaubt unweit IJoya bei Markennah und dem Heiligenloh daselbst. 

Die lex Saxonum enthält zwar bestimmungen , welche erst fOr. 
das bekehrte und christliche volk getroffen werden konnten (namenU629 
lieh 2, 8. 10 und 3, 5); gleichwol wäre denkliar, dasz der erneue- 
rung unter Carl dem groszen schon eine ältere £aissung vorhergieng; 
wlitiwam i , 5 ist ganz dem ausdruck der lex Angl. et Wer. (s. 606) 
gemäsz. 

Dies gesetz lehrt nun tit. 8 und 19 eine durchgreifende einthe»- 
lung des sächsischen volks, wie sie auf jeden fall schon im achten jK 
bestanden haben musz. es gibt drei sächsische stamme Ostfalai, West-« 
falai und Angrarii, oder, wie sie der poeta Saxo zum j. 772 (Pertz 1, 
228) benennt Westfali, Ostfali, Angarü. die Westfalen wohnen gegen 
den Rhein, die Ostfalen gegen die £lbe, zwischen beiden an den ufern 
der Weser die Angrarii oder Engern. gleichbedeutig mit OstfaH wird 
auch Osterliudi oder Austreleudi gesagt, obwol dieser letzte ausdmck 
allgemeiner ist und auch die Östlichen stamme jedes andern volks be- 
zeichnen darf, wie . namentlich im Hildebrandslied unter argdsto Ostar^ 
liuto kaum ein Sachse gemeint wird. Als Carl der grosze mit sei- 
nem beer cur Ocker kam, giengen ihm die Ostfalen, darauf im gau 
Bucki (bei Rttckeburg an der Weser) die Engern ^ endlich zwischen 
Weser und Rhein die Westfalen, alle ihre geisein stellend, entgegen 



* aus der ganzen stelle zeigt sich klar was Beda hier und 1, 15 unter alten 
Sachsen versteht, ujid wie abenteuerlich mon letzthin gesucht hat diese zu den 
bewohnem des littus saxonicum zu machen. . 
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(Perlz 1, 154. 155.) Mitten im ostMsGhen gebiet, zwischen Ocker 
lind Leine, lag noch ein eigner gau des namens Ostfala oder blosz 
Fala, Falaha mit dem hauptort Hildesheim, in älterer form Hildenes- 
beim, was ein masc. Hildan oder fem. Hildana mit dem gen. Hildanas 
voraussetzt. 

Sichtbar entsprechen nun diese drei landstriche Ostfalen, Engem 
und Westfalen, die der gemeinschaftliche name Sachsen * umfaszt, dem 
alten Cheruskengebiet, und es läszt sich nicht verkennen, dasz die 
mittleren Angrarii oder Engem auch den namen der alten Angrivaner 
bewahrt haben, die, wo nicht selbst Gherusken, ihnen nahgelegen und 
befreundet waren, in der grafschaft Ravensberg, südwestlich von Min- 
den, dicht bei Herford hegt ein Städtchen Enger, alts. Angari, das fOr 
630 den hauptort des angrivarischen gebiets und fast fttr die mitte von 
ganz Sachsen gelten kann ; nur dasz sich die Angrivarier sttdhch nicht 
bis an die Chatten, nördhch nicht bis an die Chauken erstreckten,' 
also bei der neuen eintheilung Engern oben und unten ausgedehnt 
wurde. Vielleicht, dasz sie dennoch mit des Ptolemaeus Ingnonen am 
Rhein (s. 582), ja mit dem uralten namen der Ingaevonen zusammen- 
hängen ; weit bedenklicher scheint es sie und die Angeln zu verknüpfen, 
obschon in den lateinischen gesetzen Eduard des bekenners ein später 
eingeschalteter titel (Schmids ausg. s. 286) gerade sagt: exiemnt enim 
Gut! quondam de nobiH sanguine Angloram, sciUcet de Engra civitate, 
et Anglici de sanguine illomm, et semper efficiuntur populus unus et 
gens una, was man in England zur zeit des eilften jh. nicht mehr 
recht wissen konnte. 

Wer sind aber die Falen und wie gerathen sie in den osten und 
Westen des altcheruskischen landes? 

Durch die Schreibung Ostfalai und Westfalai des gesetzes werden 
wir vorerst auf ein volleres Falahi geführt, das im capitulare von 797 
(Pertz 3, 75, vgl. 89. 90) bestätigung erhält, es heiszt da: congre- 
gatis Saxonibus de diversis pagis, tam de Westfalahis et Angrariis quam 
et de Oostfalahis. den einfachen mannsnamen Falb gewähren die trad. 
corb. §. 477. 478, neben Fal §. 243. 341, den Ortsnamen Falhahü- 
sen §. 366, ein gau hiesz Faledungen, ein ort Falothorp, noch heute 
sind in Westfalen oder Niedersachsen Fal, Val, Phal, Westfal, Kuhfal 
u. s. w. unseltne eigennamen. Dies falah, falb scheint aber zunächst 
atis alts. fölhan, goth. filhan, ahd. fölahan condere, tegere entsprun- 
gen, mithin ganz den sinn des lat. conditus d. i. constitutus, institu- 
tos darzubieten: falah wäre ein geschafner, ansässiger. 

Nun sagt die vorrede der edda, Odinn habe Saxland erwori>en 
und (gleich Mannus) dreien sdhnen so ausgetheilt, dasz Vegdeg Ost- 
sachsen, Beldeg Westfalen (Vestfal) und Sigi Frankenland empfieng; 
dieser enge verband zwischen Sachsen und Franken ist bedeutsam, 
Sigi ahd. Sicco knüpft sich "an Sigmund, Sigfrid (Haupts zeitschr. 1, 



* die laaenburgischea fursten führten noch im 16 jh. den titel 'herzogen 
zu Sachsen, Engern und Westfalen'. 
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3. 4) und an unsre Sigambern (s. 525.) VSgdag (Vecta) und Bäl-631 
dag erscheinen auch in den ags. genealogien als gOtUiche heroen und 
Baldig ist geradezu der nordische gott Baldr ; sollte nicht Vesterfalcna, 
ein andrer name dieser ags. stammreihen, auf Vesterfalca, Vestfalha 
ahd. Westfalaho zurückgehn? Phal auf Phol — Baldr? wie es immer 
darum stehe, das zurückweichen des namens Westfal in uralte gdtter- 
sage musz uns verbargen, dasz die benennung der Westfalen und Ost- 
falen nicht erst im achten jh. aufgekommen, sondern weit früher be- 
gründet war. Gehören aber die s. 194 verglichnen gothischen Thai- 
phali und Victophali in denselben kreis, so gewinnt der name noch 
höheres alterthum; das nach dem L unterdrückte H im munde latei- 
nischer Schriftsteller macht keinen- anstosz. 

Als ergebnis dieser noch unabgeschlossenen forschungen mag be- 
trachtet werden, dasz, wenn sächsische Falen statt der alten Cherus- 
ken erscheinen, damit ein bloszer Wechsel uralter namen, nicht der 
Völker eingetreten sei. weder sind die Gherusken als frühere einwoh- 
ner von ihrer stelle gewichen, noch Sachsen als neukOmmlinge in 
diese gerückt, in der mitte haben sogar die Engem die alte benen- 
nung der Angrivarier gewahrt, was den beweis vollendet, allen dreien 
musz dieselbe abkunft und spräche beigelegt werden und von jeher 
war Gherusken wie Sachsen der niederdeutsche dialect eigen, wie 
aber noch heute die niedersSchsische spräche abweicht von der thü- 
ringischen, bleibjt die annähme unvermeidUch , dasz auch vor alters 
Gherusken und Hermunduren stammverschieden waren, und des Plinius 
aufzJlhlung der Gherusken unter. den Herminonen unwahrscheinlich, da 
sie vielmehr gleich den Sachsen als kern der Ingaevonen anzusehn sind, 
worauf ich zurückkommen werde. 

Diesen drei gUedern des sächsischen volks, Westfalen, Eogern und 
Ostfalen, tritt aber jenseits der Elbe noch ein viertes hinzu, welches 
der poeta Saxo (Pertz 1, 254) Northalbingi benennt, wofür aber auch 
Transtilbiani oder Nordleudi, im gegensatz jener Ostarleudi (s. 629) 
üblich wurde; durch den blosz örtlichen namen sollen einzelne, klei- 
nere Stämme der halbinsel, zviischen Elbe und Eider, gerade da, wo 632 
Ptolemaeus zuerst der Sachsen wahrnahm, zusammengefaszt werden. 
Adam von Bremen 2, 15 (Pertz 9, 310) zählt sie näher so auf: Trans- 
albianorum Saxonum tres sunt populi, primi ad oceanum Tedmarsgoi 
(al. Thiatmarsgoi, einwohner des Thiadmarsgau, woraus das heutige 
i)ithmarschen entstellt wurde), secundi Holcetae (d. i. Holtsetae, Holt- 
sati) dicli a silvis quas accolunt, tertii, qui et nobiliores, *Sturmarii 
dicuntur. ebenso schildert Helmold 1,6: ultimam partem Saxoniae, 
quae est trans Albiam et dicitur Nordalbingia , continens tres populos 
Thetmarsos, Holsatos, Stormarios. genau betrachtet fallen auch die 
an der Westküste der halbinsel wohnenden Friesen in die Vorstellung 
von Nordalbingien, obschon sie nicht Sachsen heiszen können ; jenseits 
der Eider oder vielmehr Slei beginnen die Juten. Dasz diese nordal- 
bingischen Sachsen den übrigen urverwandt waren entscheidet die bis 
auf heute in Holstein und Dithmarschen waltende mundart. 
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Schwerer scheint die frage zu erledigen, welche Völker in älte- 
ren Zeiten, vor dem achten und neunten jh« auf der halbjnsel wohn- 
ten? aher die Untersuchung wird gewinnbringend. 

Tacitus fahrt einzig und allein die Kimbern lauf: eundem Germa^ 
niae sinum proximi j)ceano Gimbri tenent, parva nunc civitas, 9ed glo- 
j*ia ingens. dem Plinius 4, 14 bilden das alterum genus aller Ger- 
jnanen Ingaevones, quorum pars Gimbri, Teutoni ac Ghaucorum gen- 
ies. auf dem monumentum ancyranum werden dem Augustus selbst 
diese worte in den mund gelegt: Gimbrique et Gharudes et Semnones 
et ejusdem tractus alii Germanorum populi per legatos amicitiam meam 
et populi romani petierunt. der gesandtschaft der Kimbern, wie sie 
dem kaiser einen heiligen kessel verehrten, erwähnt Strabo s. 293: 
jcal yaQ vvv ¥xovai tfjy X^9<^9 V^ ^^/oy nQoxiQOv, xal hciu^fav 
T(p Seßaarifi 6wqop xh^ u^draxoy naQ avxoTg XißijTtty tdTovfjieyoi 
es^ipMay xal dfttnjaTiay rtay vntj^fiiyiay*. Zu Ariovists beer, wie 
Gaesar 1, 3i. 37. 51 meldet, waren unter andern Germanen auf gal- 
lischem boden auch 24000 Harudes gestoszen ; mit Kimbern kam Gae- 
sar nicht in bertthrung , so oft er ihrer aus alten zeiten gedenkt, wo 
dann immer Gimbri Teutonesque nebeneinander genannt sind (1 , 33. 
40. 2, 4. 7, 77.) Ptolemaeus kennt auf der halbinsel ausser Gim- 
bern .und Gharuden noch fünf andere mit fast unbekannten oder ent- 
stellten namen, und zählt si« alle sieben in folgender Ordnung her: 
^iyovXwyeg^ SaßaXlyyioi^ KoßaySoly XuXoi, 0ovy6ovaotj XaQOv^ 
Stg dyaioXixciTeQOij KlfAß^oi ndyiaty dQKTiioaxi^oi. 

Gharudes Harudes bedeutet silvicolae von charud harud, alts. hard, 
ahd. hart lucus, silva (GrafT 4, 1026), womit viele Ortsnamen wie 
Reginhart, Spehteshart, Mänhart gebildet sind, die Harudes bei Ario- 
vist brauchen nicht gerade aus dem norden gekommen zu sein, man 
könnte sie sich gleich den Markomannen in mehr als einer gegend 
denken. Als im j. 852 könig Hludowic durch Sachsen zog, heiszt es 
jn den fuldischen annalen (Pertz 1, 368): transiens per Angros, Ha- 
rudos, Suabos et Hohsingos . . . Thuringiam ingreditur, aus Engem 
gelangte -er in den Hartegö, Suävegö und Hohsigd, der unmittelbar an 
Thüringen grenzte, im pagus Suevon, zwischen Bode und Säle wohn- 
ten die Nordschwaben. Diese Harudi sind also .Harzbewohner, man 
wcisz dasz zu verschiedenen zeiten nordalbingische Sachsen nach an- 
dern gegenden versetzt wurden (Zeusz s. 396. 397.) Klar aber fal- 
len , und darauf kommt es an , die nordalbingischeu Harudes zusam- 
men mit- den Holtsaten, was nur ein andrer ausdruck für den begrif 
accolae silvae ist. auch liegt Holstein*'*' im osten der halbinsel, wie 

* wie ihre heiligen frauen aus solclien opferkesseln weissagten berichtet er 
8. 294; auch die Sueven bedienten sich groszer opferkessel (myth. s. 49) und 
der häufige altn. eigenname Thdrketill, ThörkeU (myth. s. 170) wklart sich aus 
diesem cultus. Hymisqvicta singt, wieThörr den ungeheuren kessel voa dem rie- 
sen, Thrymsqvida wie er den mächtigen hammer wieder holte, beide kessel and 
hammer waren heilige gegenstände. 

** bekanntlich ist diese hochdeutsche form gans verkehrt aas Holsten («aBHolt- 
seien) land gebildet worden. 
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dem Ptolemaeus die Gharuden draToXiX(ov€i^i hieszen. tibrigens eiit*634 
sprechen ihnen auch im namea und vielleicht der abkunlt die altn. 
HOrdar (fornm. sog. 12, 309.). 

Wie Cherusken «»» Sachsen sind also Gharuden -» HolUaten; 
sind aber Gharuden und Semnonen unanfechtbar deutsches Ursprungs» 
so werden es auch die mit ihnen von August zusammen genannten 
Kimbern sein. 

Neuere critik, irre geleitet durch Kimmerier und Gymru (Gambria) 
hat sie zu Kellen stempeln und dem Vaterland emen seiner ältesten 
zeugen rauben wollen; wären die Kimbern Keltisch, so yvttrde da<- 
durch selbst die deutschheit der Teutonen , ihrer geehrten ver^ 
dächtigt. 

Auf den unterschied der Germanen von den Kelten, welchen Grie«* 
chen nicht zu fassen vermochten, hatten allmähch die Rümer sich ver^ 
stehn gelernt, in deren meidungen Kin^bern und Teutonen ausdrück- 
lich germanische vOlker heiszen. Gaesar gedenkt ihrer, um sie den 
knegern Ariovists gleichzustellen, die wild und grausam, wie die. 
alten Kimbern und Teutonen in Gallien einfallen ; nie erscheinen sie ihm 
als landsleute der Gallier, sondern als deren feinde. August stellt 
Kimbern zu Gharuden, Semnonen und andern nördlichen Germanen, 
wiederum betrachtet Tacitus bist. 4, 73 Kimbern und Teutonen als 
gegner der Gallier, von welchen diese der römische beistand befreit 
habe. Strabo und Plutarch, griechische aber aus römischer quelle 
schöpfende Schriftsteller, lassen die Kimbern aus der nördhchen halb* 
insel, wo man sich nur Germanen dachte, über GaUien .und Italien 
einbrechen. Plutarch nennt sie geradezu yeQfiarixa yirtj Td>y xa&tj'' 
xorrcoy im zbv ßoQUOv wieearoy, und dasz sie die altskythischen 
Ki^fjitqiot gewesen und erst beim einfall in Italien KifdßQOi genannt 
worden seien ist ihm unsichre Vermutung, es wäre auch schwer, 
Zusammenhang zwischen diesen Skythen Und einwohnern der nördli* 
chen kttste herauszuünden oder des Posidonius meidungen bei Strabo 
s. 293 glauben beizumessen. 

In den jähren 113 bis 101 vor Ghr. erschienen Kimbern .und 
Teutonen in Noricum, Helvetien, Gallien und Italien, zu ihnen geseUl635 
hatten sich helvetische Tiguriner und- Ambronen ; m waren nach ein^ 
sinflut des oceans'*' aus ihrer heimat gezogen, um sieh andere "wohn* 
sitze zu suchen« Marius schlug die Teutonen und Ambroneu an dei? 
Bhone, die Kimbern jenseits der alpen. der Teutonen anführer wird 
Teutoboch, der Kimbern Bojorix genannt. 

Die grösze dieser gefahr hinterliesz in Rom den nachhaltigsten 
eindruck ; es ahnte von welcher seite her seine macht gestürzt wer- 
den sollte. GaUien hatte längst aufgehört ihm furchtbar zu sein (s* 164), 
aber Germanien drohte. 

In der römischen . volksage müssen manche . züge aus dem kirn- 



* nXrjfifwqkt Strabo p.292; subita inundatio maris, Festus». v. Ambrooe»; 
cum terrae eoraia inuodasset oceanus, Florus 3, 3. 
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^tischen krieg von der riesengestalt der feinde und ihrem schrecken- 
den aussehn lebendig gehaftet haben, man pflegte das bild eines die 
zunge ausreckenden Kimbern auf schilde zu malen und als zeichen 
auszuhängen, die capitolinischen fasten gedenken eines Q. Aufidius 
mensarius tabernae argentariae 'ad scutum cimbricum'. scherzhaft wur- 
den bäszliche dieser misgestalt verglichen. Cicero de oratore 2, 66: 
valde autem ridentur etiam imagines, quae fere in deformitatem aut in 
aliquod Vitium corporis ducuntur cum similitudine turpioris, ut meum 
illud in Helvium Manciam: 'jam ostendam cujusmodi sis' quum ille 
'ostende, quaeso' demdnstravi digito pictum Gallum in mariano scuto 
cimbrico, sub novis, distortum, ejecta lingua, buccis fluentibus. risus 
est commotus: nihil tam Manciae simile visum est. Dasselbe erzählt 
aber Plinius von Crassus 35, 4: denique video et in foro (labulas) 
positas vulgo. hinc enim ille Crassi oratoris lepos agentis sub Veteri- 
btts, cum testis compellatus instaret: 'die ergo, Crasse, qualem me re- 
risf 'talem^ inquit ostendens in tabula pictum inficetissime Gallum ex- 
serentem linguam. * sicher hieszen im munde des römischen volks alle 
Kimbern Gallier und das bild im schild konnten Cicero und Crassus 
nicht anders nennen als Gallus, wenn ihnen auch sonst die Kimbern 
636 schon als Germanen bekannt waren, wie auf dem schild der Athene 
ein Gorgohaupt mit gereckter zunge gebildet war, stellte man des 
römischen beiden schild mit des Galliers haupte dar: es war das zur 
schau getragne des erlegten feindes (s. 141. 142), der im todes- 
kämpfe fletscht. Noch jetzt findet man in mauern solche köpfe ein- 
gehauen, z. b. in der Schweiz, wo man sie lälli (von lallen, die zunge 
strecken) nennt. 

Verstehn wir den namen Charudes, so fragt es sich auch nach 
Gimbri. die Römer haben uns eine wichtige deutung ttberlieferl : Gim- 
bri lingua gallica latrones dicuntur, sagt Festus, Ki/ußQovg inoro- 
fiit/cwai Fe^/Ltayol rovg Xrjardg Plutarch im Märius cap. 1 1 , und 
auch Strabo s. 292. 203 weisz dasz die Kifißqoi nXdyTjreg und 
XjiaTfixoi wurden, Xtjoj'^^g gilt den Griechen vorzugsweise von pira- 
ien, die auf beute ausgehn, ein begrif der zumal flfr kttsten bewoh- 
nende Germanen und noch später Sachsen (s. 625. 626) geeignet ist. 
nun kennt aber keine der heutigen keltischen sprachen einen solchen 
ausdnick* und namentlich ist das welsche Gymro fem von diesem ne- 
bensinn, wogegen der Übergang aus dem ags. cempa miles, heros, ath- 
leta, ahd. chempho, altn. kappi in die Vorstellung eines raubhelden 
und räubers leicht und natürlich scheint, sowol ags. cempa als ahd. 
chempho sind glosseo zum lat. tiro d. i. miles novus et rudis militiae, 
gerade so findet sich ahd. scefdinp d. i. pirata für tiro (Grafi* 5, 98), 
folglich stehn chempho und scefdiup synonym, ich habe sonst (RA. 
s. 635) dargethan, dasz todschlag und raub dem alterthum keine ent- 
ehrende, vielmehr ruhmvolle handlungea und das gewerbe der beiden 
waren; auch steht in niederdeutschen volkssagen kämpe für riese (Mül- 



'*' räuber beiszt ir. creachadoir, gal. creachadair und spulnneadair. 
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knhoir s. 267. 277) also gewaltthäUger rflober.. Cimber im sg. wird 
getroffen bei Gniter 410, 7. 1075, 2; den eigennamen Cimberius 
hat Caesar 1, 37. ein von den Rtfmem nach der bedeutung des Wor- 
tes gefragter Germane konnte ohne bedenken angeben : praedator, gras* 
sator; war hier der eigenthche begrif verschlimmert, so mochte er 
auch im spXtern cempa, chempho gemildert scheinen. Far die form 637 
ist blosz zu merken, dasz anlautendes K der sächsischen Verschiebung, 
B nach dem M aber der lat. stufe gemäsz sei, mögen die ROmer gar* 
manisches MP in MB erweicht, >oder die Gennanen selbst in diesem 
iniaut noch MB gesprochen haben« £ in chempho ist umlaut des A 
in champhio ; will man auf diese Verschiedenheit des A vom I in Cim- 
ber gewicht legen, so kann in ihm der laut von kimpan kamjf ange- 
nommen werden, aus welchem hernach kampian und kampio •» kempo 
flosz. Besteht meine auslegung und ist Cimber ags. cempere, ahd. 
diemphari oder ein ags. cimpor, ahd. chimphar; so wird damit aller 
keltischen abkunft der Kimbern ein ende gemacht. 

Wie ich aber die Charudes in den Holtsaten, möchte ich auch 
mit verändertem wort und haftendem begrif die Kimbern aufweisen in 
den Sturmaren, welche Adam bedeutsam, neben Dietmarsen und Hol- 
steinem als 'nobiliores' bezeichnet, denn ahd. stürm ist tumultus, se- 
ditio (Graff 6, 710), altn. stormr impetus hostilis, folglich Sturmari 
Stormare nichts anders als unser nhd. Stürmer tumulluator, grassator. 
wurde lat. grassari de latronibus qui vias obsident gesagt, so mag vor 
alters sturman in gleichem sinn gegolten haben, Adam fUgt selbst 
hinzu: eo quod 'seditionibus' ea gens frequens agitur. ich kann Dahl* 
mann nicht beistimmen, welcher zu Neoconis t, 557 meint, Adam 
habe an stur (in welchen glossen hiesze das seditio?) storinge und 
stören gedacht, und der name sei in Sturmarii zu zerlegen; soll dann 
der zweite theil mAri illustris gedeutet werden? das entscheidet, dasz 
noch im Gudrunepos Wate von Sturmlant oder von Stttrmen auftritt 
263, 1. 331, 3. 564, 1. 884, 1 und im ags. Byrhtnöd 128, 30 ein 
held Sturmere heiszt; bekannt ist der ahd. Sturmio, Sturmi. Die Stör* 
mam sind also eine gute probe auf die Kimbern, als deren nachkom- 
men ich sie betrachte, lind der altkimbrische rühm (parva nunc civi- 
tas sed gloria ingens) haftet an ihnen, weil sie noch so spit 'nobilio- 
res' genannt sind; nur dasz sie im verlauf der zeit aus dem norden 
der halbinsel in den Süden au die Elbe gezogen scheinen, immer aber 638 
nachbarn der Haruden, wir werden sehn, vielleicht auch der Teuto- 
nen blieben'^. 

Eine andere bestfltigung - liefern die den Kimbern und Teutonen 
zugesellten Ambronen, deren Strabo und Plutarch gedenken, Florus 
geschweigt. Festus sagt ; Ambrones fuerunt gens quaedam gallica, qai 



* Plinias 4, 5 nennt neben der Batayoram und Cannenufatum insula et aliae 
Frisionim, Chauconim, FriBiabonum, Sturiorum, Marsaciorum , quae sternuntur 
inter Helium ac Flevam. für Sturiorum lesen andere has. Tusiornm, und ihre 
läge entfernt sich auch von der kimbrischen halbinsel. 
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subita inundatione maris quum amisisseiit sedes suas, rapinis et prae« 
datiooibuB se suosque alere coeperunt. eos et Gimbros Teutonosque 
£• Marius delevit. ex quo tractiun est» ut turpis vitae homines am* 
brones dicerentur. Placidus p. 436: Ambronem perditae improbilatis ; 
a gente Galiorum, qui cum Cimbris Teutonisque grassantes periere« 
im gloss. Isidori: Ambro devorator, consumpter patrimouiorum , deco« 
jBtor» luxunosus, profusus, ja später werden riesen und menschenfres* 
ser daraas (mythol. s. 487. 493)» gerade wie die kämpen in riesea 
übergehn. ähnliches meldeten die Griechen von thrakischer Triballw 
Wildheit. Mit recht aber nimmt Zeusz s. 149. 150 an, dasz Kimbern 
imd Teutonen auch die verbündeten Ambronen aus dem keltischen in 
den deutschen völkerhaufen nach sich ziehen; nur sehe ich keinen 
grund sie für vorfahren der Sachsen zu halten, ihren namen, so deutsche 
färbe ler trägt, weisz ich nocK nicht auszulegen. 

Wir gelangen zu den Teutonen, deren name auf den unsrigen, 
allgemein alle stamme des volks umfassenden ohne zweifei eingewirkt, 
wenn er ihn auch nicht hervorgebracht hat. im höchsten alterthum 
erscheinen Cimbri Teutonique beständig zusammen'*, wie sie die g^ 
schichte bei dem groszen heerzug verbündet, dessen tragischen aus- 
^ang ihre letzte trennung entschied. Tacitus weist noch den Kimbern, 
nicht mehr den Teutonen wohnstätte in der nördlichen heimat an, Pli- 
639jiius läszt den ganzen ingaevonischen hauptstamm von Kimbern, Teu* 
4onen und Ghauken gebildet werden, wäbrend er die Gherusken zum 
vierten, berminonischen seblägtt kein zweifei also, dasz die Römer 
den sitz der Teutonen, wie der Kimbern in den germanischen nordea 
legten. P^lheas (bei Plinius 37, 2) meldet, hinler den germanischen 
Guttonen, sei die insel Abalus, deren einwobner ihren bernstein den 
benachbarten Teutonen als holz zur Teuerung verkauften ; diesen namen 
hier mit Zeusz s. 135 Ittr einen Schreibfehler zu erklären scheint mir 
verwegen, da auch Mela 3, 6 Godanonia in der ostsee von Teutonen 
bewohnen läset, mit solchen nördlichen Teutonen, vvie mit den Kim- 
bern mttssen aueh die Römer zur zeit des ersten jh. verkehr unter- 
halten haben, Plinius 35, .4 berichtet: in foro fuit et illa pastori^ 
aenis cum baculo (tabula), de qua Teutonorum respondit legatus inter-r 
rogatus, quanti cum aestimaretf'sibi donari nolle talem vivum verum- 
que. die frage ist nur, an welcher stelle die Teutonen ihren sitz hat- 
ten? jene inäeln Abalus und Godanonia können ihn nur unsicher be- 
stimmen und auszerdem wäre glaublich, dasz seit Pytheas das volk sich 
weiter gegen westeu bewegt hätte. Ptolemaeus stellt östlich von der 
balbinsel Teutonoaner zwischen Sazonen und Sueven (ungefähr ins heu- 
tige Lauenburgische), zu den Teutonen verhalten sich Teutonoaner wie 
zu den Ghatten Ghattuarier. die natürlichste annähme ist wol, dasz 
die Teutonen unmittelbare nachbarn der Kimbern und gleichfalls auf 
der balbinsel angesessen waren; ich wage sogar zu vermuten, dasz 



* wie Usipl et Teacteri, Bructeri et Teocteri, Aaglii et Variai, Daci et Ge* 
tae, Sein et Hirri. 



KIMBERN. TEUTONEN « 445 

die Ditmarsen ihre unmittelbaren nacl&koiiimen seien und Thielmaresgd 
auf ein älteres einfaches Thietengö, Thiodönogd, Teutonorum pa^s 
zurückgehe, da Dedo^ Dieto, Dies ein hypokorismos ftfr Dietrich oder 
Dietmar ist, so kann umgekehrt aus dem einfachen volksnamen Teuto 
■«■ alts. Thiado, ahd. Bioto die erweiterung Teutomßres, TbiadmAr, 
Diotmdr entsprungen sein. Hiemach waren in den Dietmarsen, Stor- 
mam, Holtseten die Teutonen, Kimbern und Chamden des höheren 
alterthums aufgewiesen, von den Dietmarsen aber ist auch in der spä-^ 
teren geschichte teutonische kraft bewahrt worden. 

Des teutonischen heerfahrers namen hat Piutarch nicht gemeldet, 640 
bei Florus beis^t er Teutobochus und anderwärts Teutobodus, welche 
letzte form an die von Plinius 5, 32 angeführten keltogalattschen Tecto* 
sages ac Teutobodiaci , aber auch an Maroboduus mahnt, die würze! 
teut war Germaneli und Kelten urgemein (vgl. welsches tnd regio, ir. 
gal. tuath regio und zugleich regio aquilonaris.) den kimbrisohen kö- 
nig nennt Piutarch Botw^tl^ und auch Florus Bojorix, was ahd. Pou- 
gorlh, goth. Baugareiks lauten könnte und von baugs annulns zu er- • 
klären ist, wie man fioji und Bojoarii Baugveri deutete, beide königs- 
namen, so keltisch sie auf den ersten blick erscheinen, lassen sich 
also auch deutsch rechtfertigen*. In Plutarchs geschmtlckter Schilde- 
rung hat man die glänzenden mit thiergestalten und federn prangenden 
helme der kimbrischen reiter ungermanisch, also wieder keltisch ge- 
funden; als wenn des Tacitus beschreibung einiger rheinischen Ger- 
manen, der im gründe auch hier nichts widerspricht, für alle Übrigen 
ausreichen müste. die kimbrischen wagen, auf welchen die frauen 
fochten und die huude zuletzt aushielten (s. 16)» bezeichnen noch 
ganz nomadische lebensart. Merkwürdig ist das im beer mitgefuhrte 
eherne stierbild, über dem sie eide schwuren (Marius cap. 23); soll 
damit das stierhaupt im meklenburgischen wapen zusammenhängen, so 
mttsten die nachrückenden Slaven den altkimbrischen oder warnischen 
brauch übernommen haben. 

Aus den Sigulonen (so deutsch dieser name klingt), Sabalin- 
gen, Kobanden und Phtindusiern des Ptolemaeus weisz ich nichts zu 
entnehmen. 

Müllenhoff hat in den nordalbingischen Studien 1, 111 — 174 eine 
schöne abhandlung über die deutschen Völker an Nord- und Ostsee in 
ältester zeit geliefert und die namen des ags. Vidsidesleod der reihe 
nach fruchtbar auf die meidungen bei Tacitus angewandt; es ist das 
beste was wir über diesen gegenständ besitzen, nur will er vielleicht 641 
zu viel Völker auf der halbinsel unterbringen, so wenig zu zweifeln 
ist, dasz an der mündung der Elbe wia des Rheins von jeher ein 
groszes drängen stattfand. Das vorige capitel hat dargetban, dasz 
Thüringe von osten nach den Niederlanden zogen; ich kann mich aus 
den von MüllenhofT s. 137 angeführten Ortsnamen nicht davon über-* 



* bedenklicher sind die Aduatici 'ex Cimbris Teutonisque procreati bei Cae- 
sar 2, 29, auf welche ich hier nicht eingehe. 
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zeugen, dasz sie auch auf der kimbrischen halbinsel hausten, zwei- 
felhaft steht es um die Warnen. Doch fttr einen volksstamm, dessen 
schon 8. 604 — 606 erwähnt wurde, ist die anwesenheit imchersones 
nicht zu leugnen; die Angeln, welche Tacitus noch ostwärts der Elbe, 
Ptolemaeus an der mittleren Elbe neben Sueven und Langobarden kennt, 
müssen später den ström hinab gezogen und in die Schleswiger landr- 
schaft zwischen der Schlei und dem Flensburger meerbusen gelangt 
sein , die nach' ihnen Angeln hiesz. Man wird wol annehmen dürfen, 
dasz von den drei über die Elbe westwärts vordringenden stammen 
die Thüringe sich südlich, die Angeln nördlich, die Warnen zwischen 
beiden in der mitte hielten, diese mitte aber auf der landcarte nach- 
zuweisen scheint am schwierigsten'. MüUenhoff s. 129 bringt War- 
nas und Warpitz auf der halbinsel bei, solche Ortsnamen würden sich 
von dem flusz Warne und Wamemünde an noch in andern gegenden 
aufzeigen lassen (vgl. s. 607.) Procop scheint die Warnen auch an 
den Niederrhein zu versetzen, und die lex Anghorum et Werinorum 
. i. e. Tburingorum (s. 604) einigt alle drei vülker. Beim vordringen 
in der mitte zwischen Thüringen und Angeln, ungefähr im Weserge- 
biet, würden die Warnen auf Friesen gestoszen sein. Wie es aber 
um die Warnen sich verhalte, die Angeln rückten weder an den Rhein, 
noch gegen die Ems und Weser vor, sondern nahmen auf der halb- 
insel einen landstrich zwischen der Ost- uud Nordsee, in der rich- 
tung von Schleswig und Tönningen ein, und wurden nachbarn der 
Sachsen, Friesen *und Juten, während jene Thüringe sich an das frän- 
kische reich schlössen. 

Von diesem gebiet aus und durch die gemeinschaft seekundiger, 
642 mutiger stamme, wahrscheinlich auch durch frühere niederlassuugen 
am litus saxonicum (s. 626) und die britische einladung angeregt er- 
folgte nun im fünften jh. der berühmte zug nach Britannien, welcher 
dort ein deutsches Weltreich gründete und für die geschichte unserer 
spräche ähnliche bedeutung gewann wie die auswanderung nach Island 
für die der nordischen. Beda schreibt 1 , 15: advenerant autem de 
tribus Germaniae populis fortioribus, id est, Saxonibus, Anglis, Jutis. 
de Jutarum origine sunt Gantuarii et Victuarii ... de Saxonibus, id 
est ea regione, quae nunc antiquorum Saxonum* cognominatur, venere 
orienlales Saxones, meridiani Saxones, occidui Saxones. pprro de 
Anglis, hoc est de illa patria quae Angulus dicitur, et ab eo tempore 
usque hodie mauere deserlus inter provlncias Jutarum et Saxonum 

* was Beda uQter Altsacbsen versteht ist schon s. 628 gesagt, man darf 
wol annehmen, dasz zu dem britisclien zug hauptsächlich nordalbingische Sach- 
sen sich rüsteten, weniger falische und engrische; doch kann der ruf weit ge- 
drungen sein und manche aus dem innern Deutschland gelockt haben, überall 
aber blieben grosze tbeile des volks in der heimat zurück und auch Anglien (oder/ 
•Schleswig) mag nicht so verlassen gestanden haben, wie Beda meint. Wenn der 
geographus ravennas sagt: insula quae dicitur ßritannia, ubi olim gcns Saxonum 
veniens ab antiqua Saxonia cum principe suo nomine Anschis in ea habitare vide- 
tur, so zeigt schon die abweichung von dem namen Hengist, dasz er anderswo 
her als aus Beda schöpfte. 
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perhibetur, orientales Angli» mediterranei Angli, Merci» toU Nordao- 
hymbrorum progenies . « . ceterique Anglorum popuH sunt orti. Un- 
ter diesen drei stammen scheinen die ittten am wenigsten, die Angeb 
am meisten zahlreich gewesen zu- sein, wie sich auch der name jener 
nicht erhielt, der name dieser für das ganze reich herschend wurde« 
Als- auf italischem markt vor dem heiligen Gregor schöne blondlockige 
heidenknaben feil standen und er nach ihres volks namen fragte, em- 
pfieng er zur antwort: 'Angli'. at ille, 'heue' inquit, 'nam et angeli-* 
cam habent faciem, et tales angelOrum in coelis decet esse cohere- 
des^*. sie waren aus Deira dem northumbrischen bezirk. 

Hat aber die sage von der meerfart nach Britannien sich wieder 643 
abgespiegelt in dberlieferungen, die der Sachsen erste ankunft in dem 
vaterlande selbst berichten wollten? 

Widukind, gleich zu eingang seines werks vom Ursprung des vol-* 
kes redend, meldet, die Sachsen seifen zur see im lande Uadeln ange- 
langt: pro certo autem novimus Saxones his regionibus navibus advec- 
tos, et loco primum applicuisse, qui usque hodie nuncupatur Hado- 
laun'^'^, woher sie schiden, sagt er nicht, man mag sich hinzu den-» 
ken, vom norden her oder aus Griechenland. In Hadeln wohnten aber, 
föhrt er fort, damals Thüringe, mit welchen die Sachsen bald iu streit 
genethen und von denen sie durch list und gewalt festen sitz im land 
errangen. Es scheint, obwol es nicht ausdrücklich erwähnt wird, dasz 
die unterliegenden ThUringe sich ins mittlere reich zurückzogen, ilenn 
als im verlauf der zeit zwischen Thüringen und Franken feindschaft 
ausbrach, erschienen die Sachsen, qui jam olim erant Thuringis acer- 
rimi hostes, den Franken zum beistand und entschieden den sieg, wo- 
für ihnen f in theil des eroberten lands zu theil ward, die begeben- 
heiten fallen nun schon historisch in den beginn des sechsten jh., sind 
aber voll mythischer züge. 

Diese volksmäszig ausgeprtfgte sage könnte irre machen an allem, 
was im vorhergehenden über die abkunft der Sachsen und ihr Verhält- 
nis zu den Clierusken ermittelt wurde, wie, sollte man diesen nicht 
vielmehr die Thüringe statt der Gherusken gleichstellen müssen? hät- 
ten thüringische stamme das gebiet zwischen Elbe und Weser inne 
gehabt und wären sie im dritten, vierten jh. von den Sachsen zurück 
hinter den Harz gedrängt worden? stimmt das nicht zu Plinius, der 
Gherusken, Hermunduren und Sueven dem herminonischen hauptstamm 
beizählt? erst mit den Sachsen wäre der ingaevonische hauptstamm in 
die mitte des landes vorgerückt? 

Solch eine annähme scheitert dennoch 1) an der nachgewiesnen 644 
identität des namens Gherusken und Sachsen; 2) an Verschiedenheit 
der Gherusken und Hermunduren, auf welche letzlere sich nolhwen- 



* Beda 2, 1. lesenswerth ist Älfrics ags. erzählung in den bomilies of the 
ags, church ed. Benj. Thorpe vol. 2 (Lond. 1846) p. 120—122. 

** andere lesen Hadolava, was sich, lava für ags. Iftfe, ahd. leiba genommen, 
deuten liesze Martis reliquiae, hereditas. 
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dig die ThOringe zarttckleiten ; 3) am dasein der Angrivarier, die wie 
vorher* bestandtheil der Gheruskien nachher der Sachsen waren ; 4) an 
der unWahrscheinlichkeit, dasz' die Sachsen von einem winkel der halb- 
insel ausgegangen sich erobernd zugleich in das ganze cheruskische 
gebiet, ans litus saxonicum und nach Britannien ergossen haben soll- 
ten, welche ausgedehnten sitze begreiflicher werden, so bald man, wie 
es schon Bedas stelle fordert, Altsachsen mit auf dem breiten boden 
von Westfalen , Engem und Ostfalen hausen läszt; 5) an der innem 
unzulässigkeit der sage selbst: die Sachsen sollen mit einer flotte im 
lande Hadeln gelandet sein, dem sie Isngst benachbart lagen; aus dem 
eingang der kimbrischen halbinsel, wo sie Ptolemaeus kennt, hätten 
sie blosz die Elbe zu überschreiten brauchen, um nach Hadeln zu 
gelangen. Überhaupt ist es rathsam, vOlkerstämme , so längeres nur 
üiunlich und nicht bestimmten nachrichten entgegen scheint, an der 
stelle, die sie einnehmen, auch mit unverändertem namen fortwohnen 
zu lassen. Die niederdeutschen stamme, wie sie ifnmer heiszen, haben 
sich vom ersten jh. bis ins mittelalter in ihren sitzen auf der halbin- 
sel und zwischen Eibe und Weser beinahe unverrttckt behauptet, nur 
ein wenig, nach dem auszug der Franken, von der Weser gegen den 
Rhein vorgeschoben. 

Was nun Widukinds sage angeht, so hallt in ihr entweder uralte 
Überlieferung von ankunft der Sachsen auf der Ostsee an die kttste 
der halbinsel nach, die allmälich auf andere örter und stamme ange- 
wandt wurde, oder sie verkehrt den meerzug nach Britannien in einen 
aus Britannien nach dem festen land*, was durch Rudolfs Vorstellung 
in der translatio Alexandn (Pertz 2, 674) bestätigt wird, wo es ge- 
radezu heiszt: Saxonum gens, sicut Iradit antiquitas, ab Anglis Bri- 
645 tanniae *incolis egressa per oceanum navigans Germaniae litoribus stu- 
dio et . necessitate quaerendarum sedium appulsa est in loco qui voca- 
tur Haduloha eo tempore quo Thiotricus rex Francorum contra Irmin- 
fridum generum suum ducem Thuringorum dimicans terram eorum 
cnideliter ferro vastavit et igui; hier ist die landung gleich mit der 
des thüringischen kriegs zusammengerückt, während bei Widukind zvn- 
schen beiden längere zeit angesetzt werden musz. Noch deutlicher 
wird der sage mythischer gehalt durch die dem Gotfrled von Yiterbo 
vorgelegne Überlieferung, welche die meerfart der Sachsen weiter aus- 
holt und an der Weser, statt an der Elbe enden läszt: 

Nunc bcne procedo, dum tempora Saxonis edo, 
Saxo, velut credo, patria fuit ante Macedo. 

regia Alexaadri miles ubique fuit. 
Rege diem functo tuiit a Babylone meatuin, 
circuit Italiam ratibus, veniens Arelatum 

Siciliaeque pbarum, transit in oceanum; 
inde per oceanum britannica litora transit, 
Flandria pertimuit, sed nee sine clade reroansit, 

Guisara saxonica terminus ejus erat. 



* wie schon Niebuhr röm. gescb. 1, 46 (driUer ausg.) mutmaszt. 
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Respice tu lector, coi regna notamus tvorum, 
non tunc saxonicum fuerat cognomeD eonun, 
imo Turingorum crede fuisse solum. 

die WesOT konnte leichter zur thüringischen Werra leiten , als die 
Elbe; worauf mit dem -einbrach der Sachsen in Flandern, beror sie 
die Weser erreichten,- angespielt wird, ist schwer zu sagen. niOglich 
aber dasz ein aufenthalt der Thüringe an der niedern Elbe in die zeit 
ihrer mit den Angeln und Warnen gemeinschaftlich unternommnen 
Wanderung gegen westen gestellt werden darL 

Es ist zeit auch von der niederdeutschen spräche zu handeln, 
wobei die arme und spärliche quelle der altsächsischen und die reicher 
flieszende ags. gesondert werden mttssen. 

Auszer urkundlichen eigennamen und einzelnen kleinen denkmälem 
steht der ^altsächsischen spräche nur ein einziges ansehnliches zu, 
dessen schon s. 511 gedacht wurde, das gedieht Yon Heliand läszt 
uns nicht zweifeln, dasz eine altsXchsische poesie vorhanden war, 646 
deren weise hier gewandt und reinlich auf den Inhalt der evangelien 
übertragen wird ; doch jeder wahre und wirkliche ton der verklungnen, 
einheimischen lieder würde ' für uns höheren werth haben. Nach einer 
auf den unbekannten Verfasser bezogenen dichtersage, worin er vir 
quidam de gente Saxonum, qui apud suos non ignobilis vates habeba- 
tur, heiszt, soll ihm von Ludwig dem frommen der auftrag geworden 
sein; das alte und neue testament deutsch zu singen; es ist aber 
von einem gedieht aus« dem alten testament , wenn es vollbracht 
wurde, keine spur vorhanden, welcher sächsischen landschaft der 
dichter angehörte ist kaum sicher zu bestimmen; mehr als ein zeichen 
in der mundart scheint auf den Sprengel von Münster zu weisen. 

In den stummen consonanten hält sich die gesamt_e niederdeutsche 
spräche zur gothischen stufe und bleibt der hochdeutschen zweiten. 
Verschiebung fremd, bemerkenswerth ist das in einer handschrift des 
Heliand erscheinende, dem d parallele gestrichne b, welches in BH, 
wie jenes in DH auflösbar ist; beiden aber sollte auch ein GH zur 
sei^e stehn. CH geht eigentlich ganz ab, sowol das altfränkische für 
gothisches H, als das ahd. für goth. K; obschon dies letzte GH, nach 
ahd. brauch, zuweilen eingeschwärzt wird. 

Wichtiger ist hier der vocalismus. kurzes A hat sich in wurzeln 
und zumal flexionen noch häufig behauptet, wo es die ahd. spräche 
in oder £ wandelt, beispiele des wurzelhaften sind fana, fan ahd. 
fona und haloian, wo ahd. schon holdn neben haMn einreiszt;. den 
bedeutenden unterschied zwischen ahd. und ags. langen vocalen und 
diphthongen hat schon die grammatik s. 247 "ff. besprochen, aus* 
fflhrlicher handle ich hier von der flexion. 

Statt des goth. gen. sg. -is war der alts. spräche -as gemäss» 
dem man auch in der ersten decl. den preis zuerkennen musz. so 
findet sich in alten Ortsnamen bei Moser Bergashövid, Etanasfeld cam-? 
pus gigantis, R^asford vadum capreoli; in den trad« corb. 204 Kar- 
lasthan; Lacomblet n"" 19. 26 hat in Wönaswalda (n"* 52 schon 

29 
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647 Wäneswalde und s. 29 steht Waipieswalde , weshalb ich den zusam- 
menziehungen langen vQcal ertheile.) die beichtformel gewährt am- 
bahtas» nithas, drohtinas, unrehtas anafangas, gibedas, drankas, minas 
hördömas, hetias, unrehtas cussianhias» unrehtas helsiannias. die 
Freckenhorster rolle: hanigas, smeras, giscdthanas smeras, rukkinas 
brädas» gerstinas maltes gtmalanas, rukkinas melas, eventnas maltes, 
ävandas, göras daga» Welas tharp, Rammashuvila , Asschasberga. im 
Heliand Uest man gewöhnlieh, nach ahd. weise -es: godes, bames, 
dödes, kuninges, drohtines, himiles, ferahes, nur wenn ableitendes £ 
vorausgeht oder gieng» pflegt A zu haften: tyreas 4, 15, gesideas 
comitis, herdeas pastoris, suotheas veri, oder nach Wegfall des E 
tiras 4, 15, suothas 27, 13; tritt aber in denselben formen I für E 
ein, so folgt ihm E, nicht A: gestdies, herdies, suothies (her Moser 
n^ 21 Riesfordi «^a Reasfordi), was als einflusz des I auf das folgende 
A betrachtet werden darf. Ohne zweifei ist das £ des ahd. und alts« 
-es Schwächung des ursprttngHchen A, wie es auch niemals umlaut 
erregt; steht aber alts; dages fflr dagas, ahd. takes fOr takas, so wird 
fttr goth. dagis ein älteres dagas, stimmend zum dativ daga zu be- 
haupten sein. 

Die männlichen nominative pL, gleich den goth. und abweichend 
vom -ä der ahd., haben -ös: fisc6s, dagös, helidds, slutilös, welches 
-s sich noch bis auf heute in vielen Wörtern der niederdeutschen 
mundart behauptet, zumal nach ableitendem L, N und R: cirgels 
sltttels, Wagens, fiskers. Einigemal auch hj^er -as (unsicher ob mit 
langem oder kurzen A): slutilas Uel. 94, 18; muniterias monetarü 
Hei. 114, 15; hallingas obolos Diut. 2, 170; su^nas subulci. Alle 
feminina hingegen empfangen -ä, wie die ahd., nicht mehr -ds, wie 
die gothischen, welches -ä auch im gen. sg. stattfindet. Das -s 
scheint also zuerst in der weiblichen flexion gewichen, und hernach 
auch dem masc. (im ahd.) entgangen zu sein; die sächs. spräche hält 
hier die mitte zwischen goth. und ahd. 

Auch der gen. pl. aller geschlechter zeigt mitunter -a statt des 
gewöhnlichen -o, welches dem ahd. ö gleicht, und wiederum aus der 

648 weiblichen flexion -in die männliche übergegangen scheint; denn die 
goth. masc. und neutra zeigen -6, die fem. -d. So begegnen bei 
Widukind die Ortsnamen Stedieraburg Horsadal (Pertz 5, 442. 456), 
bei Lacömblet n"^ 1 Bidningahüsum , n° &. 28 Bidningah^m, n^ 3 
Hrddbertingahova, trad. corb. 258. 291 Winethahüsen, bei Moser 18. 
19 Drevanameri Drevanamiri, und in ostfälischen Urkunden Edingahü- 
sun, Eilwardingaburslal Magathaburg urbs puellarum. Halvarastad ist 
aus Pertz 3, 561. 4,' 18. 5, 38 zu entnehmen, locus dimidiorum, 
mediorum? die Freckenhorster rolle hat neben Aningero Id einmal 
auch Aningera und Wernera holthüson. hierher würde auch das 
eheruskische Idisiavisus Tac. ann. 2, 16 gehören, wenn meine Ver- 
mutung gilt. 

Die alts. neutra haben im nom. pl. den ausgang -u, aber nur 
bei kurzsilbigen wie fatu, bladu, clibu gerettet; langsilbige wie word. 
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thiDg machen, nach ahd. weise, sg. und pl. gleich, die Gothen hatten 
immer -a, sowol kasa ab vaurda. nach einem alten gnindsatz laufen 
nom. sgp fem. und nom. pl. neutr. parallel, wie goth. giba, blinda, 
gdda, kasa, vaurda lehren; nebeu alts. vatu, clibu sollte folglich gihu 
und blindu erwartet werden und das ahd. adj. plintu oder plintiu des 
nom. sg. fem. stimmt zum phntu, plintiu des nom. pl. neutr«, doch 
im subst. hat das fem. k^pa, der pl. neutr. ohne flexion pam, wort 
•— goth. bama , vaurda. nur einzelne ahd. denkmäler wahren dea 
ausgang -^u nach ableitendem I, und bilden von chunni, effili, fingiri 
den pL chunniu effiliu fingiriu, was dem adjectivischen pl. plintiu, 
kuoüa gleichkommt, dordi alle mlbigel hindurch regt sich in allen 
dialecten das gleiche gesetz. 

Besonders zu merken ist auf die schwache fiedeii; zwar im Hei. 
hersctit, wie ahd. -o, -on, hano hanon, jungaro, jungaron und so 
haben auch die eigennamen der trad. corb. und Freckenhorster rolle 
gewöhnlich Bodo Cobbo Oio Drögo Benno Bdvo Franco in zahllosen 
beispielen, gleichwol erscheint daneben Slboda 62. Ufla 201, Asica 233, 
Bacca 123 (Bacco 244. 246. 252), Hoia 146, Barda 151, Dodica 
135. 169, Wala 438, Hdina 414, Hassa, Wenda 454, ja beiderlei 
form nebeneinander, z. b. Addasta und Bodo 300, Beya und Wydngo640 
416, Witta Grea HoroboUa und Enno 299 und in der rolle Bavika 
Hacika u. s. w. Noch häufiger findet sich im obliquen casus -an statt 
des gewöhnlichen -on oder -im, z. b. der dativ Abban 24, Ennan 78, 
oder in den Zusammensetzungen Ymmanhüsen 275, Bennanhüsen 187. 
198, Thudanhüsen 14, Swalanhüsen 53, Battanhüsen IQO, Heianhüsen 
101, Brödanbeke 65, Brödanbiki 130, Nianthorpe 99, Aldanthorpe 100, 
Guddianslede 234, Fohanreder 367. 456. Die in Wigands archiv 5, 
114 — 130 gedruckten paderbomischen Urkunden des 10. 11 jh« liefern 
Uffa Eppa Uda Berda Poppa Reinza Azzaca Franca Wega Bacca Ddda 
Daia Poppica Ika Tiaza Sicca Bennaca Godica G6na Tiamma Acca Liuda 
Egia Bösa Göla Ova Hizza Benna Bdva, und nur in einzelnen, vielleicht 
von hochdeutschen Schreibern herrührenden, wie n"* 19. 22. 30 er- 
scheint ro. nicht anders heiszt es Tadican Hemmanhüs Bullanhüs 
Perranhüs Baddanhüsun Niganbrunnon Wallanstedi, und wenn n^ 8 
Aldunthorpe gedruckt steht, kann die handsclirift leicht Aldan gewäh- 
ren, dagegen. die Urkunden bei Moser fast immer -o statt -a zeigen, 
und nur in Zusammensetzungen, wie Hrütanstön n° 19 die flexion -an; 
in der Freckenhorster rolle schwankend Pikon und Pikanhurst. ost- 
Msche aber: Rotanbiki Widukindesspeckian Wötanspeckian LuUanbuman 
Bunikanroth Kobbanbrug Puttanpathu (ranae semita) Mösanstdn (pari 
lapis) Buntheshoman (armenti comu); bei Lacomblet 6 Hlopanheldi, 
11. 12. 13. 19 Diapanbeci, 27 Berugtanscotan, 28 Bertanscotan, 65 
Sceddanwurthi, Aspanmdra. Aus den annalen sind eine menge solcher 
composita zu entnehmen: Willianstedi Pertz 2, 387; Ivikanstto Givi- 
kanstto Peru 5, 92. 762. 803. 805; Welanao Pertz 2, 699 u. $. yr. 
Es läszt sich nicht verkennen, dasz -a und -an die ursprüngUch säch- 
sische, allen th^ilen des volks gemeine form war, wie sich auch durch 

29* 
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die agä. spräche bestttigt; sie fand «ich in Westfalen » Engern, Ost- 
filen, wie ttber der Elbe, sehn wir also in einem bedeutenden werk, 
wie der HeUand, -o und -on durchgedningen ; so ist schon so frohe 
einflusz der hochdeutschen spräche auf die iliederdeutsche, sei er mm 

650 Yon Schwaben (s, 488) oder Franken (s. 546) her gdiommen, zu 
behaupten, in den eigennamen . dauerte das -a, -an noch so lange fort, 
bis es, gleich dem -o» -on, zuletzt in -e, -en verdfinnt wurde, die 
Römer können aber ihr Gothones Ingaevones Herminones Semnones 
nur bei Hochdeutschen vernommen haben. 

Sicher war der weibliche und neutrale nom. sg. schwacher form 
Tom männlichen unterschieden, und man darf ihm, nach ags. weise, 
-e zutrauen, dessen quantität ich dahin gestellt sein lasse; es ent- 
spricht dem goth. -ö und ahd. -ft. doch habe ich nur einen einzigen 
beleg: Albe tr. corb. 354; denn Swala Tetta 321. 323 ist entweder 
hochdeutsche oder lat. form, für welche letztere der gen. Swale 
Wende 321. 326 redet — Swalae Wendae. 

Ein bedeutender unterschied der alts. von der goth. und ahd. 
Sprache ist der Wegfall des starken männlichen kennzeichens im nom. 
sg. statt des goth. dags, sunus, gdds, hardus heiszt es alts. dag, 
sunu, göd, hard; ahd. dauert zwar nicht im subst., doch im adj. 
kuotör, hart^. Das neutrale kennzeichen ist im goth. subst. ge- 
schwunden: vaurd, faihu, im adj. gddata, svesata bewahrt, und ebenso 
entbehren es die ahd. subst. wort, fihu, erhalten es die adj. kuotaz, 
suäsaz. die alts. adjectiva haben ihm entsagt, wenigstens ist im gan- 
zen Hei. keine spur davon (die pronominalen it, that, huat abgerech- 
net.) das Hildebrandslied zeigt noch suäsat kind, und da noch die 
heutige Volkssprache auf beiden seiten der Elbe formen wie allet, 
liebet, gronet ■« nhd. alles, liebes, grttnes oft verwendet; so möchte 
auch schon vor alters der ostflllische dialect diesem -at länger ange- 
hangen haben, als der engrische und westMsche. v 

In der conjugation ist das auffallendste, dasz der pl. für alle 
drei personen nur eine einzige form besitzt, d. h. die der dritten 
auch für die erste und zweite gelten läszt. was im goth. gibam 
gibit> giband, im ahd. kSpam kSpat kSpant unterschieden lautet, Mt 
alts. in gebad gebad gebad zusammen; was im goth. gibaima gibai(» 

651 gibaina, im ahd. kSpdm käp^t k^pdn ist, alts. nur geben geben geben, 
ebenso in den praeteritis. 

Des vocalischen ausgangs der starken secunda praet. ind. wurde 
bereits s. 487 gedacht; hier treffen alts. und ahd. spräche nberein 
im gegensatz zur gothischen. 

Das verb. subst. lautet bium bist is (oder isl); pl. sind sind 
sind, wofür auch sindun; praes. conj. st sfs st, pl. sin sfn sin. imp. 
wis, wesad. 

Genitivgerundia der wollautigen form -annias ergibt die beichte 
formel: liagannias mentiendi, sueriannias jurändi, cussiannias osculandi, 
^elsiannias amplexandi; das I nach NN geht der ahd. form -annes 
(s. 486) ab, könnte aber NN selbst deuten helfen, welches ahd* 
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X 

einigemal aus NI raüpringt (deonao f. deniani zeionä f. zeioiä); dann 
stände annias fflr anias, was ich oben annahm. 

Wie jedwede miindart, hat auch die alts. eigenthttmliche Wörter 
und formen voraus» deren reichthum ii» dem einzigen Heliand nur zum 
Ueinsten theil erkennbar wird, mir genügt wieder an beispielen. 
an them felde sind fruhti ripia, aroa an them accare» in eampo sunt 
firuges matnrae, spicatae in agro 78» 17» aroa ist» wie garoa 20» 17» 
von garo paratus» von aro» das ich fttr OTaxvwdijg nehme» von arewa» 
altn. dr sagitta und dann auch wegen Xhnlicbkeit der spitzen gestalt 
ansta» spica ; nach dem goth. arhvazna ßiXog scheint zwischen R und 
und V auch ein H ausgefallen. gibAda oder gibädi bedeutet lenimeo- 
tum» fomenlum: lungra ftogun gibAda an iro brioston bl6c4 idisi» 
celere accepei*unt lenimentum in pectoribus suis pallidae mulieres 172» 
11; th6m mannnn ward hngi at iro herton endi gihölid mdd» gibädi 
an iro breostun» viris rediit animus in corda» mens restituta est et 
levamen additmn in pectoribus 97» 9; wurdun an forhlun» wurdun 
underbAdöde, timor eos occupavit» consternati sunt 148» 6» wurden 
aus der behaglichkeit gesetzt» d. h. erschreckt» hier hat under priva* 
tive kraft, wie in untersagen» versagen; wurzel von bAdön und gibäda 
ist baian fovere» ahd. päan» pAwan (Graff 3» 4) nhd. bjihen. bdggebo» 
annuli dalor 84» 2 bezeichnet den freigebigen» gold oder ringe sehen- 652 
kenden herm und entspricht dem ags. beäggila oder goldgifa, wie ich 
schon zu Andr. und £]. s. XXXVIII ausfahrte; zur seite steht ihm 
bdgwini 84» 2» ags. goldvine cod. exon. 287» 31. 288, 23 und noch 
mhd. goltwine Rol. 164. 20; die lesart baggebo bagwini fordert ^«■ö» 
wie bräd panis fttr bröd» und fränisco für frdnisco. thes thramm imu 
an innan m6d 152, 20, das herz sprang» klopfte ihm» von thrimraan 
springen» wozu das goth. f>ramstei dx^ig gehdrt, die viele namen vom 
springen führt, fftmea muüer 9, 22 entspricht dem altn« feima virgo 
pudica» zugleich dem ags. faemne» fries. f;Jimne, und in beiden letzten 
überraschend dem lat. femina foemina, sogar mit dem oe» welches 
auf ein goth. faimiiiö ahd, feiminä rathen hesze, und doch ist die Über- 
einkunft allzugrpsz und gegen die lautverschiebung. auch reicht das 
altn. feiminn pudibundus, fieimar pudet^die sicherste ableitung dar; 
selbst das keltische bean kKme in betracht. gödea 132, 8 aus dem 
gen. ph gödeono zu folgern bedeutet penuria und entspricht dem goth. 
neutrum gaidv voxi^fjia^ vielleicht dem ags. gäd cuspis, weil mangel 
und hunger stacheln? sumbl conyivium» ags. symbel^ altn. sumbl. 
Bei so vielfacher Übereinkunft zwischen alls. und ags. Wörtern (^Ut es 
auf, dasz im Heliand für lacrimae trahni erscheint, wie im ahd. trahani» 
nhd. thränen, lud. tränen» und nicht taros» wie im ags. tearas» ahd.. 
zahart, neutral aber goth. tagra, altn. tÄr. Das ags. bolla vas, altn. 
bolli tina musz auch der alts, spräche zugesprochen werden» da die 
tradiL corb. 229 den seltnen mannsnamen HoroboUa gewähren, welcher 
vas luteum ausdrückt» ui^d, wenn kein anderer mythischer grund wal^ 
tet» vielleicht der christlichen Vorstellung entsprechen soU» wonach 
alle menschen die irdnen, leimerschafnen heiszen» vgl. N. ps. 72» 9 
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hurwinö lutei, und Georg 3409 die leiminen. Nur im pl. findet sich 
fratahun ornamenüs, und immer mit dem adj. fagaran pulchris 12, 1. 
' 52, 21. 102, 14. 139, 2 oder diuriun pretiosis 115, 7; fagarero 
fratoho pulchrorum omamentorum 52, 9; auch die ags. formen sind 
auf den pl. eingescbrXnkt: frätva dselan omainenta distribuere Gaedm. 

653 171, 17. feoh and frXt?a €aedm. 128, 21. gyrvan on frfltvum Gaedm. 
28^ 28. frätva omatuum Beov. 74. das weibliche geschlecht ist nach 
diesen ags. formen sicher, der alts. sg. wttrde fratah, der ags. frätv 
lauten; einem alts. verbum fratahdn omare stellt sich ags. frätvian, 
altengl. freiien part. fretted (Ploughman p. 59^"), goth. fratifjan in-* 
stniere II Tim. 3, 15 (wo man nicht fra^yjan lesen darf) an die seile, 
folglich wäre auch ein goth. fratvs omatus pl. fratveis (oder fratus 
pl. fratjus, gen. frativd?) zu gewarten, allen Übrigen deutschen 
sprachen geht das wort ab, man mttste denn ahd. frazar temerarius^ 
protervtts für verwandt halten und dazu ags. frXt Andr. 111 cod. 
exon. 84^ 15 vergleichen. Merkwürdig sind die wiederum beiden 
mundarten, der alts. und ags., eigenthOmUchen verwandten bildungen 
erod und werod, ags. eorod und veorod für die begriffe legio und 
turma. erod steht im Hei. nur 126, 18 und wird da eorid, ierid 
geschrieben, desto htfufiger kommt werod vor; erod ist von dem ver- 
lornen eru, eoru =■ goth. airus vir, nuntius gebildet, werod von wer 
>» goth. vair vir, sie drücken also menge von männern aus. die 
goth. form wHre mutmaszlich airuds, vairuds? dagegen ist blosz alts. 
bewod 78, 16 messis, nnl. bouwd oder bouw. Beide sprachen be- 
wahren anlautendes WL und WR, woftir ahd. nur L und R gelten, 
ich hebe das einzige wlanc superbus, elatus, ags. vlanc hervor, dem 
ein verbum vlincan zu gründe liegen musz; ahd. scheint es ausge- 
storben, es sei denn der eigenname Lancho (Graff 2, 223) davon 
Übrig, der aber auch Hlancho gedeutet werden konnte (hlancha ca- 
tena.) eld ignis, ags. äled, ahn. eldr, eigentlich ignis pastus von 
alan alere pascere, im gegensatz zu dem fressenden, verheerenden; 
warum sollte ahd. nicht auch aUt elit möglich sein? Die einstimmung 
des vor infinitive ermahnend gesetzten ags. vuton, alts. wita und mnl. 
weten habe ich gramm. 4, &9, 90. 944 vorgetragen; nicht weniger 
eigen ist das huat und hvät im beginn des satzes, wovon gramm. 4, 
449. Vom seltsamen ansciann 171, 24 gramm. 1, 245. Wanum 
ist splendidus, lucidus, clarus, pulcher, wanamo splendide, wanamt 
splendor; man darf das -um für alte superlativform und dem -ustus 

654 des lat. venustas gleichsetzen, wie goth. auhuma lat. augustus, wSIre 
vanuma venustus, und der lat. wurzel ven in Venus und venustus 
entspricht ganz das wan in wanum oder wanumo. auch hat die ags. 
spräche bloszes van lucidus statt des alts. wanum, es heiszt Beov. 
1398 'on vanre niht', bei mondheller nacht, und 1295 *van under 
volcnum' ganz wie Hei. 19, 20 Vanum undar wolcnum\ wenn das 
altn. appellativum Vanir kurzen vocal, das adj. vaenn pulcher, venustus 
langen an sich trägt, so müssen ablaute im spiel sein; mit lat. Venus 
vergleicht sich aber das welsche Gwener und gwyn albus, gwion elbiD 
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(s. 296. 306), vielleicht das ir. ban bhan albus, ben, bean feminay 
ags. cven, goth. qinö, so dasz hier die deutsche spräche doppelte 
wortgestalten, aber auch sehr abweichender bedeutung mit und ohne 
gutturalpraefiz erzeugt hätte. 

Hei. 35, 10 wird durch 'thia gisunfader* unser: die söhne und 
der vater gedrungen ausgedrückt, ebenso wie im Hildebrandslied *untar 
heriun tüöm sunufatarungo' sagt: inter exercitus duos filii patrisque. 
die nordische spräche verwendet dafür fedgar und fedrüngar. Unserm 
alterthum ist bei unmittelbar aufeinander folgenden namen oder bei • 
dem namen, der hinter das umfassende dualpronomen tritt, die copula 
und entbehrlich, 'id Yölundr' Sasm. 139** heiszt: du und Völundr; 
'vid Sigurdr' Ssem. 229 1> ich und S.; 'vit ScilUng' ich und S.; 'vit 
AedecM^ Kemble n^.314 ich und A. ; 'unc Adame' Gsedm. 25, 1 mir « 
und Adam; ^vid karl minn fomald. sog. 1, 231 ich und mein mann; 
'{)ät land is healf uncer Brentinges.' Kemble 2, 250. 3, 422 : das 
land ist halb mein und Brentings *. auf tthnUche weise steht mhd. 
'gote mir wiUekomen' für gott und mir, oder 'vater muoter beide' 
passion. 348, 5 fttr vater und mutter (vgl. Haupt 2, 190.) in gisun- 
fader und sunufatanmg ist aber die Verknüpfung noch fester, durch 
das. praefix -gi oder suffix -ung sind die beiden Wörter aus der bloszen655 
apposition in eins übergegangen. 

Christus heiszt 'that fridubam godes' 123, 5. 162, 17; die ags. 
gedichte geben oft die ausdrücke freodoscalc, freodot>eov Itlr den knecht, 
freodovebbe für die frau, weil söhn, knecht, frau im mundium, im 
frieden des mannes, vaters, he^m stehn. 

Dasz die Altsachsen Seefahrer waren, folgt schon aus den he- 
Zeichnungen des schiffes, die man unter Hochdeutschen kaum treffen 
würde: neglid 35, 17 mit nUgeln beschlagen (wie negilid sper 169, 
29) höhurnid 69, 8. 89, 8 hochgehörut '*'* ; wie viel schönere aus- 
drücke für schif und meer sind aber in ags. und altn. liedem gehäuft, 
von denen sich die hochdeutsche spräche und dichtung nichts trau« 
men läszt. 

Das meer hiesz alts. geban, ags. geofon, gifen und musz auf ein 
göttliches wesen zurückgeführt werden (myth. s. 219. 288); im Orts- 
namen Gebeneswilare (Stalin 1, 598) scheint doch eine hochdeutsche 
spur, wie geban und geofon sind alts. heban und ags. heofon ein 
rechtes kennzeichen sächsischer mundart, das ich schon gramm. von*. 
XIV und mythol. 661. 662 hervorgehoben habe, dies heban, heofon, 
engl, heaven ist weder hochdeutsch, noch gothisch, nordisch und frie- 
sisch, beinahe gleich durchgreifend scheint die partikel alts. biütan. 



* fast so fügt die lappische spräche nach dem dualis des pron. ohne copula 
4en eigennameD, diesen aber im instramentalis : 'moj Hansajn : ich und Hans, 
ich mit Hans; aoj bapajn': da und der pfaffe, mit dem pfaffen. Rasks lappisk 
sprogläre §. 363. 

'*'* äoch wird bei Schilderung des gestillten Sturms der ausdruck puppis aus 
Marc. 4, 38 nicht verdeutscht, blosz das allgemeine naco gebraucht 68, 11. dem 
Gotben stand dafür n6ta zu. 
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nnl. buiten» ags. bütan, engl, but, die nur ans hochdeutsche streif^ 
büzan hat Is. 5, 6 und in hessischen Urkunden liest man oft bauszen, 
pauszen; das gewöhnliche ahd. wort lautet nur üzan. 

Die längere dauer des heidenthums unter den Sachsen muste 
auch in ihrer spräche viele darauf bezügliche ausdrücke festhallen. 
nur verstolen blickt noch ein ahd. wurt fttr fatum durch, das alts. 
wurth, ags. vyrd haften allenthalben (myth. s. 377. 378.) vor Schmel- 

656lers fund hätte man der ahd. spräche kein muspilli zugetraut, was 
dem, alts. und altn. ausdruck entsprechend (myth. s. 568) selbst der 
ags. mangelt, die seltnen beispiele des ahd. ilis femina, matrona 
zählt Graff 1, 159 auf^ das alts. idis, ags. ides, altn. dfs sind ganz 
häufig; ich habe das berühmte Schlachtfeld der Gherusken an der 
Weser Idistavisus (Tac. ann. .2» 16) in Idisiavisus gebessert, und den 
klaren sinn von nympharum, parcarum pratum gewonnen, zugleich 
ältesten beleg für den ausgang des gen. pl. auf -a. Tanfana, Veleda 
waren solche heilige idisi. ' 

Wenn in Hochdeutschland die groszen ströme Donau, Rhein, 
Main undeutschen, d. h. schon von Kelten bei der einwanderung über- 
nommnen namen führen, sind die sächsischen flüsse Elbe (s. 325) 
und Weser deutsch benannt, diese gegenden müssen lange schon un- 
gestört in deutscher band gewesen sein, der altn. spräche ist elf, elfa 
allgemeiner ausdruck für jeden flusz. was in Wisuraha, Visurgis liege 
errathe ich nur unsicher: wie zu ags. enge inge pratum, altn. engi 
sich das ahd. angar verhält, könnte zu wisa pratum ein abgeleitetes 
wisur, wösar* stehn, Wisuraha (den Römern .Visuria Visuris Visurgis) 
wäre wiesenflnsz, der durch grüne matten strömt, was mit dem sinn 
des namens Angrivarii, Angrarii, die an der Weser wohnen (s. 629) 
gerade zusammenfiele, man dürfte weiter gehn und selbst den namen 
der Ingaevonen zu jenem inge, enge halten. 

Throtmani Throtmeni Dortmund wurde s. 622 erklärt; auszer 
Holtesmeni gab es auch ein Dulmani Dulmeni, das heutige Dülmen; 
was aber bedeutete dul? altn. ist dula velamen, tegmen, von d^ja 
'celare, also das verhüllte halsband? Münster hiesz in vorchristlicher 
zeit Mtmigernaford , Mfmigardaford , was wie Mtmida »» Minden den 
namen des halbgottes Mlmi (mythol. s. 352) zurückruft, aber den 
mythus eines von ihm durchschrittenen flusses oder wassers voraus- 
setzt; der flusz bei Münster führt den namen Aa (aha.) nicht weit 
von Münster ab hegt Freckenhorst, Frickenhurst , ein heihger hain, 

657 wie der name Irminlö bei Lacombl. n° 65 p. 31 an die silva HercnM 
Sacra (Tac. ann. 2, 12) mahnt. Redeutsam scheint der name Osna* 
brück, der noch in seiner heutigen gestalt das -a des gen. pl. hegt» 
schon im 8. 9 jh. schrieb man Osnabrugga Pertz 2, 679, später 
Osenbrugge Pertz 2, 425, Dietmar giebt Asnebrugge Pertz 5, 840. 
860. und mit recht erklärt Zeusz s. 11 brücke der Äsen, Osna, was 
ahd. wäre Ansonö, und der berühmten eddischen Asbrü (myth. s. 694) 



* in einer ags. grenzurkunde bei Kemble n° 698 p. 301 'on visere.' 
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«ntspiieht. neben der starken form fts aesir kann bei Schwaben die 
schwache anso anson, bei Sachsen 6sa ösan (gen.. Osana) gegolten 
haben, zumal slarker snbsL masc. und fem. genitive pl. gern in schwache 
flexion umschlagen, die Osi des Tacitus (Germ. 43) ohne weiteres 
heranzuziehen wäre verwegen; sichrer bezeugt die göttlichen Ösen der 
westfidische bergwald Osning Osnengi (myth. s. 106. 1204.) Aus 
Carls feldzug im j. 779 ist ein ort der Wesergegend namens Medo- 
lulli, MidufuUi bekannt (Pertz 1» 160. 161. 221. 349. S, 559); me- 
doful sagt aus poculum mulsi (HeL 62, 10), es scheint ein flusz ge* 
wesen zu sein, der heute andern namen führt, geradeso heiszt ein 
durch die landschaft Kent in die Themse sich ergieszender flusz Med- 
way, d. i. ags. Meadoviege Medevaege Medvaege (Kembles uik. n^ 295. 
688 p. 283 vgL 386. 400. n"" 1051) von vasge, alU. w6gi (HeL 62, 
8) altn. veig poculum, mit medovaege ist gleichviel ags. ealovaege Beov. ' 
956. 985. 4038. Hdvaege Beov. 3960. ich ahne hier mythische be- 
ziige: wie den Griechen und Römern das gewüsser aus dem hom 
oder der ume des fluszgottes strömt, mag auch unser alterthum bäche 
und fiUsse aus dem verschütteten oder umgestürzten methkrug eines 
mythischen Wesens geleitet haben, woher der quelle name. Die Extern-» 
steine an einem felsen des Teuloburger walds lehren anschaulich, dasz 
hier ein christliches denkmal (seit 1115) an eines älteren heidnischen 
stelle trat; in den Urkunden steht Agisterstein , Egesterenstein. für 
den vielgedeuteten namen läge doch nichts näher als das ahd. und 
gewis auch alts. dgester dgesteren örgestere nudius tertius, ags. »r- 
gistran, nhd. vorgestern, ehgestern; was dem gestern vorausgeht be- 
zeichnet lange Vergangenheit, das finn. eilenen ist hesternus, aber auch 658 
antiquus, non nuperus. es sind feben, nicht von heute, auch nicht 
von gestern, sondern vor gestern, aus grauem alterthum. in der edda 
Saem. 269^ heiszt es: vara f)at nü ne f gaer, J[)at hefir längt lidit stdan, 
und man brauchte blosz aus der sächsischen spräche die anwendung 
dieser naiven ausdrueksweise auf Örler nachzuweisen, üagathaburg, 
ahd. Magadopuruc, urbs puellarum, böhm. D^wjn oder D^w<!y hrad weist 
auf sage und mythus. Agidora, Egidora, der volle, alte name des flusses 
Eider ist mythd. s. 219 erläutert. 

So viel von den Altsaehsen, und ich wende mich näher zu den 
Niederdeutschen in Britannien (s. 642.) 

Dasz unter' den dort eingewanderten Sachsen, Angeln und Juten 
die Sachsen vorwalteten , scheint aus der stammsage und den namen 
der sich bildenden einzelnen reiche hervorzugehn. während haupt- 
sächlich von Ostsachsen und Westsachsen (vgl. s. 442) die rede ist« 
aber auch von Mittelsachsen und Südsachsen, wie noch die heutigen 
namen Essex. Wessex Middlesex und Sussex zeigen, wäJirend das glück- 
hche Westsachsen bald an der spitze aller stamme steht; werden nur 
Ostangeln genannt, denen sich etwa die bewohner Merciens als West- 
angeln an die s^ite setzen lassen. Von den Angeln sind nach Beda 
auszer Ostangeln auch Mittelangeln, Mercier und ganz Northumberland, 
d. i. Deira und Bemicia entsprungen, die Juten bleiben auf das kleine 
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Kent eiDgesehränkt. Entscheidend ist für das vorwiegen der Sachsen, 
dasz den Kelten bis auf heute der En^^llnder Sachse heiszt, den 
Welschen Sais, Saeson, den annorischen Bretagnem Saos, den Galen 
Sasunnaich» den Iren Sagsonach*, wie auch unser Widukind vom 
^uge der Sachsen nach Britannien redet, der Angeln nicht einmal ge- 

659 denkt und selbst den namen AngÜsaxones '*'* daher deutet» dasz die 
britische insel *in angulo quodam maris' gelegen sei, welcher angulus 
von Beda wenigstens in der Angeln heimat, zwisch«n Sachsen und 
Jütland gesetzt wurde (s. 642). In der römischen kirche scheint von 
Gregors zeit an, vielleicht jenem Wortspiel zu liebe (s. 642), und 
hernach bei allen Romanen der name Anglia vorgezogen. Beda, ob- 
gleich ausgehend von der Anglorum sive Saionum gens, und die 
Sachsen den Angeln und Juten voranstellend, schreibt eine historia 
gentis Anglorum, und in der folge drang die benennung Anglia, Angle- 
terre oder England allgemein durch. Wir Deutschen, hätten mindestens 
das alte einfache Angeln beibehalten sollen, denn Engländer klingt 
unbeholfen, wie Deutschländer, Ruszländer oder Dänmärker klingen 
wtirde. 

Dasz des Ptolemaeus ]f4yy€iXoi (s. 604) noch nicht verbündete 
der den groszen seezug unternehmenden Sachsen sein können, eben- 
sowenig die bei Vidsid angeführten Engte, versteht sich, das ganze 
gedieht von Beovulf nennt weder Engte noch Seaxan, Vidsid aber 
beide, wogegen Procops Idyyikoi bereits britische luft athmen, wie 
man sich immer seine insel Brittia auslege, durch meine voraus- 
gehende Untersuchung ist ermittelt, dasz die Angeln durischer oder 
hermundurischer abkunft waren, woraus folgt, es n)üsse, wie im in- 
nem Deutschland Sachsen und Thüringe sich berührten, auch in der 
angelsächsischen spräche neben dem sächsischen ein thüringisches 
element obwalten und vorzugsweise in Ostangeln und Nordengland zu 
gewahren sein. 

Bei Beda erscheinen noch einige engere volksnamen: 3, 7 und 
4, 15. 16 Gevissi oder Gevissae, ohne zweifei nach dem westsächsi- 
schen stammiielden Gevis (scius, praescius?), weshalb auch Alfred in 

660 seiner ags. Übertragung diesen namen wegläszt und sich mit dem 
ausdruck Westsachsen begnügt, der eddische formdli s« 14 sagt: 
Gevis, er ver köllum Gave. bei Beda 4, 13, 23. 5, 23 werden 
Huiccii angeführt, ags. on Hviccum, Hvicca (einmal Hvicna) mägd, 
zwischen Wessex und Wales; ich weisz den namen nicht sicher aus- 
zulegen, altn. ist hvikull vagus, inconstans. 4, 13 Meanvari, ags. 



* etwas anders ist, dasz die Finnen und Esten den Deutseben insgemein 
Saksalainen Saks nennen, was erst aus den zelten der hansa herrührt, wo ihnen 
niedersäcbsische kauflpute waare zuführten. 

** die Zusammensetzung Angulsaxones findet sich nicht allein in Urkunden 
ziemlich oft, z. b. bei Kemble 5, 134. 146. 149, sondern auch bei schriftsteUem 
in und auszerhalb England, z. b. Paul. Diac. 4, 23 schreibt Anglisaxones. Häufig 
heiszt es aber auch in den Urkunden 'saxonica gens*, 'saxonice' oder 'in ]ingua 
saxonica'. Kemble 1, 62. 172. 207. 5, 50. 51. 144. 
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Meanvara magd, wird auf Meon in Hampshire bezogen. 3» 20. 4» 6. 
19. 5, 21. Gyrvii, ags. on Gyrvuni, Gyrva mHgd oder Und, soll be^ 
deuten palosMs von gyrve palus. Mägessetan (im bezirk Radnor) nenni 
das chron. saz. a. 1016.* 

Zu den reichen quellen der ags. spräche in poesie und prosa» 
die bisher zugänglich waren, sind in neuster zeit auch homilien und 
viele Urkunden in Kembles samlung zugetreten, wo die ahd. spräche 
mit stücken zufrieden sein musz, liegt hier eine fülle von denkmälern 
vor. Der spräche schlug in groszen vortheil aus, dasz die Angelsachsen, 
obgleich früher zum christenthum übergetreten als die zurückbleibenden 
Altsachsen, durch einflusz der freieren britischen kirche weniger zum 
gebrauch der lat. spräche gezwungen waren und in den kirchliehen 
handlungen meistentheils die ihrige beibehielten, weder geistliche noch 
kOnige und vornehme verschmaihten es die angebome zunge fortzu- 
bilden, und daher rührt die beträchtliche zahl von prosaschriften aus 
einer zeit, wo bei uns mitten in Deutschland die muttersprache gering 
geschätzt wurde. 

Im ags. vocalismus Mt die beschränkung des reinen A in den 
wurzeln auf, während es die fiexion liebt; doch wird auch wurzel- 
haftes A durch A oder U der flexiop gehegt, dem sg. däg däges 
dägc steht der pl. dagas daga daj^um zur seile, umlaut kann dies Ä 
nicht heiszen, weil dessen Ursache fehlt, es gleicht ihm aber in der 661 
Wirkung, wie die nominative cräft d»d sp6d gl6d vyrm vyrd sUtt des 
alts. craft däd spöd glöd wurm wurd ihm gleichen. 

Die goth. diphthonge stehn hier nicht auf einerlei fusz, sondern 
ei wird in i, ai in ä verengt, iu hingegen bleibt eo, au bleibt eä. 
& hat gleichsam das i in sich aufgenommen (wie griech. a) und ist 
dadurch lang geworden ; das u von au konnte nicht auf dieselbe weise 
in a eingehn, weil dann die beiden goth. diphthonge ai und au un- 
unterschieden A geworden wären, man schlug also dem A ein e vor, 
und vielleicht sollte richtiger ed statt eA geschrieben werden. 

Viel weiteren umfang als im ahd. haben die ags. brechungen der 
kurzen vocale. 

Die consonanten befinden sich im stand der gothischen, nur dasz 
R far S häufig eintritt, organisches R aber gern hinter den wurzel- 
vocal geschoben wird (s. 330.) sehr merkwürdig ist veler oder velor 
labium für verel veröl "-• goth. vairilö, wo das altn. vor gen. varar und 
fries. were die wurzel bezeugen, aber vergleichbar das ahd. elira alnus 
nebien erila, nhd. eller und erle. 

Das schon in alts. flexion vordringende -as der männlichen nom. 
pl. und -a der gen. pl. überhaupt waltet hier entschieden, ebenso das 



* hier noch einige belege ans Kembles Urkunden: judicio sapientium Gevi- 
sorum et Merciorum, n^ 1078; metropoiis Huicciorum id est Wegriaancaestir, 
n° 91 ; in Hviccar mägde^ in l)»re st6ve ^e mon baied Veogerna cester, n° 95; 
subregulus Huicciorum, n^ 124. 145. 146. 17t; viculus in monte quem nomi- 
äant incolae mons Huicciorum ät Codeswellan, n'^ 140; od Meonvara sn&de, 
n*» 1038, 
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-an der schwachen form für goth« *an» -in, -6n. der männliche 
schwache nom. sg» hat -a wie im golh«, der weibliche und neutrale 
aber «e, welches vielleicht ursprünglich «-ö war und dann- zum goth. 
-d stehn würde, wie glöd zu glöd. alle dative pl. behaupten einför* 
miges -um, mit ausnähme von b&m ambobus, tvÄm duobus» (>äm bis, 
|»rim tribus, bim üs. . ' 

Keine andere deutsche spräche hat, nach der gothischen» einzelne 
reduplicationen treuer bevi^hrt als die ags, die U praet. starker form 
geht auf -e, schwacher auf -^st aus. die plurale praes. setzen für 
alle drei personen einförmiges -ad (statt -and), praet. aber -on, cohj. 
rcn. Das gerundium hat nur den dativ -anne, keinen gen. -annes. 

Unter den einzelnen Wörtern gibt es manche, die zu gothischen, 
662alts. und vorzüglich altn. stimmen, aber auch eine anzahl ganz eigner; 
doch würde sich davon nicht weniges im ahd. auffinden, wäre uns 
dies so genau bekannt, wie das ags. 

Beispiele der gothischen einstimmung. eode id^jä ; bysen busns ; 
cild infans vgl. goth. ki]|>ei Uterus; meovle mavild;. gedöfe gaddbs; 
heän hanns ahd. hdni; haest vehemens, ahd. heist, vgl. goth. haifsts 
vehementia; hindema btnduma; hnesc hnasqus; Ucan leolc laikan lai- 
kik; nedan reord rödan rairöd. 

Zum alts. stimmen: ädre mane alts. adro; hepfon heban; reced 
rakud domus; rodor rador coelum; hleor hlear gena, mnl. lier; sine 
opes sink; vrM iratus diros alts. wr6th, altn. reidr, im ahd. reid blosz 
mit der sinnlichen bedeutung^ von crispus, lortns. 

Zum altn.bdn bcen;^ bael bäl; 6gor oegir; häle halr; beaf haf; 
meotud miötudr; missire missiri; raesva raesir; sund sundr fretum und 
natatio, also von svimman für sumft; f>räc t>rekr; f>yle {)ulr. 

Ei^enthümlieh : ädl morbus, zu äd feuer, hitze geb^g; bäd 
coactio, wovon n^db^d pignus (Kembles urk. n° 95) ^hd. nötpfent, 
vgl. bsedan cogere, ahd. peitan, w$re demnach in ahd* nötpeit/ zu 
übertragen; bäsnian exspectare vgl. zu Andr. s. 107; brim mare, 
brfime illustris Beov. 35 cod. exon. 155, 4 (unstatihaft breme, weil 
I vor M haftet); bront aestuans vgl. zu Andr. s. 103; calla vir Gaßdm; 
193. 26; cafege ckvis, engl, key; cöfa cubiculum; cumb vallis; den 
neutr. lustrum ferarum ; den fem. vallis ; dün coUis engl, down ; 6ce 
aeternus, vielleicht ece? vgl. goth ajukduf>s aevum; f^e proprius vgl. 
altn. fair venalis und anm. zu El. s. 1.43. 144; fulviht fuUuht, der 
kirchliche ausdruck für taufe, vgl. füllvona beam baptizatorum. filii 
Gaedm. 117, 9, könnte viht weihe bedeuten, volle weihe? oder fulluht 
dem ahd. follust folieist auxilium, benedielio entsprechen? dafür haben 
aber die Angelsachsen sonst fylst, und eine northumbrische form fttr 
fulviht soll lauten fuUoc. gaesen sterilis cod. exon. 53, 13. ahd. 
. keisan (Graif 4, 267.) gehdu geohdu cura, soUiciludo scheint dem 
akn. ged vergleichbar, wie ich zu Andr. s. 97. 98 ausführe, hafela 
heafela ist zu Beov. öfter besprochen, haeven glaucAs; haso, gen. 
663hasves lividus; hlAford dominus^ herus, hlaefdige hera, materfamilias, 
zwei, nicht bei den dichtem, aber in rechtsurkunden vorkommende 
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ausdrü^^e, die ins engl, lord und lady veiirtirzt wurden und etwa 
brotherr (panis origo), brotfrau (panis dispensatrix) besagen» von ord 
initium? (wo nicht in -ord blosze bildung) vgl. gramm. 2, 339 und 
Af^f altschwediseh degja, deja dispensatrix, villica; hlinc agger limita- 
neus; hodma nubes; hruse terra; hyse pl. hyssas puer, woher der 
eigenname Hvtthyse (albus puer) bei Kemble n^ 129 und der ortsname 
Hyssabuma daselbst n^ 158. 642, nach dem auch bei uns allgemein 
verbreiteten Volksglauben von kinderbrunnen, ich vergleiche dem hyse 
das gr. xoüig. was heiszt laerig in den redensarten ofer linde Iffirig 
Gaedm. 192, 29 b&rst bordes laerig Byrhtn. 129, 32 t ^an sollte 
denken rand; Ini gen. Ines bekannter name eines königs, mir unbe- 
kannter Wurzel; meagol fortis Beov. 3955 verschieden von dem häu- 
figeren micel; orftd ordd Spiritus, halitus scheint mit sedm ahd. fttum 
verwandt und eigentlich ausathmung, vgl. drendr mortuus, qui efflavit 
animam, und goth. usanan mori; racenta (daneben , racenteag) catena, 
ahd. rachinza (Graff 2, 443. Haupt 5, 201"); rip gen. ripes, rippes 
messis, rfpe maturus ad messem, metendus, welche Verschiedenheit der 
quantittft ein starkes rtpan rAp ripon ankündigt, dem auch rftp funis, 
restis zu gehdren scheint, die ahd. spräche hat blosz reif funis, rtfi 
maturus, kein rif messis; scräf cavema; sttd rigidns; stöv locus; 
strengel rex, princeps Beov. 6225; tedre fragilis nnl. teder; tudor 
proles , untydre mala soboles ; |)Tsa {)isva *J[)issa scheint gleichviel mit 
hengest oder mearh, denn ich finde zur Umschreibung des schifs 
brim|)isa raere|>isa väterfiisa, doch exon. 410, 2 zeigt sich mXgenJ[>ise 
weiblich; vealhstdd interpres; vrsesen vinculum, torques, ahd. reisan. 

Noch viel mehr zu sagen wäre von den dichterischen ausdrücken 
und in die heidnische mythologie greifenden namen, die am lebendigen 
Zusammenhang ags. und altn. Vorstellungen nicht zweifeln lassen und 
fdr letztere das älteste zeugnis ablegen, da begegnet nicht nur eoton 
idtunn, f)yrs {»urs, välcyrge valkyija, brego bragr, sondern auch Edrendel 664 
Orvendill, Bregovine, Brosinga mene Brisfnga men, der eigenname Os- 
vudu in urk. bei Kemble 55. 60, dessen bedeutung 'göttlicher hain* 
auf heiligen ort weist, and viele cultasausdrücke wie bearo nemus 
sacrum, hieodor oraculum, tiber sacrificium. reich sind die dichter an 
Umschreibungen des schilTes, Schwertes (bilde leoma, beado leoma 
u. s. w.); seltsam heiszt das Weltmeer gärsecg. * « 

Es gehurt unter die auffallendsten eigenheiten der deutschen 
spräche überhaupt, dasz einige starke verba in den verschiednen dia- 
lecten oder auch in einem und demselben auf ganz abweichende be- 
deutungen angewandt werden, so drückt das goth. t6kan längere 
aus, das ags. t»can und altn. taka capere; fassen ist eih fangen, 
nehmen, anfassen ein berühren, das goth. urreisan, ags. ftrtsan, alts. 



'*' manche Ortsnamen scheinen noch bezüglich auf alte stammhelden, z. b. 
Hengestes he&fod bei Kemble 3, 385 ; Hengestes healle 3, 80 ; on Hengestes rige 
4, 412; td Hnafes scylfe 3, 130 von Hnäf, der in Beov. 2132. 2222 und im 
cod. exoD. 320, 14 auftritt. 
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ftrisan und rtsan, fries. und altn. rtsa bedeuten surgere, das ahd. rt8an> 
mhd. rlsen umgekehrt cadere, welches der ursprüngliche sinn scheint, 
so dasz der von surgere erst durch die im goth. und ags. nicht feh- 
lende Partikel ur und ä bewirkt wurde, dann aber auch nach. deren 
abfall im alts. fries. altn. beharrte. * dem goth. lukan und altn. lüka 
wohnt blosz die bedeutung claudere bei, dem ags. lücan, fries. li]Üia, 
mhd. liechen auszerdem die scheinbar ganz ferne von vellere avellere, 
raufen, rupfen; ohne zweifei galt sie auch im niedersächsischen dialect, 
da sich z. b. in den Bremer stat. s. 187 \6k vellebat findet, mhd. 
belege stehn Diut. 2, 119. MS. 2, 101*. hier wiederum zeigt erst 
das goth. nslukan den sinn von Skneiy^ anäad'aij vellere, eitrahere, 
6(S6 ebenso das ahd. arliochan, üzHochan zaUochoB, d. h. erschlieszen, 
aufschlieszen, dfnen (weil das eiagesehlossene versteckt, das erschlos- 
sene hervorgezogen wird), allmälich blieb aber die den sinn um- 
drehende Partikel weg, dennoch die von ihr abhängige bedeutung 
haftend, das ags. rfsan und lücan müssen ursprünglich cadere und 
claudere ausgedruckt haben, von ihnen wurden ftrisan surgere, Alücan 
vellere gebildet und zuletzt auch nach abgeschliffener partikel deu 
scheinbar einfochen risan und lücan diese bedeutungen gelassen, was 
Graff 2, 138 von einem, formellen unterschied zwischen lüchan clau- 
dere und liuchan (soll heiszen liochan) aufstellt ist grundlos. 

Bisher ist blosz die herschende sSlchsische oder westsächsische 
mundart abgehandelt worden, der anglischen oder nordenglischen, 
northumbrischen sollten eigne forschungen gewidmet werden und dabei 
die heutigen volksdialecte nicht unberücksichtigt bleiben. Von Gaedmons 
erstem lied gibt es eine schwach geßtrbte anglische recension (in 
(Thorpes vorrede s. XXI].) mehr northumbrischen dialect liefern das 
rituale ecclesiae dunelmensis London 1839 und das sogenannte Dur- 
hambook, dessen ausgäbe noch unvollendet ist (ich besitze nur Matth. 
1 bis 14, 3.) Auszer den schon gramm. 1, 377. 378 angemerkten 
Yocalverhältnissen hebe ich hier folgende eigenheiten hervor. Dem 
Infinitiv, pl. praes. conj., so wie der schwachen declination gebrichjt 
das anlautende N, wol aber behaupten es die praeterita pl. und die 
participia praeteriti. es heiszt also vosa fttr vesan, habba f. häbban, 
doa f. döi;, foa f. fön, nioma f. neman, lufa f. lufian, boensa supplir 
care f. bdasian u. s. w. habba habeamus, gifoela sentiamus, sie sW 
mus; dagegen die praeterita lauten voeron eramus und essemus, rioson 
surreximus und surgeremus, und die part. praes. -ende, die gerundia 
-anne behaupten: td fleanne ad fugienduid, ich finde selbst das genir 
tivische boensendes supplicandi im ritual s« 41. einigemal zeigt die 
prima praes. sg. M: biom ero, sium vjdeo, ddm faciam. für ags. -ai 
häufig schon -as. 



* Hopp hat angemerkt, dasz auch die sanskritwurzel pat cadere (gr. nistrs^v 
redupl. für nireiv praet. TteTtreoxa, slav. pasti, padati) ausdrücke, durch zutritt 
der praep. ut in utpat auffliegen also surgere bezeichne* das ahd. arfallan, ags. 
&fealian behalten aber den sinn von fallan fealian. 
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Die mXnnHcheii plurale zeigen -as : cneihtas pueri, lArvas doctores» 
die weiblichen -o: synno peccata, Udo tempora, beodo preces, boeno 
preces, gern aber auch im gen. sg. -es : oestes gratiae (goth. anstais) 666 
eordes terrae (golb. airl^ds) aes legis , voedes vestis» rddes crucis» 
snyttres sapientiae, bloetsunges benedictionis , wenn nicht in einzelnen 
dbei'gange des geschlechts anzunehmen, alle dat. pl. behaupten -um, 
doch die starken gen. pl. zeigen oft schwaches -ana : cnehtana sunana 
dagana dingana tödana neben töda. alle schwachen subst. und adj. 
setzen . für ags. -an bloszes -a : noma nomine , galla feile , tunga lin- 
guae, cirica ecclesiae, J[>fls ilca ejusdem, ^one strenga fortem. 

Das verbum subst. lautet: am ard is, aron aron aron statt des 
ags. eom eart is, sindon sindon sindon; biom bist bid, pl. bidon be- 
zeichnet das futurum, steht aber auch für praesens. Voes estol 
vosad estotel seltsam erscheint vallas vQlumus (Durh. book s. 99) f. 
ags. villad. eade ivit ■« ags. eode. 

Manche eigenthümliche formen und Wörter wären auszuzeichnen, 
die praep. derh gleicht dem goth. f»airh, und entfernt sich vom ags. 
^urh, ahd. duruh. givian avere, exigere scheint dem ags. gifer avidus 
altn..glfr nah. bisene coeci Malth. 9, 27. 11, 5 vielleicht beisichtig, 
das ahd. pisiuni bedeutet accuratus, (Graff 6, 128.) cuople navicula 
Matth. 8, 23 ist das engl, coble, fuhrt sich aber zurück aufs mlat« 
caupulus. luh fretum Matth. 8, 18 gemahnt an lagu aequor. im rir 
tual s. 96, wo von der tonsur geredet wird, steht zweimal givaeld 
beafdes für coma capitis, wörtlich die gewalt des hauptes (nicht wald 
des hauptes), was mich ans ahd. waltowahso nervus (Graff 1, 689) 
Schweiz, altewachs waldiwachs nervus und fries. walduwaxe gemahnt, 
diese walduwaxe zieht sich von den obren über den rücken zu den 
lenden hinab (Richthofen s. 1124'^), begreift also auch das haar des 
hioterhaupts^ statt waldwachs sagt das volk in oberdeutschen land- 
strichen haarwachs. 

Gleich diesem letzten ausdruck stimmt jener abfall des N in den 
nordenglischen oder anglischen flexionen sichtbar zur friesischen spräche, 
worauf ich mehr gebe als auf die oft wahrgenommne analogie zwi- 
schen dem ausgang der part. praes. auf -ing in heutiger thüringischer 667 
mundart und der eiglischen spräche, da diese erst im 13. 14 jh. ein 
solches -ing eingefdhrt hat und die altanglischen denkmüler keine spur 
davon an sich tragen, so wenig als die angelsttchsischen insgemein, 
auch greift das -ing weit über Thüringen hinaus, es ist also das 
vermutetete thüringische dement (s. 659) gar wenig zu spüren. 



XXIV. 

FRIESEN UND CHAUKEN. 



668 > Die Friesen behaupten, so weit unsere geschichte reicht, ihren 
sitz an derselben stelle, d. fa. der nordwestlichen kttste Deutschlands» 
fast von der Scheide bis gegen Jtttland sich erstreckend, und die nah- 
gelegnen inseln des meers erfüllend: der besitz kleiner eilande scheint 
immer von ruhiger niederlassung auf dem festen lande abhängig, da 
wo die Römer schon Friesen kannten, sah sie auch das mittelalter 
und wissen wir sie noch heute, es kommt nicht vor, dasz Friesen in 
andere theile Europas gezogen seien oder dasz sie auszuwandern be« 
gehren; sie bewahren ihre angestammte heimat. damit hängt auch 
die zähere beschaffenheit ihrer spräche zusammen: in denkmälem aus 
der mhd. und mnl. zeit erscheint sie noch mit formen, die sich den 
alts. und ahd. an die seite stellen ; die abgeschiedenheit des volks hat, 
beinahe wie auf Island, den alten sprachstand gehegt, und man ist 
zu dem schlusz berechtigt, dasz von dem mittelalter rückwärts bis zum 
beginn des neunten jh., wo im lateinischen volksrecht einzelne friesi- 
sche Wörter begegnen, und von da bis zur zeit der Römer in der 
friesischen spräche verhältnismäszig weniger Veränderungen eingetreten 
sein werden, als in jeder andern deutschen, auch in den jetzigen 
friesischen dialecten dauert noch viel alterthtimliches , wiewol auf den 

669 westfriesischen die niederländische, auf den ostfriesischen die nieder- 
und hochdeutsche, auf den nordfriesischen die niederdeutsche und dä- 
nische spräche starken einflusz geübt haben. 

Die Römer i^ennen dies volk Frisii, Ptolemaeus schreibt O^laaioij 
Procop OQiaaoreg, Dio Gassius 54, 32 0QeiaiOi, mlat. Fresones Fri- 
sones Frisiones (so namentlich die lex); altn. wird angenommen Fri- 
sur und Frtslaud (forum, sog. 12, 287); ags. steht in Alfreds periplus 
Frysan Frysland, Beda 3, 13 Fresones, wo auch die version Fresan 
hat, Beov. "2414. 5819 cod. exon. 322, 24 der^ dat pl. Frysum, 
welcher auf den nom. Fiysan wie Frysas gerecht wäre, Beov. 2246 
Frysland, 2180 Fresena cyn, 2201 Fiysna hvylc, Beov. 5826 Fresna- 
land, 5002 Frescyning, cod. exon. 320, 11 Fresnacyn. die volks- 



FRIESEN 465 

rechte selbst geben schwachformig Frisa oder Fresa, gen. Frisona 
Fresena. ahd. aber gilt Frieson, mhd. Vriesen (gramm. 1, 163) und 
auch mnl. Vriesen Vrieselant (Maerl. 3, 29. Stoke 1, 155) nnl. Vrie- 
zen. dies IE scheint aber blosze brechung und kommt dadurch mit 
dem I oder E in einklang, dessen kürze durch das 22 der griech. 
Schreibung bestärkt wird, vielleicht wäre auch altn. richtiger zu setzen 
Frisir, kaum umgekehrt im ags. Frysan oder Fr^an. I scheint der 
ursprünghche laut. 

Was bedeutet nun dieser volksname? an goth. iriusan gelare, 
ahd. friosan, nnL vriezen ist nicht zu denken, dann hätten die Römer 
geschrieben Freusii und welchen erträghcfaen sinn könnte diese wurzel 
hier gewähren? mir fiel das mlat. fresum frisium limbus fimbria ein, 
das prov. frezar freisar, ital. fregiare, franz. fraiser border» friser cris- 
pare, neben dem ags, frisle fresle haarlocke, engl, frizzle, insofern jene 
romanischen Wörter deutscher abkunft sein und die Friesen von ihren 
krausen, gelockten haaren den namen führen könnten, doch nirgend 
ist von friesischer haartracht die rede, nirgend heiszen sie gleich den 
Franken criniti, comati. Besser also scheint Zeusz s. 136 aus jenem 
schwanken des I und EI ein starkes freisan frais frisun zu schlieszen, 
von welchem dann das reduplicierende fraisan faifrais tentare weiter 
entsprungen sein müste; für Frisans ergäbe sich leicht die meinui^670 
periclitantes , audaces. fast möchte ich in diesem sinn friesisch zu 
werke gehn und auf ein noch einfacheres wort rathen. wir sind in 
manche geheimnisse unsrer spräche uneingeweiht und haben über den 
zutritt von Spiranten unmittelbar nach vocalen neues zu erforschen; 
s. 431 wurde vorgetragen, wie sich S in bis und visan entfaltete, 
nicht viel anders wird es in bl^san pUsan aus bldjan, bMwan, ags. 
blövan, oder in gras herba aus gröjan ags. grövan virere* entsprin- 
gen, auf gleichem wege könnte vom goth. freis frijis liber ein fris 
frisis, oder irisus, frisaus, oder frisa frisins, frizva frizvins mit sehr 
verwandter bedeutung geleitet und den Friesen ein auch andern Völ- 
kern des alterthums, in mehr als einem ausdruck, beigelegter name 
zugesprochen werden, bedeutsam alliteriert Froncum and Frysum Beov. 
5819. cod. exon. 322, 24. In einem gnomischen gedieht des cod. 
exon. 339, 17 begegnet der merkwürdige sprach: leof vilcuma frysan 
vife, t>onn flota stonded, bid bis ceol cumen and hyre ceorl td häm, 
in den folgenden versen wird die freude des weibes, dessen geUebter 
mann (ceorl) von der seefart heimkehrt, noch mehr ausgemalt; wie 
können aber die ersten werte übertragen werden: dear is the wel- 
come, guest to the frisian wife? es müste dann stehn: frysiscan, und 
noch weniger mag Frysan für den gen. Frisonis gelten, denn was soll 
hier der Friese ? heiszt es aber, wie ich mutmasze, dem freien weihe. 



* dasz unser gras und lat. grämen (für grasmen, wie blöma blösma) zusam- 
mengehören leuchtet ein; das deutsche wort führt aber auf die wurzel, nicht das 
lateUiiscbe, dessen die lautverscbiebung störendes GR falsch und für HR (was kein 
Römer aussprach) oder CHR eingeführt scheint. 

30 
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so wXre das ein glänzendes zeugnis für die angenommne bedeutung 
fris oder frise ■«* Über, überaus, doch bestehe ich nicht auf dieser, 
es liegt mir daran ein adj. nachgewiesen zu haben, dessen sinn auch 
ein andrer verwandter gewesen sein und sich jenem fraisan an- 
schlieszen darf. 

671 Caesar nennt die Friesen noch nicht, Plinius aber weisz 4, 15, 
dasz hinter den Bataven und Gannenufaten auch Frisii und Frisiabones 
wohnen; Tacitus, majores und minores Frisios unterscheidend, sagt: 
utraeque nationes usque ad oceanum Bheno praetexuntur, ambiuntque 
immensos insuper lacus et romanis classibus navigatos. Als Drusus 
die Usipeten und Sigambem bekriegt hatte, fuhr er den Rhein hinab, 
überwältigte die Friesen und gelangte zur see ins land der Chauken, 
wie Dio Gassius 54, 32 meldet; bald aber empörten sich die Friesen 
und behaupteten ihre freiheit, wurden dann von neuem zurOckgedrSlngt 
und traten neben den Bataven unter Givilis gegen die Römer auf. Tac. 
ann. 4, 72—74. 11, 19. 20. 13, 54. bist. 4, 79. Nach Ptolemaeus 
scheinen sie südhch an die Brukterer, Osthch an die Ghauken zu gren- 
zen, vielleicht auch an die Tubanten (s. 592. 593), deren batavische 
oder friesische abkunft unsicher bleibt. 

Frisiabones mOgen jene Frisii minores sein; nach dem.Frisaevo 
^ner inschrift bei Gruter 532, 7 würde Frisaevones die bildung von 
Ingaevones und Iscaevones haben, also auf einen stammheldcn Friso 
zurückLeiten. 

Es unterliegt keinem zweifei, dasz vom zweiten bis zum sieben- 
ten Jh., wo sie den Franken entgegentreten, die Friesen fortwährend 
in ihrer heimat walteten, läszt sich aber, bei dem mangel an nach- 
richten, nicht bestimmen, in welchem Verhältnis sie zu den benach- 
barten Bataven, Ghamaven, Werinen, Angeln und Sachsen standen, 
oder wie sich die grenzen dieser Völkerschaften im laufe der zeit ver- 
rückten. ' Der geogr. ravennas setzt Dorostate am nördlichen Rhein- 
ufer in der Frigonum oder Frixonum patria, und noch südlicher bis in 
den gau Testerbant (s. 593) reichten sie- und grenzten an Flandern, 
nordwärts aber wird Fositesland oder Helgoland in confinio Fresonum 
et Danorum**^ bezeichnet; offenbar führt älteres chaukisches gebiet bald 
auch den namen des friesischen, was sich noch über die älteste und 

672 mittelalterliche geographie Frieslands ermitteln läszt wird uns Richtho- 
fen aufklären; dasz es niemals ein Siatutanda gab, sondern Ptolemaeus 
die Worte des Tacitus (ann. 4^ 73) misverstand hat Hermann Müller 
zuerst gewiesen. 

Nach besiegung der Friesen war Drusus ostwärts, ig rfiy Xav^ 
xiSa gezogen, wo sich seitdem die römische gewalt fühlbar machte. 
Tac.^ ann. 1 , 38 redet von dort liegender römischer besatzung und 
gibt 1 , 60. 2 , 17 an , das Ghauken den Römern verbündet kriegs- 
dienste leisteten; doch später traten sie wieder als feinde der Römer 



'*' Egilssaga p. 260: t)eir koma til landamseris l)ar er nMBÜz Danmörk ok 
Frtsland, ok Iftgu ^ vit land; ohne bezeiclinung des orts. 
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auf, und Gorbolo unter kaiser Claudius war gegen sie ausgerückt. Dio 
Gass. 60, 30. im batavischen kriege standen sie gleich den Friesen 
gegen die Römer. Tac. bist. 4, 79. 5, 19. Strabo s. 291 von den 
deutseben Völkern zwischen ocean, Ems, Weser und Lippe redend 
läszt auf Bqovktiqoi Kl^ß^oi Kavxoi folgen, Friesen nennt er 
nirgends. 

Wie bei den Friesen werden auch grosze und kleine Ghauken 
unterschieden: visae nobis Ghaucorum gentes, quae majores minores- 
que appellantur. Plin. 16, 1; beide sonderte, nach Ptolemaeus, die 
Weser, jener Gorbulo liesz die groszen Ghauken zur ergebung auf- 
fordern. Tac. ann. 11, 19.' Schweriich aber streckte sich ein theil 
des chaukischen landes so weit nach Süden hin, dasz sie mit den 
Ghatten zusammengestoszen wSlren (s. 574.) Dennoch musz ihnen ein 
ansehnliches gebiet zwischen Friesen und cheruskischen Völkern, von 
der Ems bis zur Elbe eingeräumt werden, Tacitus sagt von ihnen 
rühmend: tam immensum terrarum spatium non tenent tantum Ghauci, 
sed et implent: popiüus inter Germanos nobilissimus, quique magnitu- 
dinem suam malit justitia tueri. sine cupiditate, sine impotentia, quieti 
secretique nulla provocant bella, nullis raptibus aut latrociniis populan- 
tur; id praecipuum virtutis ac virium argumentum est, quod, ut supe- 
riores agant, non per injurias assequuntur. prompta tamen omnibus 
arma, ac si res poscat exercitus plurimum vironim equorumque, et 
quiescentibus eadem faroa. Von ihrem lande entwirft dagegen Plinius 
ein düsteres aber mahlerisches bild als augenzeuge: vasto ibi meatu, 
bis dienim noctiumque singulanim intervallis effusus in immensum agi-673 
tur oceanus, aeternam operiens renim naturae controversiam, dubium- 
que terrae sit, an parte in maris. illic misera gens tumulos obtinet 
altos aut tribunalia structa manibus ad experimenta altissimi aestus, casis 
ita impositis, navigantibus similes, cum integant aquae circumdata, nau- 
fragis vero, cum recesserint"^: fugientesque cum mari pisces circa tugu- ^ 
Ha venantur. nou pecudem bis habere, non lade ali, ut finitimis, ne ^ 
€um feris quidem dimicare contingit omni procul abacto frutice. ulva 
et palustri junco funes nectunt ad praetexenda piscibus retia. captum- 
que manibus lutum ventis magis quam sole siccanles, terra cihqß et 
rigentia septemtrione viscera sua urunt. potus non nisi ex imbre ser- 
vato scrobibus in vestibulo domus. et hae geules si vincantur hodie 
a populo romano, servire se dicunt ita est profecto: multis fortuna 
parcit in poenamJ Das ist der damals noch unurbare Strand des Har- 
linger, Butjadinger und Hadeler landes mit seinen dämmen gegen die 
nordsee'i', den ärmlichen fischerhütten und dem torf; heute mangelt 
es da nicht an fetten wiesen und < rindern, fast gemahnt die ulva an 
-den ags. garsecg**. 



'*' stolzer nannten die Friesen ihren darom einen goldnen reif (geldenne hup), 
der um ganz Frieslahd liege. 

♦* Haupt 1, 578. warum druckt Luther das rothe meer stets durch schilf- 
meer aus? nach ihm hat auch die litth. Übersetzung nendra oder szwendrü mares. 

30* 
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Diesen Ghauken legt Spartian im Did. Julian. 1 einen streifzug 
ins römische gebiet bei: Belgicam sancte et diu rexit. ibi Gauchis 
Geimaniae populis, qui Albim fluvium accolebant, ermnpentibus resti- 
tit tumültuariis auxiliis provincialium. Dem Glaudian erscheinen sie b\^ 
anwohner des Rheins (Stilich. 1, 225): 

ut jam Irans fluvium non indignante Cauco 
pascat Belga pecas. ^ 

ein andermal aber heiszt es de IV cons. Honor. 450 

venit accola silvae 
Bructeros hercyniae, latisque paludibus exit 
Cimber, et ingentes Albim liquere Cherusciy 

674 so dasz auf solche dichterische angaben gar kein gewicht zu legen 
und der Ghauken name seit jener erwähnung bei Spartian unter allen 
lateinischen Schriftstellern wie in den annalen des mittelalters verschol- 
len ist. 

Er lebt aber noch in der ags. poesie. die gesänge XVI. XVII. 
XXXV und XL des Beovulf berühren friesische sage von einem krieg 
zwischen Dänen und Friesen , wo zwei volkssagen angeführt werden, 
die sieb beide auf die Ghauken beziehen lassen. Hildburh, des friesi- 

- sehen herschers Finn Folcvaldan sunu (vgl. ags. Stammtafeln s. XII. 
XIII) gemahlin heiszt 2146 Höces dohtor, und dieser Höc eignet sich 
als ein den Friesen verwandter fürst ganz für den namen Ghaucus, 
dessen sinn ich hernach untersuche'*', im cod. exon. 320, 14 wird 
femer -gemeldet, dasz Hnäf über die Höcingas herschte, diese sind nach- 
kommen des Höc, und derselbe Hnäf (»= altn. Hnefi, ahd. Hnab, 
Graff 4, 1126 Nebe f. Hnebe, Graff 2, 996) tritt gerade in jenen 
liedem des Beovulf 2132. 2222, aber auf seile der Dänen gegen die 
Friesen auf, was Verwirrung scheint, dem namen Höciug entspricht 
der ahd. Huochingus (Pertz 2, 590.) Auszerdem nennt das Beovulf- 
lied in zwei andern stellen den volksnamen Hugas, nemlich z. 5000 
einen beiden Däghrefn (ahd. Tachraban) Huga cempa (Hugorum heros) 
und 5824 ff. ist erzählt, wie die Hugas ein schweres geschick traf, 
als die Hetvare ihren fürsten Hygeläc erschlugen, dies wichtige Zeug- 
nis ^rde schon oben s. 591 ausgehoben und^ scheint sich viel eher 
auf einen mythus, als ein geschichtliches ereignis zu beziehen, das mit 
imrecht von Gregorius turon. daraus gebildet wurde, hier jeht uns 
blosz der name an, offenbar tragen die Hugas und Hygeläc denselben; 
wandeln aber die fränkischen annalisten diesen Hygelic oder Hugleikr , 
675 in Ghochilaicus , so klingen auch die Hugas, altfränkisch Ghochas? 
wieder an die Ghauci an*'^. 



* auch die laogob. namen Hildehöc und Gudehöc bei Paulus diac. 1, IS 
(im prolog des gesetzes Childehoc und Godeh6c) gehören hierher; den letzten 
halte ich für den burgundischen Gundioch, Gundiac. statt Childehoc eine hs. 
Scildehoc. Graff hat die ahd. namen Alphöh, Chunihöh. 

** die zu beginn des eilften jh. niedergeschriebnen annales quedlinburgense» 
nennen den fränkischen Theodorich, der mit Irminfrid und Iring zu schaffen 
hatte, Hugotheodoricus (Pertz 5, 31) und geben an: Hugotheodoricus iste dicitur^ 
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Deutungen dieses alten volkmamens sind schon viele versueht« 
der übelsten eine war von Moser 6, 78, welche aus dem ags. cvacian 
tremere den begrif eines bebelandes leiten und damit den nameu der 
Stadt Quakenbrttcke verbinden wollte: die bebenden, zitternden I wel- 
ches Volk hätte solche benennung ertragen, das rOmisehe.CH in Ghauci 
(denn so, nicht Gauchi ist zu schreiben und Strabons KuivxQi wie des 
Ptolem. Kavxoi zu verwerfen) fordert, wie in Chatli, ags. und ahd. 
H. Schriebe man nun Ghauchi, so läge buchslllblich darin das goth. 
hauhai, ahd. hAh6, ags. heähe, fries. hdge exceki, sublimesi und djH 
bei könnte selbst Ghaucl bestehn, weil der inlautende consonant leicht . 
verändert wird, zu den freien Franken und Friesen, den berühmten 
Brukterem (s. 532) stimmten ihre nachbam, die erhabnen Ghauken. 
Über der wurzel von hauhs schwebt noch dunkel, liesze es sich wie 
tiuhan taub auf ein verlornes hiuhan hauh zurückbringen, von welchem 
auch hiuhma ox^og (wie huhma von liuhan lauh) stammte; so läge der 
Übergang in hugs yoüg^ bugjan cogitare nah und von hauhai wären 
die hagai fortschreitender jiblaut. auf diese weise wage ich ags. HeA* 
has und Hugas nebeneinander zu stellen, Hugas wären sapientes. das 
ags. 6 in Hdc und Höcingas könnte falsche auffassung eines ahd. oder 
alts. d «» goth. au sein, denn d -b» goth. 6 , ahd. uo führte auf ags. 
hdc, ahd. huoh uncus, womit hier nichts anzufangen ist. jenes hiu-676 
han könnte aber crescere bedeuten und daraus der begrif von hiuhma 
menge aufsteigen, wie aus liudan crescere der von lau|)s ahd. liut po- 
pulus, oder aus fteihan crescere der von |>iuda; haiüis wäre cretus 
oder altus von alere, almus, sublimis. die bedeutung von hugs und 
hugjan würde sich gleich der von kunnan sapere nd)en kuni genus 
einfinden. 

Haupts einfall, den namen Ghaucf auf jene tumuli bei Plinius zu 
ziehen und aus ahd. houc, alln. haugr tumulus, coUis zu erklären 
(zeitschr. 3, 189), scheint mir sinnreicher als haltbar, einem Römer 
möchte tumulati in sinn gekommen sein, das volk hätte seine vorfah- 
i>en so benannt (altn. heygdar), nicht sich selbst, haugs (oder hauhs?) 
der aulgehöhte hügel wird aber zu jenem hauhs gehören'*'. 

Genug dieser etymologien; ich kann nicht umhin hervorzuheben, 
dasz gerade drei sich nahgelegne Völker, die Bructeri, Frisii und Ghauci, 
jedes in majores und minores unterschieden werden, solch ein unter- 
schied erscheint sonst in der gesamten Germania nicht, obschon viel 
gröszere Völkerschaften, z. b. Sueven oder Gothen, sollte man mei- 



id est Francus, quia olim omnes Franci Hugones vocabaotur a suo quodam duce 
Hugone. fiekanntlicb hieszen spätere FraBkeokönige Capetioge nach Hugo Cape- 
tus (cappatus) mbd. Hugschapler (von schapel Corona, pileus), der im j. 987 er- 
wählt wurde und sobn Hugo des groszen war, und diese namea scheint der an- 
nalist auf das fränkische volk zu übertragen, kaum ist hier Zusammenhang mit 
jenen alten Hugen , sicher aber die älteste spur des Hugdieterichs im bei- 
denbuch. 

* auch die Kavxoi^oioi, KcoyalcDvov und Caucaland mahnten mich s. 200 
an unsere Ghauci, und warum nicht? 
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•nen, eher anlasz dazu gegeben haben mUsten*. es wird also eine 
dem beobachtenden äuge der Römer unentgangne wirkhche eigenheit 
dieser nordwestlichen Germanen im spiel sein, und ich bekenne, dasz 
sie mich geneigt machen könnte, die Bnikterer eben darum dem frie- 
sischchaukischen stamme beizuzahlen und von den fränkischen Deut- 
schen zu trennen, worüber jedoch die uns abgehende kenntnis der 
brukterischen spräche zu entscheiden hätte. Was sind nun diese ma- 
jores imd minores oder nach dem griechischen ausdruck ftel^oyeg und 
iXdrroysgt es erhellt, dasz beide nicht untereinander wohnte^, wie 

677 die sonst bei germanischen Völkern unterschiednen n^wTOt und xara- 
StiartQoty optimates, mediocres und minores, dasz sie also keine ab- 
stufung des Standes bezeichneten, sondern räumlich getrennt waren. 
Ptolemaeus stellt die kleinen Kauchen bis zur Weser, die groszen bis 
zur Elbe, Tacitus ann. 11, 19 scheint aber die den Friesen benach- 
barten westlichen Ghauken majores zu nennen, was auch richtiger ist ; 
hernach macht Ptolemaeus die kleinen Kauchen zu nachbarn der 
groszen Busakterer, die groszen Kauchen zu nachbarn der Angrivarier. 
Angrivarier fallen in die Wesergegend (s. 618), Brukterer weisz ich frei- 
tich nicht gegen die Elbe auszudehnen ; nach Ptolemaeus ist es die Ems, 
welche kleine von den groszen trennt, nach dem späteren Borahtra- 
gau an der Lippe (s. 531) schiene dieser flusz die scheide. Wie es 
darum stehe, man sieht, dasz majores und minores örtlich durch 
flttsse gesondert wurden und nach dem friesischen volksrecht bildete 
gleichfalls Laubach, Weser und Sincfal eine politisch wichtige landes- 
theilung**. alles zeugt von altem ruhigem besitz des bodens im nord- 
westen Deutschlands, wie er bei den niederlassungen der übrigen, 
bewegteren Völker nicht in gleichem masze vorkommen mochte, zwar 
finden sich überall nachher einzelne dörfer durch den beisatz groszen 
und kleinen unterschieden, wie es die erste gründung eines orts und 
der spätere anbau eines zweiten gleichnamigen mit sich brachte, doch 
vielleicht nirgend häufiger als in Fnesland*'*"*'. Fresia minor hat auch 
noch Saxo gramm. ed. Müll. p. 10 und 688. Die kleinen Friesen 

678 Ghauken und Brukterer wird man also für solche halten dürfen, die 
nach der ersten niederlassung des volks sich über einen flusz hinaus 



'*' Ptolemaeus, so viel i^h weisz, sondert unter allen Völkern Europas oder 
Asiens keine fiei^ovee und /iixQoi auszer den Kaueben und ^usakterern. 

** Gaupp in seiner vorrede zur lex Frision. s. XVII hält das land zwischen 
Fli und Laubach für das friesische normalland, und bezeichnet in seinem recht 
der alten Sachsen s. 49 die östlichen Friesen zwischen Laubach und Weser als 
hervorgegangen aus den kleinen Ghauken, während die groszen Ghauken haupt- 
bestand der Sachsen seien, ich kenne keinen beweis für diese ansieht; zulässi- 
ger wäre, Friesen und Ghauken überhaupt für ein und dasselbe Volk unter ver- 
dchiednem namen zu nehmen, so dasz grosze und kleine Friesen mit groszen und 
kleinen Ghauken zusammenfielen, die Sachsen aber müssen von ihnen beiden ge- 
lrennt bleiben. 

*** vgl. minor und major Harxstede, minor und major Metna, Phairen major 
und minor, Borsum major und minor in einem alten register bei Ledeburs mün- 
slerschen gauen s. 105. 106. 11 1. 
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verforeitetea uud zwar noch im bund mit den grossen für sich selbst 
einen eignen verein nach besondrer Verfassung bildeten, man kann 
der eintheilung vergleichen das was anderwärts durch ost und west 
(s. 442) oder in Friesland selbst durch üp und üt (Uphriustri Ulhriu* 
striy gramm. 1, 419) bezeichnet wurde. 

Nach allem diesem stellen sich Friesen und Chauken nur als nah- 
verwandte zweige desselben volkschlags dar» als der -sadwestliche und 
nordöstliche, und man begreift, warum der chaukische name aUmälich 
ganz erlosch. Ostfriesen und Nordfriesen scheinen mir nachkdmmhnge 
der alten Chauken, Westfriesen die der eigenüichen Friesen, wohn- 
ten die Chauken an der meereskttste, so müssen sie nothwendig die 
striche inne gehabt haben, auf welche nachher auch der friesische 
name erstreckt wurde, vernichtet worden sein kann der mächtige 
chaukische stamm nicht: er wechselte blosz die benennung. 

Es verdient gewis aufmerksamkeit, dasz in den geretteten fiber- 
bleibseln epischer poesie neben andern nordOsthchen deutschen vOlkero 
auch die Friesen und Chauken vortauchen, während die inneren Deut- 
ischen, zumal Sachsen und* Schwaben darin keine rolle spielen. Frisan, 
Hugas und Hdcingas greifen noch ein in die von den Angelsachsen 
aus ihrer heimat mitgeuommnen überUeferungen, Francan und Hetvare 
werden mit eingeflochten; auch bei Vidstd dem Wanderer sind alle 
diese unvergessen. In der weit jtlngern fassung des Gudrunliedes ist 
auszer Tenelant S61ant, Sturmlant (s. 637) Dietmers (s. 639) HolzAze- 
lant (s. 633) eben wieder Friesland wahrzui^phmen, andere entstellte 
ländemamen würden uns aus einer älteren gestalt des epos deutlich 
entgegentreten und immer in dieselben gegenden der nordwestlichen 
küste versetzen, was ich über MateUne, der Hegelinge sitz gerathen 
habe (bei Haupt 2, 3) zeigt auf die Vechte im Mflnsterland, mOghcher- 
weise altchauki&ches gebiet, und wie, wenn die mythischen Hegelinge 679 
doch Hdcingas oder Chauken wären? 

Das Gudrunhed gibt dem Herwig von Seeland seeblätler als zei- 
chen in die fahne, wie die Friesen sieben seeblätter im schilde führ?* 
ten: es ist die wasserliUe, der heilige lotus (mythol. s. 620.) man 
weisz, dasz die Friesen früh auf kräuter und blumen aehtelen, den 
Römern wiesen sie die auf ihren inseln wachsende herba britannica 
(mytbol. s. 1147.) 

Zwischen Friesland und der gegenüber liegenden britannischen küste 
musz uralter verkehr vorausgesetzt werden, lange bevor die Sachsen 
und Angeln sich Britanniens bemächtigten, und wahrscheinlich waren 
im geleite der Angeln und Juten auch friesische genossen, auffällt, 
dasz im Beovulf 2159. 2175. 2186. 2248 Hengest, ein ftthrer der 
Dänen (Juten) den Friesen gegenüber auftritt; er könnte sich mit dem 
berühmten Hengest vermischen? jüngere uncritische nacbrichten lassen 
Hengist und Horsa aus Friesland nach Britannien ausziehen 'k; ich weisz 



* van der Bergh nederL foIksoverieTcringen s. 4.3. 137. 
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nicht, ob Maerlant 3, 29 aus Vincentius schöpft > wenn er Engistos 
einen Vriesen und Sachsen nennt. 

B^i Procop 4> 20 wohnen auf einer insel des oceans, die er 
Brittia nennt und von Britannien unterscheidet, unter fränkischer ober- 
herschaft l4yyiXoi, (D^laamv^g und BQiTrtoyeg zusammen; was er 
unter dieser insel meine ist schwer zu bestimmen, aber die Verknü- 
pfung der drei Völker auf allen fall ein zeugnis fttr das enge berüh- 
ren der Angeln mit den Friesen zur zeit des fünften, sechsten jh. 

Plinius rechnet die Chaucorum gentes, gleich Kimbern und Teu- 
tonen zu den Ingaevonen, und ich sehe keinen grund sie mit Müllen- 
boff s. 129 für iscaevonisch zu nehmen; ihre läge und spräche stellt 
sie dem sächsischen stamme ungleich näher als dem fränkischen. Ghau- 
ken wie Friesen scheinen sich leichter unter die römische macht ge- 
beugt zu haben als Gherusken, und gegen diese in der schlacht (Tac. 
ann. 2, 17) standen auch chaukische helfer. doch ergriffen beide 
680 Stämme jede gelegenheit um sich zu empören und die verlorne frei- 
heit herzustellen, von Gherusken, Kimbern, Teutonen werden sie, alier 
berührung ungeachtet schon zur römischen zeit abgestanden haben, 
wie noch heutzutage Holsteiner und Dietmarsen abstehn von ihren nord- 
friesischen nachbam. 

Die friesische spräche hält eine mitte zwischen angelsächsischer 
und altnordischer, wobei ihr besondrer anschlusz an den anglischen 
oder nordengUschen dialect,. so weit wir von diesem urtheilen kön- 
nen, nicht zu übersehii ist (s. 665.) 

Den friesischen vocalismus würden uns ältere Sprachdenkmale rei- 
ner lehren, ähnlich dem ags. ä pflegt e an des a stelle zu treten, 
aber in allen flexionen zu beharren, ohne die schöne rückkehr des a 
in einzelnen ags. endungen; es heiszt dei deis, pl. degar dega degum 
statt des ags. däg däges, dagas daga dagum. die diphthonge erschei- 
nen meist verengt und zumal fallen in ö und ä viele laute zusammen, 
die im ahd. und goth. geschieden sind, wenn hÄch und dach für 
golh. hauhs daug, ahd. höh touc, ags. heäh deih. stehn; so läszt die 
röm. Schreibung Ghaucus noch ahnen, dasz damals der unverengte laut 
dem gothischen gleichkam. 

Die consonanten stehn überhaupt auf ags. fusz; eine auffallende 
abweichuDg, das SZ für K und G wurde schon s. 388 hervorgeho- 
ben, wahrscheinhch ist aber auch sie erst erzeugnis späterer zeiten. 

In der flexion männlicher subst. ist das ags. -as schon in -ar 
übergegangen und dadurch dem altn. gleich geworden, doch zeigen 
es nicht die weibUchen. Die schwache flexion legt wie jene anglische 
(s. 665) und die altn. das oblique N ab. der dat. pl. aller starken 
und schwachen subst. hält das alte -um fest, wogegen die adjectivi- 
schen dative pl. gleich dem artikel thä (goth. f)aim, ahd. ddm) bloszes 
-ä zu haben pflegen. In den gen. pl. starker masc. dringt wie im 
anglischen gern die schwache form, z. b. degana dierum f. dega. 

Alle infinitive zeigen, gleich den anglischen und nordischen bloszes 
-a, doch die pl. praes. -on, die part. praes. -en. die gerundialform 
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-ande (für -anne) Mt zusammen mit dem part. praes. Den pl. praes. 681 
ind. bilden alle drei personen auf -th oder -ath. 

Auch in dem wortvorrath schlieszt sich die friesische spräche 
zunächst an die ags., und viele sonst ungewöhnliche ausdrücke sind 
beiden gemein,, z. b. scdnia frangere, ags. scaenan; filmene membrana, 
squama, ags. filmen, engl, film; brein cerebnim ags. bregen; sp^del 
Sputum ags. spAdl ; döne deorsum ags. düne ; pli periculum ags« pleoh ; 
fethe amita ags. fadu ; hdp circulus ags. hdp, mnl. hoep ; stith firmus 
rigidus ags. stld; bräs aes ags. braes. Andere stimmen zu altn. und 
nl. Wörtern: h61i cerebrum altn. heili*; ili planta pedis altn. il; liana 
socius altn. lioni; lana callis nnl. laan, engl, laue; mitsa altendere, 
nnl. mikken. hozene poples ist ahd. hahsina von hahsa, mhd. hahse, 
was genau das lat. coia. merkwürdig begegnet logia nubere dem 
goth. Jiugan. manche sind eigen, wie muka culmus, fuke rete, bunke 
OS ossis; baut und Burchana oben s. 594, man möchte an das ags. 
byrgene sepulorum denken, da im alterthum auf inseln begraben wurde 
(mythol. s. 792.) 



* diesem h6Ii, belli gleicht das lat. coelum und gr. xoIXt] xotXlOf well lilm- 
mel und hirnschädel gewölbt erscbelnen^ und nach der edda der hlmmel aus des 
riesen scbftdel, die wölken aus seinem blrn geschaffen wurden (mythol. s. 526. 
531. 533.) 



XXV. 

LMGOBAEDEN UM) BÜRGÜNDEN. 



682 Diese beiden Völker, welchen es schwer ist eine andere stelle 
anzuweisen, fasse ich zusammen, da sie miteinander gemein haben, 
dasz sie aus dem norden in den Süden vorgedrungen hier allmälich 
ihrer deutschheit verlustig giengen. sie erreichten keine kUste, kein 
eiland, wo sich ihre eigne, angestammte art hätte erhalten können. 

Langobarden nennt uns zuerst Strabo s. 290 neben Hermundu- 
ren, beide als einen theil des groszen suevischen volks und jenseits 
der £lbe, d. h. auf der Imken seite des Stroms wohnhaft, musz man 
nun die Hermunduren der mittleren Eibgegend überweisen, so bleibt 
für die Langobarden die niedere. Plinius und Dio geschweigen ihrer. 
Tacitus, nachdem er die Semnonen als hauptyolk der Sueven geschil- 
dert und ihre ansehnliche macht hervorgehoben hat, i^hrt cap. 40 fort: 
contra Langobardos paucitas nobilitat; plurimis ac valentissimis natio- 
nibus cincli non per obsequium, -sed proehis et perichtando tuti sunt, 
gegenüber im osten müssen ihnen Semnonen und vielleicht noch an- 
dere nordöstliche Sueven, im Süden Hermunduren, im westen Gherus^ 
ken , im norden Haruden und Ghauken gesessen haben. Yellejus 2, 
106 Tibers heerzug in Germanien vom j. 5 berichtend stellt sie auch 
gleich unmittelbar nach den Ghauken: receptae Ghaucorum nationes. 

683 omnis eorum juvenlas infinila numero, immensa corporibus, situ loco- 
rum tutissima traditis armis . . . ante imperatoris tribunal. fracti 
Langobardi, gens eliam germana feritate ferocior. denique, quod nun- 
quam antea spe conceptum, nedum opere tentatum erat, ad quadrin- 
gentesimum milliarium a Rheno usque ad flumen Albim, qui Semno- 
num Hermundurorumque fines praeterfluit, romanus cum signis perdu- 
ctiis exercitus. wie natürlicher klingen des Tacitus worte als diese 
Prahlerei, aber die folge der Ghauken Langobarden Semnonen und Her- 
munduren stimmt zur mitgetheilten angäbe, aun. 2, 45 wird erzählt, 
dasz suevische, vorher dem Maroboduus gehörige Völker, Semnonen 
und Langobarden zu Arminius übertraten und Gherusken mit Lango- 
barden für die freiheit kämpften; 11, 17 dasz später, als Italiens von 
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den Cfaenisken vertrieben war, die Langobarden dessen herstellung be- 
wirkten. Mit diesem wobnsitz der Langobarden an der untern Elbe 
thft nun auch vollkommen überein die läge des Bardangä (Barden* 
gauwi Pertz 1, 184) im Lttneburgischen , dessen name wie der des 
fleckens Bardanwtc zugleich fOr die Barden d. i. Langobarden zeugt. 

Diesen stand der dinge verdirbt nun Ptolemaeus durch seine ganz 
unhaltbare Vorstellung, nach welcher die 2ovi^ßoi ^ayyißa^doi zwi- 
schen Sigambern und Tenclerer, also westwärts gegen den Rhein ge- 
setzt werden, hernach aber auch bei ihm in ihrer rechten läge an der 
Elbe neben Angrivariem und Dulgunmiem erscheinen, wie vertrttge 
sich diese ausdehnung zu der langobardischen paucitas bei Tacitus? 
und wie sollen Langobarden zwischen Weser und Rhein platz gefun- 
den haben, wo alles mit andern Völkerschaften besetzt, keine spur von 
ihnen ist? 

Ich beklage, dasz Zeusz s. 94. 95. 109 — 111 sich auf diesen 
misgrif eingelassen, einen nichtssagenden, grundlosen unterschied zwi- 
schen Langobarden und Lakkobarden des Ptolemaeus angenommen, und 
nun den Langobarden als Westsueven eine solche erweiterung gege- 
ben hat, dasz sie sogar die Chatten und Hermunduren unter sich be- 
greifen sollen, jene nachbam der Sigambern und Tenkterer lassen sich 
nicht einmal als Chatten auflassen, da Ptolemaeus die Chatten an an- 684 
derm orte, nämlich zwischen Chamaven und Tubanlen ausdrücklich 
nennt. Es ist also auf diese westlichen Langobarden des Ptolemaeus 
kein gewicht zu legen, sondern bei den östlichen, deren läge er rich- 
tiger beschreibt, allein zu verharren. Die frage, ob Langobarden über- 
haupt suevischer abkunft waren, will ich im verfolg zu beantwor- 
ten suchen. 

Nicht anders musz auch die alte und verbreitete sage von abkunft 
der Langobarden aus Scandinavien abgelehnt werden, sie sind eben- 
sowenig aus der nordischen insel herangefahren, als die Gothen, und 
ebensowenig zu schiffe angelangt als die Sachsen. Bei andrer gele- 
genheit werde ich ausftthrhcher die mythen zusammenstellen und er- 
örtern, die sich mehrfach über die auswanderung einzelner stamme 
erzeugten, und deren Ursache bald in eingetretne Überschwemmung des 
meers, bald in. ausgebrochne hungersnoth gesetzt zu werden pflegt. 
Giengen schon vdn der kimbrischen sinflut uralte erzählungen (s. 635), 
so erneuerten sie sich im verfolg der zeit und wurden auf andre Ger- 
manen, und von der halbinsel auf inseln übertragen. Paulus läszt die 
Langobarden, man ahnt nicht in welcher zeit, unter dem namen Wi- 
niler, als dritten theil der durch das losz bestimmten bewohner des 
eilands Scandinwien ausziehen und zuerst nach dem lande Sconingen 
gelangen. Do«t schon lange vor ihm berichtete Prosper von Aquita- 
nien zum j. 379: Langobardi ab extremis Germaniae finibus, oceani- 
que protinus littore, Scandiaque insula magna egressi, et novarum se- 
dium avidi, Iborea (? Iboreo) et Ajone ducibus Vandalos primum viee- 
mnt; vielleicht ist hier von Scandiaque an interpolatioif, da der aus- 
gang von der äuszersten küste Germaniens am ocean durch den aus 
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der insel selbst wieder aufgehoben wird. Der anonymus Langobardus 
in Ritters vorrede zum cod. theod. läszt sie an einem amnis vindeli- 
«tts hausen, und ftlgt hinzu : poslquam de eadem ripa Langobardi exie* 
runt, sie Scatenauge Albiae fluvii ripa primi novam habitationem po- 
suerunt; ihm sind sie von der küste des oceans (denn amnis vindeli- 
685 cus kann das Wendihneer, vielleicht auch Vendsyssel in Jtttland, bei 
Saxo Wendala bezeichnen) ausgewandert und dann erst in Scatenauge 
an der Elbe niedergesessen; er meint Scandien nicht im ocean, an 
der Elbe gelegen. Hier wie bei Prosper bricht die wahre heimat der 
Langobarden an der Niederelbe immer durch, nur dasz sich das sagen- 
hafte Scandinavien einmengt. Mit dem namen VindiU müssen aber 
dennoch, meinen zweifeln s. 476 zum trotz, auch dieWinili des Pau- 
lus zusammenhängen; VindiU =»* Vandali (s. 475) sind abart, neben- 
stamm der Vandali, welche er als nachbarn und feinde der Vinih auf- 
fuhrt: zwischen beiden stammen desselben volks war zwist und krieg 
ausgebrochen, zu Prospers Iboreus und Ajo stimmt des Paulus Ibor 
und Ayo, des Saxo gramm. Ebbo und Aggo; Ibor ist nichts als ahd. 
Epur, ags. Eofor, altn. löfur, d. h. eher, doch frühe schon auf bei- 
den angewandt, ihrer mutter, der weisen Gambara name, den Saxo 
in Gambaruc entstellt, mahnt an Gambar sagax (s. 525.) Dürfte man 
Scoringa in Sceringa Sciriuga ändern und auf die Skiren (s. 465 ff.) 
deuten? in Ohderes periplus wird auf Halgoland ein hafen Sciringes-» 
heal genannt , Scoringa war aber auf dem festen land gelegen ; Saxo 
hat an dessen stelle Biekingia. 

Bei Saxo wird die auswanderung in das gebiet des völlig mythi- 
scheh königs Snio versetzt, der in altn. sagen Snsßr hinn gamli heiszt 
und dreihundert jähre lang gelebt haben soll, wie sein eigner name 
Schnee bedeutet, war der seines vaters Frosti, seines sohnes Thorri 
(s. 93); die töchter hieszen Fönn, Drifa, Miöl (mythol. s. 598.) an 
eines solchen • wesens zeit läszt sich der langobardische ausgang auf 
keine weise historisch knüpfen und die sage wird dadurch desto sich- 
rer auf mythische grundlagen zurückgewiesen. 

Solche mythen entsponnen sich, als die Langobarden ihre nieder- 
elbische heimat verlieszen und sich gegen Süden wandten; die sage 
Strebte ihren ausgangspunct noch weiter rückwärts nach dem norden 
zu verlegen, dies musz der critik mit dem finger zeigen, auf welche 
weise sie die überheferungen von der Sachsen und Gothen erster an- 
C86kunft zu behandeln habe, auch hier scheint der mythus erst aufge- 
stiegen, als der eingewanderten sieger rühm Britannien und V^elsch- 
land erfüllt hatte. 

Im lauf des vierten jh. mag der Langobarden auswanderung be- 
gonnen haben, von jenem Scoringa zogen sie nach Stauringa, das der 
ravenn. geograph noch im osten der Elbe findet. Saxo läszt sie Ble* 
kingen und Moringen vorttberschiffen , bevor sie Gutland erreichten, 
doch bei Paulus wird von Scoringa aus der ganze zug stets zu lande 
vollbracht, unfi nach Mauringa Golanda besetzt, wofür sich die bessere 
Variante Rugulandia darbietet. Hierauf, immer noch zu Ibors und 
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Ajons lebzeiten, nahmen die Langobarden drei gebiete Anthaib, Banthaib 
und Wui^ondaib (cod. ambr. Vorconttiaib) ein, in welchen sich das 
nemliche aib oder aiba erkennen läszt, das auch im ahd. Wetareiba, 
Wingarteibe und Toringeiba (wenn ich so Tonnguba bei Pertz 1, 455 
richtig ändere) waltet, vgl. RA. s. 496 und Wungardiweiba bei Graif 
4, 251. in Bantaiba und Wurgondaiba f. Burgondaiba läge leicht das 
s. 593. 594 verhandelte baut und der volksname Burgunden. Nach 
langen abenteuern, die das volk der Langobarden im lande der Ama* 
Zonen* und Bulgaren, dann mit Rugiem, Herulern, Gepiden**, Avih 
ren, Hünen und Gothen zu bestehn hatte, immer gegen sttden vor- 
dringend, fand dasselbe bleibendere statten in Pannonien und von da 
zuletzt in Italien, wo es unter Alboin, in der reihe seiner kdnige 
schon dem eiiflen einzog und ein königreich gründete, welchem die 
dauer von zwei Jahrhunderten (568 — 774) beschieden war, bis es 
den Franken unterworfen wurde, doch erhielt sich lange und sogar 
heute noch, mit dem namen Lombardia, der unvertilgbare eindruck 
mancher langobardischen eigenheit. 

Kaum ein andres deutsches volk hat eine so frische und leben- 687 
dige sage bebalten wie das langobardische und Paulus diaconus Warne- 
frieds söhn, dem wir die aufzeichnung des besten danken, würde mit 
leichter mühe noch viel reicheres haben sammeln kOnnen ; es läszt sich 
nachweisen, dasz er schon einzelne züge verschmähte, die seinem ge- 
schmack nicht mehr zusagten. In den prolog der von kdnig Rothari 
gesammelten langobardischen gesetze ist eine merkwürdige Stammtafel 
seiner vorfahren aufgenommen worden, die sich groszenlheils schon 
aus des Paulus werk ergeben und begreiflich weit über die zeit ihres 
eincugs in Italien, doch nicht bis auf Ibor und Ajo zurück reichen, da 
erst mit Agilmund oder Agimund, Ajons söhne die reihe der könige 
beginnt, von Ajo bis Alboin erfolgen also zwölf geburten, die drei 
auf ein jh. gerechnet*** deren vier ausfüllen, was zur bestätigung der 
annähme Prospers von der zeit, in welcher ihr ausgang begann, die- 
nen wird. Bis über die mitte des vierten jh. hinaus müssen demnach 
die Langobarden in der gegend, wo sie von den Römern wahrgenom- 
men wurden und wohin sie vor undenklicher zeit aus osten, nicht aus 
norden eingewandert waren, beharrt und mit andern nordöstlichen 
Deutschen, namentlich Sachsen, Angeln und den auf dem rechten ufer 
der Elbe hausenden stammen in gemeinschaft gestanden haben. In 
dieser beziehung darf nicht tibersehn werden, dasz ein berühmter epo- 
nymus der angÜschen sage, Sceäf (ahd. Scoüp), der auf dem schaub 



* die sieh wenigstens Paulus noch innerhalb Germanien dachte, denn er ver- 
sichert: nam et ego referri a quibusdam audivi, usque hodie in intimis Gernia- 
niae finibus gentem harum existere feminaruro. 

** das etym. magn! 230, 20 hat sogar Fi^TtaiSsg ol Xsyofievoi, Aoyyißa^^ 
Sot, und läszt dann die schon oben s. 463 ausgehobne etymologie folgen. 

♦*♦ bei Ajo dem ersten wird ausdrücklich gesagt: hie sicut a majoribus tradi- 
tiir , tribus et triginta annis Langobardorum tenuit regnum. das ist. die nor- 
malzahl. 
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schlafend den Angeln im schif zugeführt wurde, bei Vtdsid 320, 21 
Sceäfa , und herscher über die Langobarden heiszt. in jenen stamm- 
tafek, denen er vorausgeht, ist er natürlich nicht zu' erwarten. 

AgUmündus, folglich auch Ajo heiszt bei Paulus 1, 14 ex prosa- 
pia ducens originem Guningorum, qnae apud eos generosior habebatur. 

688 im prolog steht aber Gugingus oder Gugincus (Diut. 2, 356) und die 
guten hss. des Paulus geben Gungingorum*^ , was wieder einen Gung 
voraussetzet und an den eddischen namen des göttlichen Speers Güngnir 
(mythol. s. 134), welcher sieg verheb und alle, über die er gewor- 
fen wurde, dem tode weihte, war er von Wodan einmal dem ahn- 
herrn der Guginge verliehen worden? güngnir oder gugnir soll nach 
Biöm bedeuten violentus domitor, das schwed. gunga sagt aus oscil- 
lari, ein ahd. gingan appetere, desiderare, gingo appetitus und gun- 
gida cunctatio (Graff 4, 218.) 

Von Leth dem dritten künig, bei Paulus 1, IS bess^ Lethu, 
entsprangen die Lithinge: Lithingi, quaedam nobihs prosapia (Haupt 
1, 555.) das goth. lif)us ahd. lid bedeutet artieulus, membrum; ich 
wage" daran keine weitere erklärung zu knüpfen, und werde nachher 
noch einige andere namen dieser genealogie hervorheben. 

Wie steht es um den der Langobarden selbst? Paulus 1, 8 be-' 
richtet den schönen mythus, wie dieser name den Winden von Wo- 
dan selbst verlieben worden sei und im prolog des gesetzes ist es 
noch mit näheren umständen erzählt (Haupt 5, 2.) dazu musz man 
nehmen, dasz der nordische Odinn selbst den beinamen Ldngbardr^* 
führt, wie er Sidskeggr und Hftrbardr heiszt (mythol. s. 124. 905); 
seinen günstlingen durfte aber der gott namen, wie vielleicht den sieg- 
Speer, gehehen haben. Lancpart ist auch sonst ahd. mannsname 
(Schannat n° 427), wobei nicht nothwendig an einen Langobarden 
braucht gedacht zu werden. Ich habe nichts dawider, dasz man die 
bei diesem volk übliche barttracht zum anlasz der benennung mache ***, 

689 ohne dabei auf das chattische 'crinem barbamque submittere' zu sehn 
(woraus Zeusz s. 94 seine identität der Chatten und Langobarden er- 
weisen will), weil ja die Chatten hart und haar schoren, so bald sie 



♦.Waitz deutsche verf. gesch. 1, 164. 
** wer sind aber die Lftogbarz li^ar, deren prächtiger aufzug Saem. 233** ge- 
schildert wird? 

*** hier verdient eine im etym. magn. s. v, yeveiov aufbebaltne sage anfuh- 
rung 225, 45 : M&vos yao eixoat xal Ttivrs x^^t^Stoi^ dTreX&ov ^a^exad'sro 
roTs 'Peofialois. ixeiroi oe oXiyot ovree, avoi^avrei ire^as TtvXae, i^e^ov 
ras axXaßrjviae» iV« Be ol axXaßoi, oXfyot ovrsSf Ufpeqov ras ywaixas 
avrcSv xai nsQi&iuevoi avraXs ox^fioL avSosiov xod yeveid$ae ^|i7(>/oi^o. 
idovrse Si lo TtXijd'os ra ^d'vrj, ^qcortov rovg 'Rüfiaiovs, rires siaiv ovrot; 
xai iXeyov yioyyißaqSoif rovreart ßa&älav vTtiivrjv xal fiaxqav ^xovres*^ Dem 
Griechen musz jener mythus zu ohren gekommen sein und er wendet ihn auf die 
Römer an. oxXdßoi sind knechte, servi, ital. schiavi, die damals schon der name 
der Slaven bezeichnete. axXaßrjvia mag entweder speer, jaculum levius (Du- 
cange s. ?.) oder die masse der knechte bedeuten. Wodans frage an Frea ist 
hier an die Römer gerichtet. 
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männlich auftreten konnten. Andere wollen an ahd. parta ascia den- 
ken und den Langobarden diese waffe beilegen, über deren gebrauch 
sonst nichts erhellt; unter den eddischen schwertnamen Sn. 214' steht 
allerdings Ldngbardr, zu erwügen aber bleibt, dasz ftlr Langobarden 
auch das einfache Barden gilt, nicht nur im lat. gedieht bei Paulus 
3, 19 vfo die zusammengesetzte form im vers unbequem gewesen 
wäre*^, und bei Helmold 1, 26, sondern auch in den Ortsnamen Bar- 
dangft und Bardanwlc (s. 683); noch mehr aber, in den ags. hedem 
erscheint neben Longbeardan cod. exon. 320, 21. 323, 18 zugleich 
der volksname Headobeardan cod. exon. 321, 21. Beov. 4060. 4070. 
heado, ahd, hadu bedeutet bellum, pugna und zeigt sich in vielen 
compositis (gramm. 2, 460), Headobeardan sind also was Helmold 
Bardi bellicosissimi bezeichnet; soll auch hier die bedeutang des hartes 
festgehalten werden? 

Das langobardische reich während seines bestands in Italien und 
nach ihrer bekehrung hätte ersprieszliche Sprachdenkmäler zu tage 
fbrdem können, zu einer zeit, in welcher die Gothen schon durch 
Verdeutschung der heiligen schrift vorangegangen waren und die ags. 
und ahd. literatur zu erwachen begannen, es ist aber gar nichts 
langobardisches vorhanden und. auch keine spur da , dasz es unterge- 
gangen sei. *wir müssen also die wichtige frage, in welchem Verhält- 
nis die langobardische spräche zu den übrigen deutschen gestanden 690 
habe, lediglich aus den Wörtern, die in den lat. gesetzen, bei Paulus 
und in Urkunden vorkommen, zu beantworten suchen, jene techni- 
schen rechtsausdrücke, von welchen es schon alte, aber dürre, unveiv 
ständige Verzeichnisse in bss. gibt'*''*', erscheinen fast so verderbt wie 
die malbergischen glossen; das meiste andere sind eigennamen, die 
ich freiUch nicht erschöpfend sammeln konnte. 

Der langobardische vocalismus hat fast alles gemein mit dem ahd. 
kurzes A in lama piscina ; fara generatio ; bandum vexillum ; arga me- 
ticulosus; Wacho; gastaldius; ans in den Zusammensetzungen Ansfrit 
Anspald ; ohne umlaut bei folgendem 1 : arimannus ; ariscild heerschild ; 
Aripertus; camphio pugnator; scario praeco; aldia colona; Bachis; 
Lamissio. t in impans; gisil; scilpor armiger; scild; child; thingare; 
widriboran; Udipert, Sigipert, Winiberta; Albsuinda; fio ahd. iihu; 
iderzön sepes, wo ahd. schon Starzün gälte. U selten: fulfreal; scul- 
dahis; Rugiland; tubrugi Paul. 4, 23, wovon nachher. E noch nicht 
als umlaut, nur als brechung in Helmichis ; Berto, Aripertus ; Hersemär 
Paul. 6, 51; Peredeo; Gleph und Lethu, welcher name ahd. Lidu 
fordert. als brechung in modula; hosa Paul. 1, 20; sonor grex; 
Godescalc; Nordo; widribora; scilpor; morgingap; Droctulfus. 

Lange vocale. ä ausdrücklich bestimmt durch die Schreibung 
aamund in den glossen für dmund über, e potestate dimissus Roth. 



* desgleichen in einem gedieht des cod. vatican. 5001 fol. 147 : 
ortus fuit ex Bardoram stemmate clarissimo. 
♦* gedruckt Diut. 2, 357 — 359 und bei Haupt 1, 548 — 562. 
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225; stölesis; HersemAr; vielleicht in läma pisoina. 6 wahrschein- 
lich anzusetzen in dem namen Evin Paul. 2, 32. 3» 27, worin ich 
ahd. 6wtn, goth. aiveins, aeternus sehe. 1 nicht zu erkennen, ö >«« 
ahd. uo, goth. 6 in stölsAz; Rdthari ahd. Hruodheri; Wddan ahd. 
Wuotan; Austrigösa Paul. 1, 21 gepidische königstochter; plövus ara- 
trum (s. 56.) ü vielleicht in Rümetr&da Paul. 1, 20. 

Diphthonge. AI a« goth. ai, ahd. ei und 6: rhairaub goth. 

691 hraivaraubs? ahd. hrdoroup; Gaila n. pr.; laib reliquiae, ahd. leipa; 
aidones sacramentales ahd. kieidon; gaida hastula ags. gäd; snaida 
incisio in arbore Roth. 244; Argaid n. pr.; Aistulfus n. pr. AU -» 
goth. au, ahd. ou und 6: laun merces; raub spolium; walapauz; 
Audoin ags. Eädvine; Grauso Paul. 5, 38. 39. 6, 6 «» ahd. Gröso 
Graff 4, 616; Austrigösa. lU -» goth. iu: Liutprand; Agiliup; Tinea 
in einer urk. bei Troya s. 442; EU in Theudelinda; geschwächt zu 
EG in Peredeo. Frea für Fria. 

In den consonanten zeigt sich die ahd. lautverschiebung. P für 
goth. R: prand; pert; Peredeo; scilpor; marpahis; impans; walapauz. 
F oder PH für goth. P: camfio; Gleph; Glaffp. T für goth. D viel- 
leicht in Tato alts. Dado. D für goth. f): Peredeo, goth. Rairaf)ius?; 
adaling; Nandigild; modula. Z für goth. T: in den eigennamen 
Zangrulf Paul. 4, 14, bissiger wolf, vom ahd. zangar mordax; Zuchilo 
Paul. 1, 21; Zotto Paul. 4, 19; Tazo; Nazo; vom Übergang des aus- 
lautenden Z in S nachher. K für goth. G: cap donum; crap se- 
pulcrum. GH für goth. K: achar goth. akrs. Refremden darf aber 
nicht, dasz zuweilen noch die goth. media haftet und bora, Rerto, 
brand# band; Wddan, fader, ider «» ahd. ötar, band, sculdahis; arga, 
thingare, anagrip geschrieben steht; da ein gleiches in vielen ahd. 
denkmälem geschieht (s. 424. 425.) so ist auch das haftende TH 
in thingare, Theudelinda und Lethu zu fassen. Eigen scheint das 
schwanken des G in GH, wie es zumal die Wörter launechild, Alachis, 
Arechis, Rätchis, Helmichis, Hildechis in namen an sich tragen, denen 
ahd. -gis -oder -kis (Graff 4, 266) zusteht, ich darf dies GH dem 
hin und wieder auftauchenden ahd. GH (s. 425) vergleichen; vom 
fränk. GH für H ist es verschieden. Seltsamen Übergang des B in F 
zeigen lesarten der composita scilfor armiger f. scUdboro und fulfor 
liber f. fulboro. 

N vor S und TH wird nicht unterdrückt, es heiszt ans svind wie 
goth. und ahd. Die spirans V pflegt, doch nicht nothwendig, nach 
ahd. weise gedoppelt zu werden oder in GU, GV überzutreten, was 
recht langobardisch sem musz, da es Paulus 1, 9 am namen Wddan 

692 und Gwödan hervorhebt; ebenso: guald silva, guadium pignus, giiare- 
gangus exsul, guidribora renatus d. i. liber. vielleicht ist dies GU 
erst aus romanischem einflusz (vgl. s. 295. 296) zu erklären. In den 
Zusammensetzungen Alboin Audoin =3 ags. Älfvine Eädvine ist Y in 
aufgelöst. Auch mit der spirans H wird auf romanisch verfahren, die 
organische weggeworfen und eine unorganische eingeschoben, so findet 
sich ari für hari in Arimanni (homines exercitales) Aripertus mm ahd. 
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Heripert, Dränk. Charibert; Ildipert f. Hüdipcrt; mar equus ahd. marah; 
Wallaii f. Walthari; freald vielleiehl für frihald über, wo nicht freals 
o«' ahd. frlhals zu lesen, umgekehrt aber ist gieschrieben sculdahis 
marpahis Ähistolf soBorpahir modulahiscus lahip für sculdais marpais 
Aistttlf sonorpair modulaiscus laip, ja dasselbe falsche H tritt ein in 
Landuhin Alpuhin f. Landuin Alpuin (Alboin) in urk. bei Troya s. 437. 
438. 439. 

Wenig oder nichts zu gewinnen steht fdr die flexion. darf aus 
casindios comites und gamalos gamahalos confabulatores in der glosse 
bei Haupt 1, 551. 554 ein dem goth. gleicher nom. pl. auf -ds ge- 
folgert werden? es könnten auch lat. acc. pl. sein. Den nom. ^;, 
schwacher masc. würde man nach arga bei Paul. 6, 24 auf -a, nach 
goth. und ags. weise ansetzen, wenn nicht viele andere namen auf -o 
tiberwOgen: Berto, GlafTo, Tato, Wacho, Pando, Paracho, Falcho u. s. w. 
Seltsam, lautet thinx Roth. 171. 173. 474. Liutpr. 6, 19 und garathinx 
Roth. 167. 172, in den glossen thinx und gairelhix (Haupt 1, 558. 
553) für thing, worin unmöglich eine flexion stecken kann, wie sie 
dem neutrum unangemessen wäre (es heiszt iu den texten: omne 
hinx, ipsu'm thinx.) man wird also in diesem X eine affection des 6 
zu sehn haben, 2(hnUch dem fries. SZ (s. 680.) Von der conjugation 
ist gar nichts zu gewahren. 

Aber eine reihe einzelner Wörter verdient besprechung. marpahis 
strator Paul. 2, 9. 6, 6. Haupt 1, 556. marepahis Pertz 5, 227. 248 * 
ist sehr oft angefahrt, doch, glaube ich, seit den Langobarden bis auf 693 
mich von niemand verstanden worden, sogar das gr. natg hat man 
darin wollen sehn, strator bedeutet equorum curator, compositor 
sellae und marpahis steht für marpais wie sculdahis f. sculdais; das 
wird auf die Ä^hrte leiten, sculdais oder auch sculdasius entspricht 
dem ahd. scultheizo, würde also mit hergestelltem anlaut langob. 
sculdhaiz lauten, welches wiederum statt sculdhaizo, wie scilpor statt 
scildporo gesetzt ist. ' in marpahis läszt sich mar für marh, ahd. marah 
nicht verkennen, folglich wird pahis oder pais aus paiz oder paizo 
herrOliren, welches wie jenes hais von haizan jubere von paizan frenare 
herzuleiten ist. dasz auch ahd. peizan frenare bedeute, lehrt ein^ 
glosse peiztun bei GrafT 3, 230, wo nur infrenant oder infrenarunt 
zu bessern ist, noch deutlicher dos ags. baelan, Gaedm. 173, 25 heiszt 
esolas bselan, asinos infrenare; der eigentliche sinn des worts ist: 
gebisz anlegen, facere ut equus mordeat, von der würze! goth. beitan, 
ahd. pfzan. marpahis entspricht also dem franz. palfrenier, und wttrde 
'ahd. marahpeizo, ags. mearbaeta, goth. marhbaitja lauten müssen, für 
die langob. lautlehre zu beachten ist die Verschärfung des Z in S bei 
den auslauten sculdahis und marpahis. Haben wir eben das langob. 
wort für marschall erforscht, so bietet sich fUr ein anderes hofamt 



* in der letzten stelle ist die sinnlose lesart Pando marepaliissatum aufge- 
nommen ; es musz nothwendig heiszen Pando marepahis Suram (vgl. 5, 198) 
regebat. 
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dar stölesäz, stölesaiz (Haupt 1, 55S) qui ordinat conventum, arcbi- 
triclinus, ahd. stuolsäzo und verkürzt stuolze, stdlze (Graff 6, 305. 679) 
tthnlich unserm schulze fttr schuldheisz. noch das chron. salernit. bei 
ßertz 5, 489 sagt: Grimoalt, qui lingua todesca» quam 'olim Lango- 
bardi loquebantur, stoleseyz fult appeliatus, quod nos in nostro elo-. 
quio 'qui ante oblutus principis et regis mililes hinc inde sedendp 
perordinat' (1. praeordinat) possumus vocitare. 5, 495 steht zweimal 
Storesais, einmal storesaiz. Paulus würde hiemach schreiben stölesahis, 
oder Ueber stolesjiz. 

Ein angesehenes dlTentliches amt bekleidete der oft geiianiinte 

694 gastaldius, gaslaldio, auch castaldius castaldio geschrieben (Hegels ital. 
städteverf. 1, 455 — 461.) es ist unmöglich dies wort von gast zu 
leiten, seine quelle kann nur gastaldan sein, und ihm entspricht das 
golh, gastalds, ags. gesteald steald, ahd. stalt in vielen zusauunen- 
setzuflgen (gramm. 2, 527.) z. b, aglailgastalds alaxQOHtQÖi^g , ags. 
hSlgsteald, ahd. hagastät coelebs, woraus nhd. mit falscher fortschie- 
bung hagestolz geworden ist, wie buckelstolz gibbosus. die Lango- 
barden hatten also ganz die golh. form des praefixcs ga-, wie auch 
das dunkle gafan cafan gafandus gaphans heres, coheres* lehrt, und 
gadawida consuetudo, wenn ich das sinnlose cadarfreda recht bessere. 

In der sage von Agilmundus meldet Paulus 1, 15, wie der könig 
in einem teich sieben ausgesetzte kinder erbhckt und das kräftigste 
am Speer herausgezogen habe: et quia eum de pisciua, quae eorum 
lingua lama dieilur, abstulit» Lamissio eidem nomen imposuit. man 
hHlte Lamiscio, Lamisco erwartet, doch kehrt jene form oft wieder 
und auch die Stammtafel gibt Lamisso. vieUoicht war lama, dem ich 
in keiner deutschen zunge begegne, ein golh. wort, das auch zu den 
Spaniern übergieng, welchen lama schlämm und seegmnd bedeutet; 
noch näher reicht das finnische lammi lacus minor, stagnum, piscina 
und das lal. lama locus humidus , palustris , das hltlu loma locus de- 
pressus in agro. 

Des palastes erwähnend, welchen die königin Theuüelinde in 
Modicia hatte erbauen und mit gemähklen aus der langob, geschiclile 
zieren lassen, bespricht Paulus 4, 23 die alllangobardische tracht; 
cervicem usque ad occipitiiun radentes nudabant, capjllos a facie ns- 
que ad os dimissos habentes, quos in utramque parlem in fronlis 
discrimine dividebanl. vom hart nichts, vestimenta vero eis erant 
laxa et maxime linea, qualia Anglisaxones habere solent, ornala instilis 
latioribus, vario colore contextis. calcei vero eis erant usque ad 
summum poUicem pene aperii et alternatim laqucis corrigiarum retenli. 
postea (in späterer zeit) vero coeperunt hosis uti, super quas equi- 
lautes tubrugos birreos mittebant. sed hoc de Romanorum consuetu- 
dine traxerunt. Unter hose verstand man enganschlieszende, unter 

695 bruoch oder bracca weite beinkleidung. die über die hose beim reiten 
gezognen lubrugi erläutern sich zwar aus dem mlat. tubrucus, lubra- 
cus (Ducange 6, 691), noch besser aus dem ahd. diohpruoh lumbnre 
(Graff 3, 278.) ags. JJeohbröc. 
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Sonorpahir, sonarpair» verres qui omnes alios verres in grege 
batuit et yincit Aoth. 356 enthält genau das ags. sunor, aoner grex 
(vgl. sonfeli 8. 548) verknttpft mit dem ahd. p6r, ags. bftr, es ist der 
die heerde führende eher, nnd die (s. 36) vermutete goth. form bais 
scheint durch die Variante sonorpaiz bestätigt das Z wäre hier eben 
erst den Langobarden R geworden. 

Scamera Roth. 5 bedeutet für oder latro, den niemand in seinem 
hause bergen noch speisen soll, dazu stimmt die stelle bei lomand. 
€. 58: abactoribus scamarisque et latronibus nndecumque coRatis, so 
^e bei Eugippins cap. 1 1 : latrones qoos vulgos scamaros appellabat. 
in den langob. glossen steht scamara furto und es scheint auch ein 
solches subst. für depraedatio zu gelten, aber Menander de legat. 
p. 367, der ums j. 58^^u Gonstantinopel schrieb, konnte das un- 
griechische wort axa^ttQug für praedones von Gothen vernommen 
haben, mir fallen dabei Cimbri und Ambrones (s. 636. 638) ein, 
ohne dasz ich des deutschen Ursprungs von scamera gewis bin. 

Die räuber pflegten, um beim anfall unerkannt zu bleiben, tracht 
und gesiebt zu verstellen, das nannten die Langobarden walapauz. 
Roth. 31: walapauz est dum quis alienum furtivum vostimentum induit, 
aut si Caput latrocinandi animo aut faciem transfiguraverit; und eine 
formel bei Canciani 2, 465 * sagt : te vestisti de veste furtiva. Ruprechts 
von Freisingen Rechtsbuch (ed. Maurer s. 269): ist, das rauber reitent 
oder gent, und verkerent ir gewant und verpergent sich unter den 
äugen, das man sie nicht erkennen mag. pauz scheint mir aus pauzan 
tundere, ahd* pdzan, ags. be&tan gebildet, wie sculdais marpais aus 
haizan, paizan, die ahd. form wäre demnach walapözo und pdzo ist 
fasciculus lini , womit vielleicht die das gesiebt unkenntlich machende 
larve bereitet wurde, wala konnte sich von wal caedes leiten. 

Unter den übrigen technischen ausdrücken des gesetzes ziehen 696 
mich folgende an. das oft hier und in Urkunden erscheinende laune- 
cbild ist das alts. Idn^eld Hei. 71, 20 und bezeichnet die gegengabe. 
modola Roth. 305 und in den glossen modula ist quercus und gleicht 
dem medula medela des alamann. gesetzes 96, für das eichene wagen- 
holz, sonst lancwit vinculum plaustri genannt, die fortbitdung modu- 
laisclo, modulahisclo' verstehe ich nicht, aber zu modula habe ich 
mythol. s. 769 das dunkle mudspcUi gehalten. 

Roth. 387, wo von Verletzung der arme und beine gehandelt 
wird, stehn drei schwere glossen nebeneinander: si qnis homini libero 
brachium super cubitum, hoc est morioc ruperit, componat solidas XX. 
{Rhime hat mir alle abweichungen der lesarl gegeben: cod. vindob. 
roorioch, cod. matrit. morihot, cod. ambros. morioh, cod. vercelL mu- 
rioth, cod. veron. modo paris. murioth, cod. guelferb. morioth, cod. 
<;avens. moritb, cod. vatic. in oriuth.] si autem sobtus cubitnm, hoc 
€st tremum, componat sei. XVI. [cod. vindob. thremum, matrit. treno, 
ambros. trenum, vercell. treno, veron. thremum, guelferb. renum, 
«avens. trino, vatic. treno.] si vero coxam ruperit supra genuculum, 
hoc est largicam, componat sol. XX. [cod. vindob. legi, matrit. lagi, 
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ambros. lagi, verc. lagi, veron. legit, guelferb. lagi, cavens. lagi, vatic. 
lagi.] die giosse bei Haupt t, 557 gibt marioth, morjolb und mario; 
1, 558 treao und trino; 1, 355 zweimal lagi. Sicher isit für das 
erste wort murioth morioth richtig, wie die einstimmung zum ahd. 
murioth oder murigot (Graff 2» S46) lehrt, welches aber gleichviel 
mit'coxa ». dioh, dich sein soll,, nicht cubitus, oder oberarm über 
dem einbogen.* da nun die composition für oberarm und hoftbein 
dieselbe ist, so fragt sich ob murioth auf beide gehn kann? das 
glaublich verwandte gr. fifjpog fitj^ioy gilt nur vom Schenkel, und 
vielleicht gehOrt dazu das altn. middm gen. miadmar coxendix, falls 

697 es aus miördm entsprang? thremus oder trenus für Unterarm man- 
geln in jeder andern deutschen spräche, aber merkwürdig bietet die 
litthauische trainys fttr hinterarm, treinija für arm am wagen, wodurch 
die lesart trenus bestätigt wird; diesen ausdruck müssen die Lango- 
barden sicher aus der alten heimat mitgebracht haben, lagi ist un- 
bedenklich das altn. leggr crus, engl. leg. 

Roth. 125: qui per impans, id est in votum regis dimittitur. 
in der gl. bei Haupt 1, 554 zweimal inpans. Papias: impans, in 
manu regis servus dimissus, extraneus est. einige hss. sollen infas 
tmd infans haben. Wenn impans oder inpans votum ausdrücken soll, 
so ist vielleicht die Zusammensetzung des ahd. unnan. mit partikeln 
zu berücksichtigen; wie arpan invideo aus ar-pi-an, urpunst invidia 
aus ur-pi-unst, könnte ein inpan faveo inpanst favor aus in-pi-an, 
in-pi-anst entspringen, inpanst aber mit wegfall der auslautenden t 
(vgl. scilpor f. scildpor) zu inpans geworden sein, sogar mhd. gons 
für gunst. Ben. 1, 34^. nur bliebe die composition in-bi erst 
wirklich aufzuweisen. 

Es wären noch andere ausdrücke zu erörtern, doch die ganze 
Untersuchung, so weit ich sie geführt habe, ist zum Schlüsse reif, 
schon nach den lautverhältnissen liesz sich nicht zweifeln, dasz die 
.langobardisohe zunge in die reihe der hochdeutschen falle; noch keinen 
Umlaut hat sie entfaltet, aber brechungen und lautverschiebung, wie 
alles der mitte des siebenten jh., um welche Rothari seine samlung 
veranstaltete, zusagt, zwar scheinen die diphthonge AI und AU den 
golhischen gleich und von dem ahd. EI OU abzustehn; man erinnre 
sich aber, dasz auch ältere ahd. denkmäler ebenwol bei AI und AU 
beharren (gramm. 1, 103. 104. 122.) Das ergebnis bestätigten so- 
dann einzelne Wörter und bildungen, welche die gröszte analogie zu 
ahd. verrathen. EndHch stimmt dazu die örtliche läge der italieni- 
schen Langobarden, die unmittelbar auf Rugier (s. 469) und Alamannen 
stieszen, zumal an den auch Tirol erftülenden stamm der fiaiern 

098 grenzten, und mit ihnen, wie stammgenossen pflegen, vielfache und 
enge berührung unterhielten. 



* möglich aber, dasz abt Salomon murioth und murigot selbst aus dem 
langob. gesetz schöpfte und durch diech deutete. 
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Alboin wurde in bairischen liedern, wie in langobardischen ge* 
priesen (Paul. 1, 27), Theudelind, Autharis und Agilulfs geraahlin» war 
bairische königstochter. Im liede von könig Rother, das auf lango- 
bardischer sage beruht, ist darum auch anknOpAing an Baiem und 
Österreich durch Wolllrat von T«ngelingen und Berker von Meran. 
Wie aber Rothers geschlecht mit Pippin und Berta den Kerlingen sich 
anreihte, erscheint der berühmte waskonische Walthari wenigstens dem 
namen nach unter den langobardischen königen in der genealogie der 
neunte (vgl. Paul. 1, 21. 2, 32. 6, 54) und die Novaleser chronik 
versetzt jenen held am schlusz seines lebens ausdrücklich in ein lau* 
gobardiscbes kloster. im epos Mt auch Otnit, Ermenrich und Diet* 
rieh der Lombardei zu. 

Ziehen sich so manche schlingen durch die sagen hochdeutscher 
Stämme, so wäre nicht zu verwundern, dasz die Langobarden schon 
an der Elbe in vielfacher gemeinschaft mit Sueven und Markomannen 
standen, vor dem ausgang aller dieser Völker nach sttden. ich lege 
darum gewicht auf die Wiederkehr des suevischbairischen mytbus von 
den ausgesetzten kindem auch in der langobardischen ui^eschichte.^ 
mit vollem grund heiszen die Langobarden Sueven, und was s. 492. 
494 noch unbestimmt gelassen werden muszte, hat sich nunmehr ent- 
schieden herausgestellt. 

Von den Burgunden ist weniger zu sagen. Zuvorderst nennt sie 
uns Plinius, gleich im ersten germanischen geschlecht : Vindili, quorum 
pars Burgundiones , Varini, Garini, Guttones, durch Vindili (s. 475) 
und Varini (s. 604) schheszen sich die Burgundionen den elbischen 
Langobarden an; im nordöstlichsten säum aller Germanen lagen Gu- 
tonen (s. 439). neben Varini sind ganz verschollene Carini gesetzt, 
die man aus dem text hat merzen wollen, wie hinter den Seih die 
Hirn (s. 465.) nun Mit mir wenigstens auf, dasz auszer der schwe« 
dischen insel Hernö bei Angermanland auch im norwegischen Sunnmaßh 
eine insel Herna oder Hemar (forum, sog. 12, 302) neben einer 699 
insel Borgund (das. 12, 270) gelegen ist, wovon gleich nachher noch* 

Aller dieser Völker geschweigt Strabo, dessen blick nicht zu ihnen 
reichte; es scheint Verwegenheit, seine Bovrwyag in Favrtoyag (was 
jetzt Kramer sogar in den text nimmt), seine Mxyvytktavag in Bovp^ 
yovpSiwyag zu ändern. Auch dem Tacitus, der Vandilier und Varinen 
kennt, bleiben Burgundionen ungenannt, Ptolemaeus hingegen, nachdem 
er das td-vog T&y 2oviqß(av xai 2i(xv6v(av aufgeführt hat, setzt das 
Twv BovyovpTwy zwischen Suebus (Oder?) und Weichsel, da der 
name zweimal so geschrieben steht, darf man q nicht für ausgefallen, 
nur für verschluckt halten ♦, und jene Bovxwvtg Strabons lieszen 
sich in Bovyovyrüiyeg wandeln **. Wie es immer um diese namens- 



* wie in fodern, ködcr, bair. fackel für fordern, körder, fcrkcl. 
♦* r und T vermengen sich leicht (für yiovywi schrieb man yiovrioi); 
gesetzt, aus Bavyovvrofves entsprang einmal Bovravprafvee, so war in der Ver- 
wirrung nur ein schritt zu BovrcDvee» 
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form sieb«, die Burgunden gehtfren im ersten jh. zu den Ostsee- 
germanen zwischen Oder und Weichsel, und haben vielleicht schon 
im zweiten begonnen sich sttdlicher zu wenden, im sUden kennt sie 
Procop, und unter dem namen Bov^ov^iioreg, 

Sahen wir nun zweige der alten Rugier und Ulmerugier nach 
Norwegen gesprengt (s. 469), warum sollten nicht auch einzelne 
Carinen und Burgunden gegen norden gezogen sein? Hemö und 
Heina wurden eben aufgewiesen, die nähere insel Bomholm hiesz den 
Scandinaven Borgundarhdlmr (fomald. sOg. 1, 303. 2, 385. 456. 3> 
361. fomm. sdg. 12, 270), bei Saxo gramm. p« 675 Burgunda in- 
sula, und Alfreds periplus nennt die Bewohner Bombolms Burgendas 
oder Burgendan, bei Vulfstän ist Burgendaland wieder dies Bornbolm* 
Noch mehr, im norwegischen Sunnmaeri fand sich, wie vorhin gesagt, 
neben Herna eine andre insel Borgund, und die alln. eyjaheiti unler« 

700 lassen nicht beide Borgund aufzuzählen *. Es scheint kein grund vor- 
handen, um mit Zeusz s. 465 diese inseln dem volksnamen zu ent« 
ziehen und auf einen bloszen mannsnamen Burgund zu leiten**, das 
altn. Borgund gen. Borgundar ist ortsbegrif. « 

Burgundio habe ich gramm. 2, 343 recht gedeutet; die golh. 
form wäre Baurgundja ***, wie nöhvundja vicinus, es kann nichts an- 
ders ausdrücken als den in der baurgs wohnenden, was man sieh nun 
unter diesem letzten wort denke, bei Ulfilas verdeutscht baurgs nohg 
und einmal Neh. 7, 2 ßt^fiy bürg im sinne von arx, wie auch das 
alid. puruc urbs und castrum meint: beides enthält den begrif der 
bergenden, schützenden wohnung. den Burgunden musz von frühester 
zeit an eigen gewesen sein, sich durch solche bürgen, und wären es 
blosze Wagenburgen f, gegen feinde zu wehren, burgus gehört zu 
den Wörtern deutscher spräche, die von den Römern am frühsten ver- 
nommen und selbst in di^ ihre eingelassen wurden: das stolze Teuto- 
burg (noch ahd. diotpurc populosa civitas) drang an ihr obr und 
Asciburgium, im vierten jh. schreibt schon Yegetius 4, 10: castellum 
parvulum, quem burgum vocant, inter civitatem et fontem convenii 
fabricari; im sechsten Justinian cod. j. 27, 2: ubi arte invasionem 

701 Vandalorum et Maurorum resp. romana fines habuerat, et ubi custodes 
antiqni servabant, sicut ex clausuris et burgis ostenditur. Procop de 



* annaler for nordisk oldk. 1846 s. 85 und 87. 
** Burgundio für zusammengesetzt aus bur und gund zu nehmen, scheint die 
häaflge Wiederkehr der namen Gundahari Gundobaldus Gundiacus im burgundi- 
scben geschlecbt und selbst altn. Gudormr und Gudrun (des Giuki tochler) »> 
ahd. Gundrün fast zu rathen, und der erste theil des compositums könnte sich 
auf den stamm der Buren, von welchen nachher zu handeln ist, beziehen, allein 
alle auf gund ausgehende namen sind weiblich, führen also auf keinen stamm- 
beiden, und das ags. Burgenda, altn. Borgundr (Ssm. 246**) selbst das mhd. 
Burgende Mb. 526, 4 B. Burgensere Nib. 426, 2 B. sträuben sich, auch heiszt 
Günther altn. Guonar, ags. Gudhcre. Burgundari findet sich bei Graff 3, 208. 
'^'^ der form Bov^ov^iafves wegen musz man auch einen misbräuchlichea 
Übergang des Baurgundja in fiaurgun^ja vermuten, 
•f* vgl. Ammianus 31, 8. 15. 
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aedif. 4, 6. 7 nennl solcher bürgen melirere: MuQiftovpyog SrtXi^ 
ßov^og ^kixo»ißov^og ^aaxoßovpyog udavict^yapiaftov^og, 4, 4 
TovixoßavpY^ ^^ovhtoßov^Oy in deren einigen auch das erste wort 
deutsch sein ktonte : Tulgabauiigs Laggabaorgs Skalkabaurgs, wenn für 
ov ein a zu setzen ; 4, 6 steht auch Bov^yovißope and BovQyavdX-^ 
Totf. bekannt ist das rheinische Quadriburgum. Einfilltig ist nun zwar, 
wenn Orosius 7, 32 meint (was ihm Isidor 9» 4 nachspricht): hos 
Buiigundiones quondam subacta interiore Germania a Drnso et Tiberio 
per castra dtspositos ajunt in magnam coaluisse gentem, atque etiam 
nomen ex opere praesurapsisse, quia crebra per limttem habitacula 
constituta, burgos vulgo vocant; aber die herkunft des namens aus 
burgus bleibt richtig, Drusus und Tiberhis reichten zu keinen Bur>- 
gunden^ und hätten die unter ihrer band stehenden Germanen sich 
der anordnung fügen müssen, so würden andere stamme jenen namen 
tragen. Liudprand antapod. 3, 44 litszt den Albericus, einen Bur^ 
gundenfetnd, das mSrchen verworren so erzählen: Burgundiones ideo 
dictos, quoniam dum Romani orbe devicto ex gente hac captivos du- 
cerent multos, constituerunt eis, ut extra urbem domos sibi sustolle- 
rent» e quibus et paulo post a Romanis ob superbiam sunt expulsi; 
et quoniam ipsi domorum congregationem , quae muro non clauditur, 
burgum vocant, Burgundiones a Romanis, quod est a burgo expulsi 
appeUati sunt. Burgunden sind bewohner der mauerlosen vorstadt, 
des burgum, it. borgo *. 

Hundert jähre, seit Ptolemaeus schrieb, finden wir die Burgunden 
südöstlicher in feindhcher berührung zu dem gothischen volk der Ge- 
piden, die ungefähr in der gegend der Karpathen angesessen waren, 
von Fastida, dem gepidischen kOnig, berichtet lomandes cap. 17: 
Burgundiones paene usque ad intemecionem delevit. das musz zu des 
gothischen kOnigs Ostrogotha zeit, um das j. 245 geschehen sein. 
Gl. Mamerlinus genethl. c. 17: Gothi Burgnndios penitus exscindunt. 702 
rursum pro victis armantur Alamanni, itemque Theruingi pars aha 
Gothonum. adjuncta manu Thaifalorum adversum Vandalos Gipedesque 
concurnint. Theruingi, Taifah (s. 448. 449) und Sueven hielten es 
also mit den Burgunden; doch hernach: Burgundiones Alamanorum 
agros occnpavere, sed sua qooque clade quaesitos, Alamanni terras 
amisere, sed repetunt; es mag aber zwischen beiden verglichen wor- 
den sein, das vierte jh. zeigt Bui^gunden im Südwesten neben Ala- 
mannen, die seit dem dritten im heutigen Schwaben wieder festen 
fusz gefaszt hatten (s. 498. 499.) die allrOmische mauer, den pfal 
(mytbol. s. 975) nennt Ammianus 18, 2 als beider Völker grenze im 
j. 359: ad regionem, cui capellatii vel palas nomen est, ubi termi- 
nales lapides Alamannoritm et Burgondiorum confiuia destinguebant. 
capellatium kann in dieser heidnischen • zeit noch auf keine capella, 
aedicula sacra gedeutet werden, und mit recht vermutet Stalin 1, 128 



* die deatuog: Burgundiones >» sine burgo, als läge das deutsche ohne 
(mhd. ane) in -ones! ist unzulässig. 
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auch in ihm eine ahd., wieder palas enthaltende bildung, capalatium 
gleichsam capalazi. Des ortes wird man aber aus einer andern stelle 
Ammians 28, 5 näher gewahr, wo berichtet ist, wie Yalentiniui im 
j. 370 Burgunden gegen Alamannen aufwiegelte: seditcpie consilia alia 
post aha imperatori probante, Burgundios in eorum excitari pemiciem, 
belhcosos et pubis immensae viribus affluentes, ideocpie metuendos 
finitimis universis. scribebat'que frequenter ad eorum reges per taci- 
tumos quosdam^et fidos, ut iisdem tempore praestituto supenrenirent, 
polhcitus ipse quoque transito cum romanis agminibus Rheno occurrere 
pavidis, pondus armorum vitantibus insperatum« Gratanter ratione 
gemina principis acceptae sunt literae: prima quod jam inde tempori- 
bus priscis subolem se^ esse romanam Burgundii sciunt, dein ^od 
salinarum finiumque causa Alamannis saepe jurgabant. soboles romana 
zu sein konnten die Burgunden nur wKhnen nach jener von Orosius 
erzählten sage, die also frtther verbreitet sein muste; Ammian lebte 
ungefähr 50 jähre vor Orosius. die sage setzt aber nothwendig ein 

703 günstiges Verhältnis der Burgunden zu den Römern voraus, das min* 
destens . schon in die erste hÜfte des vierten jh. gefallen war, nicht 
zu lange seit dem streit mit den Gepiden, nach welchem die flttcht- 
hnge vielleicht bei Römern aufnähme gefunden hatten, der hader 
um die Salzquelle gestattet aber den ort der grenze an den Kocher 
im schwäbischen Hall wie an die Saale bei Kissingen zu legen (Zeusz 
s. 312.) 

Gegen ausgang des vierten jh. standen also die Burgunden in 
den decumatischen feldem neben Alamannen, da wo ehmals auch 
Helvetier gehaust hatten, und es drängte sie immer näher an und 
über den Rhein. Eusebii chrou. ad a. 374: Burgundionum octoginta 
forme miUia, quod nunquam ante, ad Rhenum descenderunt. Hierony- 
mus ad Ageruchiam de monogamia epist. 9 p. 748 ad a. 409: in- 
numerabiles et ferocissimae nationes universas Gallias occuparunt. 
quidquid inter alpes et pyrenaeumest, quod oceano et Rheno inclu- 
ditur, Quadus, Vandalus, Sarmata, Alani, Gepides, EruH, Saxones, 
Burgundiones , Alemani vastarunt. Prosper ad a. 414: Burgundiones 
partem Galliae propinquantem Rheno obtinuerunt, hier trafen sie sich 
mit Römern unter Jovinus, später unter Aetius und mit Attila. In 
der gegend von Worms musz ihr reich zu anfang des fünften jh. eine 
Zeitlang festen sitz behauptet haben, weil ihn das epos unverrückt 
dahin verlegt. AUmälich aber begannen^ sie (um 435. 436) strom- 
aufwärts in das südöstliche Gallien zu ziehen und ein ansehnUches 
gebiet, das von den Vogesen bis über die Rhone reichte, in besitz zu 
nehmen, wo sie sich etwa hundert jähre lang mächtig und unabhängig 

704 behaupteten. * da kennt auch Procopius Bov^ov^iioyeg (de b. goth. I, 



* in dem nacbherigen Schweizergebiet stieszen Burgunden und Alamannen 
aneinander, was zum Sprengel von Besannen und Lausanne gehörte gilt für bur- 
gubdisch, was zu Mainz undConstanz für alamannisch. der gröszte theil der 
deutschredenden Schweiz ist alamannisch, die französischredende burgundisch 
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12. 13) und da erliegen sie um das j. 530 der frVnkischen flbei^ 
gewalt; die Franken iheüten das land, lieszen jedoch den Burgundern 
ihre gesetze und brauche. 

Die lex Burgundionum wurde von könig Gundobald, etwa 513. 
514 gesauHoadt, empfieng aber zustttze unter seinen söhnen Sigismund 
und Godomar 517 — 534. nach Gundobald nennt sie das miltelalter 
lex gundobada , gumbada» loi >gouibette und allen Burgunden wird der 
name Gundebadingi (Ducange s. v.) Guntbadingi (Pertz 3, 74) gegeben, 
tit 3 berührt Gundobald seine vorfahren: Gibicam, Godomarem, Gisla- 
harium, Gundaharium , patrem quoque nostrum et patruos, Gibica 
scheint groszvaler, unter den drei folgenden einer vater, zwei vaters- 
brttder, denn man darf doch nicht Gibica zum vater, die drei andern 
zu oheimen erklären, der Wortfolge nach würde Godomar vater sein, 
im epos aber, das freilich von keinem Gundobald weisz, ist Gundahari 
der älteste, die königsreihe fortsetzende söhn, starb Gundobald um 
515, so könnte Gundahari gegen 480, Gibica gegen 450 fallen, wo 
sie bereits aus Worms fortgezogen scheinen, im lat. Waltharius sitzen 
vater und söhn, Gibicho und Guntharius beide zu Worms als Franken- 
könige; in den Nib. Gunlhere, Gömöt und Gtselher, drei brttder zen 
Burgonden, ze Wormze, der vater heiszt Dankrät statt Gibeche, wel- 
cher name doch noch andern dichtem bekannt bleibt. Vtdstd meldet 
wieder von Gifica und Gudhere: Burgendum veold Gifica 319, 22 und 

ic vas mid Bargendom, |»sr ic beig gel>fth, 

me )>»r Gudhere forgeaf glädlicne mftdduin. 322, 18. 

Auch in der edda steht Giuki oben an, seine drei söhne heiszen705 
Gunnar Högni Gultormr, doch soll der letzte ihr Stiefbruder sein (Ssem. 
117*), wie in den mhd. liedern Hagene den königssöhnen verwandter, 
kein bruder ist. da Gunthere und Gisdher zur alten Genealogie stim- 
men, scheinen auch Gdmöt und Guttormr aus GodomAr verderbt; 
gleichwol liegt in G6r gais, das sich mit gtsil berührt (mythol. s. 344.) 
das wichtigste ist uns, dasz die Burgunden des lieds zugleich Nibelunge, 
die Giuküngar zugleich Niflüngar^heiszen und schon im namen fränki- 
sche an burgundische heldensage knüpfen. Gunnar aber wird in der 
edda Saem. 247^ einmal GeimiflAngr genannt, was wieder zu Gdmdt 
stimmt. 

War aber Gundobald söhn des Gundahari (oder hier gleichviel 
des Godomar), so kann sein vater nicht Gundioch geheiszen haben, 
wie mein bruder (heldens. s. 13) annimmt, dieser Gundioch vielmehr 



und nur im Bemerland und stucken von Freiburg, Luzern und Argau nimmt man 
burgundische bewohner an, die der deutschen spräche treu Wieben. Die mittlere 
und obere Ar scheidet beide stumme, Murten, Solothurn, Bern fallen zuBurgund; 
der Argau bis zur Reusz ist alamannisch, so wie ganz Zürich, S. Gallen, Appen- 
zell, Glarus, Zug, Schwiz, Uri, ünterwalden und das meiste von Luzern: rechts 
der Roth tRotüha) war alamannisch, links burgundisch (Kopp 2, 606. 507.) 
Zwischen Burgund und Rbälien soll nach einer urk. von 1155 schon konig 
Dagobert im 7. jh. grenze gesetzt haben (Böhmer n* 2354. rechtsalt. s. 542. 951. 
mythol. 671.) Die alamannische Schweiz ist reich an weisthümern (öfnungen), 
die burgundische arm. 
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gehölt einem andern etwas früheren burgundischen geschlecht» von 
welchem €lregor. tur. 2, 28 meldet: Gondeochns (ex genere Athana* 
rici regis Visigolhorum) zeugte vier söhne Gnndobaldus, Godegisil, 
Ghilperieus, Godomarus, von Ghilpericns rührten zwei löchter her Mu- 
cunina und Cbrolhildis, welche letzlere 470 geboren und gemahlin 
des Frankenkönigs Chlodoveus y(SiT. GundebaM Gundiochs söhn musz 
hiernach um 450 — 470 gel^t- haben*, nicht der 516 ge8toii>ne 
Gundebald Gundihars söhn sein, zwei burgundische brüder Gundiaous 
und Hilpericus nennt lornandes cap. 48 im j. 456; sie scheinen 
Gregors Gundeuch und Ghilperieus, die vater und. söhn sind, in diesem 
geschlechte Gundiochs weisz ich keinen Gundahari ,. allein man wird 
auch auszer dem von Gibica stammenden einen älteren annehmen 
müssen. Olympiodor macht einen Guntiarius Burgundiomnn praefeclus 
nafiihafl, imler Honoriüs und Jovinus, also im j. 412 (Mascov 1, 374) 
ujBid nach Prosper ad a. 435 fällt Gundicar in Gallien ein, von Attila 
sagt Paulu5i Diaconus de geslis episcop. metensium: postquam Gundi- 
706 carium Burgundionum regem sibi occurrentem protriverat (Mascov 1, 
432); m9ig diese niederlage ins j. 436 oder erst 450 fallen, Gundo- 
balds vater kann dieser Gundicarius nicht gewesen sein, oder wir 
fassen die genealogie in der lex Burg, überhaupt unrichtig auf. 

Die burgimdische spräche wird uns kaum erschlossen. Ammian 
28» 5 theilt zwei wichtige Wörter mit: apud hos generali nomine rex 
appellatur hendinos .... nam sacerdos apud Burgundios omnium 
maximus appellatur sinistus et est perpetuus, obnoxius discriminibus 
nullis ut reges, hendinos scheint völlig das goth. kindins ^yefiiivy 
zumal auch Olympiodor den Burgunden keinen könig, blossen führer 
oder gebieter beilegt. H mag hier für CH »> goth. K vernommen 
worden sein, ein Vorläufer der ahd. Verschiebung, wie auch ein Ala^ 
mannenkönig Hortarius für Chortarius steht, von chortar grex, ags. 
corder. kindins scheint dem ahd. chint puer, filius verwandt und 
auch im westgoth. Chindasvinthus Cinlhila (concil. tolet. 13 a. 683) 
vorhanden, nicht anders stimmt sinistus zum goth. sinista n^taßvTtQoq 
priester, dessen positiv sich mit dem ahd. sin (Graff 6, 25) berührt, 
also jenem perpetuus entspräche. Gothisch ist nun ferner der schwache 
ausgang burgundischer namen, deren das grafenverzeichnis vor der lex 
vier darbietet: Goma »■ guma, homo; Sonia a«? sunja verax; Wulfila; 
Fastila. dagegen läszt sich wittemon aus der lex. tit. 66. 68. 86 
nicht einwenden, welches keine schwache fiexion eines nom. wittemo' 
(wie er freilich dem ahd. widemo, ags. veotuma gliche), sondern nach 
tit. 68 selbst nominativ scheint und vielleicht für wittemond steht? 
morgengeba 42, i begegnet allen deutschen dialecten. vegius 16, 3 
und addit. 8 scheint in der rubrik des additaraents viätor übersetzt, 
musz also von veg via rühren und etwa ein goth. vigja sein, qui viam 
parat, index viae, der die spui^ des gestolnen viehs weist, wittiscalci 
heiszen 76, 1 pueri regis, qui judicia exsequuntur, mulctam per pagos 



* er wurde von Olybrius (f 472) zum patHcius ernannt. 
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exigimt (49» 4); dtd ahd. form würde lavien wfoiscalh, von wtei poaiia, 
jadicinm (Graff 1, 1117.) fararaamii 54, 2. 3 musz eiM« besondern 
stand von lenten anzeigen» die zn einer iara gehörten» vgl. Bolh. 177 
cum fara sua nugrare. mir fUll dabei der eigenname Bnrgundofaro 707 
ein, der z. b. in der fondatio monast. corbejensia von 669 stehL 
navis caiq^ua add. 7, 1 mahnt zwar an das s. 666 beqiroohne 
anglische cdple, iat aber gleich diesem aof das mlat. wort (Dueange 
s. V.) und bereits auf das Iat. caupulus bei Gellius 10, 25 zurückzu- 
führen. 

Unter den grafennamen, deren lesart mir Blume nach zehn hss. 
gegeben hat, findet sich Agantheus Agatheus, ich glaube das altn. 
Angantyr.f. Anganf)yr, von Angan molestia, necessitas; dies Agathio 
scheint mir jetzt auch Walthar. 629 herzustellen, obgleich die ahd. 
form Agadeo fordert, auch Aunemundus zeigt gothischen diphthong, 
ich habe über aun bei Hdupt 3, 144 geredet, merkwürdig Sigisvuldus 
Sigisuuldus, victoriae gloria, vom goth. vul|)us vgl. ahd. woldar (Gode- 
volda Winevolda bei Irmino 230. 234 stehn für -bolda, balda). 
Gonegisil wäre goth. Kunjagisils, ags. Gynegisel — • Gynegils. 

Einer müste aus den ältesten burguudischen Urkunden des 7. 8. 
9. Jh., wo noch das volk weniger mit Franken und Alamannen ver- 
mengt war, alle von den fränkischen und alamannischen abweichenden 
eigennamen sammeln. Goldast hat das schon einmal ungenügend ver- 
sucht, in seinem Verzeichnis fiel mir der mannsname Chustaffus auf, 
der a^ den eigenthümlich schwedischen Gustaf gemahnt, ich treffe 
ihn in Schweden seit dem 14 jh., doch mag er sich erst durch die 
könige Gustaf Wasa und Gustaf Adolf weiter verbreitet haben; die 
altn. denkmäler Islands, Norwegens und Dänemarks kennen ihn 
nicht, seine erste spur ist im Vestgötalag s. 297, wo unter den 
alten lagmännern der achtzehnte Göstawär heiszt; Hegt in Gustaf staf, 
wie in Sigestap stap, so dürfte der erste theil aus kürzung des altn. 
gunn oder gud pugna hervorgehn *, baculus belli und baculus victoriae 
eignen sich gleich gut zur benennung von beiden , ahd. Kundastap? 
Seltsam klingen die bürg, frauennamen Solsepia und Wuona bei Goldast, 
aber auch Mucuruna bei Gregor 2, 28 und Garetene, wie ein epitaph 708 
Gundobalds gemahlin nennt (du Ghesne 1, 514.) Ghilperichs tochter 
hiesz Sedeleuba, eine tochter Sigismunds Suavigotha nach ihrer mutter 
Ostrogotha» des ostgolhischen Theoderichs tochter. Hucurüna halte ich 
zum ags. mucg muga, altn. mugr mugi acervus frumenti, dann acervus 
insgemein, woher almugi der grosze häufe, schwed. almoge, dän. almue ; 
das fries. muka (s. 681) mag gleichfalls acervus, manipulus culmorum 
sein, da nun ags. mucgvyrt artemisia bedeutet, scheint in MucuiUna 
(wie in Gdnofeifa s. 540) der name eines ^krauts zu liegen. 

Alle diese betrachtungen zeigen nähere Verwandtschaft der bur- 
gundischen spräche zur gothischen, als zur ahd., wie dies auch der 



* vgl. prov. gofaino gonfano f. gundfano (Rayn. p. 483), ja vielleicht sind die 
8. 526 anders gedeuteten Gugerni ss Gundgerni bellicosi. 
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östlicheren läge der alten Borgunden und ihrer fortdauernden nahen 
Verbindung mit den Gothen angemessen scheint, hinter der Rhone 
stiesz burgundisches an westgothisches reich, im Waltharius 80 haben 
Herricus (Hariricus) von Burgund und Alphere (Albhari) von Aquitanien 
ihre kinder verloht, und ein additamentum zum gesetz verordnet: 
quicunque ingenuus de Gothia^captivus a Francis in regionem nostram 
venerit et ibidem habitare voluerit, ei Ucentia non negetur. 



XXVI. 

DIE ÜBRIGEN OSTSTAMME. 



im Osten Deutschlands waren wir durch Langobarden tiber die 709 
Elbe, durch Burgunden über die Oder geführt» es gab aber zwischen 
Oder und Weichsel, bevor an die grenze der weiterstreckten Gothen 
gereicht wird, noch eine nicht geringe zahl grösserer wie kleinerer 
deutscher stJUnme, auf welche unsere von den Gothen ausgegangne, 
vom Südost nach westen, von da nach norden gelangte betrachtung 
im uord- und Südosten nothwendig zurückkehren musz. diese Völker 
waren den Römern von allen Germanen die unbekanntesten, daher 
auch ihre nachrichten darüber so wie unsere künde dürftig ausfallen, 
was um so mehr zu beklagen ist, weil wir von dieser seite voller 
einsieht in die gothischen Verhältnisse, welche ak grundlage aller 
deutschen geschichte zu betrachten sind, entbehren, doch auch hier 
werden unerwartete Streiflichter auf die Gothen fallen. 

Ich lasse gleich die gröszte sich darbietende masse vortreten: 
es sind die Lygier. Slrabo s. 290 von Marobod redend, der als 
Jüngling zu Rom gewesen und wieder heimgekehrt sei, gedenkt ihrer 
zuerst: inavtX&d^v di idvrdarevai xal xarexn^aazo n^og oTg fJnoy 
uioviavg te, f^fya td-vog^ xai Zovfiovg xal Bovjcifyag xal Movyi- 
hayug xal 2ißivovg xal Twy 2oriß(av avrwy ^eya td-yog^ 2ifjiyia- 
yag. ^ovlovg in ^ovyiovg zu Andern ist kein bedürfnis. die be- 
gebeuheit Mit unter August, noch vor den anfaug unsrer Zeitrechnung. 
Fünfzig jähre später, als des quadischen Suevenkönigs Vannius reich 
(s. 505) zu ende neigte, waren auch Lygier herangezogen, also süd- 
wärts gegen die Donau: nam vis innumera, Lygii aliaeque gentes ad- 
ventabant fama ditis regni. Tac. ann. 12, 29; quia Lygius Hermun- 
durusque iUic ingruerant. 12, 30. bei Dio Gassius 67, 5 (um das 
jähr 85) erscheinen uivytoi noch südlicher, auf der rechten seite 
der Donau in Moesien, wo sie sich mit Sueven entzweit und bei 
Domitian um hülfe hatten bitten lassen; er sandte ihnen nur hundert 
reiter, was die Sueven dennoch so aufbrachte, dasz sie ihrerseits um 
der Jazygen beistand warben. In der Germania schildert Tacilus noch 
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der Lygier Östliche heimat: dirimit scinditque Sueviam continuum mon- 
tium jugum, ultra quod plurimae gentes agunt, ex quibus latissime 
patet Lygiorum nomen in plures civitates diffusum, valentissimas no- 
minasse sufficiat, Harios, Helveconas, Maoimos, Helisios, Nahanarvalos. 
für Lygiorum geben einige hss. Legiorum, Ligiorum (Tagmann p. 42), 
wogegen aber das ansehn der älteren hss. der annalen entscheidet. 
Ptolemaeus nennt sie ^ovyiOi (denn die lesart ^ovrot ist sicher zu 
verwerfen, vgl. vorhin s. 699), unterscheidet aber nur drei civitates: 
vnb Tovg Bovyovyvag uiovytoi ot ^OfiayoL v(p ovg ^ovyioi oi 
^ovyoi, vno l^axißovQyita oqu Ko(fx6yroi xal ^oiyioi ol Bovqoi, 
woifach man ihnen ungefähr das heutige Schlesien und nördliche Böh- 
men anzuweisen hätte. Die letzte meidung über sie hat Zosimus 1, 
67 aus der zeit des Probus aufbehalten, dieser kaiser liabe (ungef^r 
um 277) gegen die Logionen {^oyiwreg), ein germanisches volk, ge- 
stritten und ihren anführer Semno nebst seinem söhn gefangen genom- 
men, hernach aber wieder herausgegeben. 2^/Liya)y gemahnt noth- 
wendig an die bei Strabo neben den Lygtern genannten Semnonen 
(s. 493.) auf der tab. peuting. bessert man Lupiones in Lngiones, 
in der späteren zeit sind sie ganz verschollen. 

Keinem zweifei unterliegt, dasz ein so bedeutendes, neben lauter 
Germanen auftretendes und in deutsche händel verfik>chtnes volk (infya 
711 i'd-yog) rein deutsch war, und Schafarik ist unberechtigt, aus der ähn- 
lichkeit des sl. Wortes lug poln. \eg , das auch unsere spräche im 
(goth. lauhs?) ahd. Mb, ags. leäh, mhd. lö, die lat. in lueus besitzt, 
zu folgern, der volksname sei sl. Ursprungs und erst durch einnähme 
des altslavischen sampf oder wiesenlandes auf deutsche Völker überge- 
gangen, wahrscheinlich hat Lygius mit diesem wort und begrif nicht 
das geringste gemein, man dürfte allenfalls an die ahd. mannsnamen 
Maganlöh Raginlöh Wolfolöh (GralT 2, 127) denken, doch nie erschemt 
das einfache Ldh als mannsname. die älteste gestalt des namens 
^oviog bei Strabo lehrt mich den westgothischen königsnamen Liva 
(bei Isidor geschr. Liuua) und Livigild (Leuuigildus) zu envägen (vgl. 
ahd. Liuwiho, GraflT 2, 207), deren bedeutung freilich noch musz da- 
hin gestellt bleiben, aus IV entfaltet sich lU und aus VJ und den 
diphthongen UG, G, vgl. goth. valvidai und valugidai Eph. 4, 14, baaan 
bagms u. s. w. wäre die diphthongische form falsch und Lugins, 
Lygius festzuhalten, so könnte auch die wurzel liugan laug lugum, 
deren bedeutung ursprünglich celare scheint, in betraeht kommen, ohne 
dasz ich es wage den sinn des namens zu rathen, ^vgl. auch liugan 
nubere. ^ . 

Dions wichtige stelle bezeugt uns, dasz schon in der zweiten 
hälfte des ersten jh. Lygier und Sueven in Moesien auftreten, welches 
damals noch entschieden von Daken d. i. Geten bewohnt war. es 
mochten nur auszüglinge sein, die sich vom hauptvolk gesondert hat- 
ten, etwa wie des Pytheas Guttonen vorgeschoben waren oder die 
bata vischen Chatten. Erblicken wir aber zwischen Oder und Weichsel 
um diese zeit Lygier neben Burgunden, Sueven und Gothen, die hier 
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jeder zugibt; zugleich südlich an der Donau Lygier und Sae?en bei 
Daken, warum sollen diese Daken nicht auch gothisch können gewe- 
sen sein? Lygi€r reichen also gleich den Bastarnen frtth in den sttd- 
ost zurttck« Dio sagt auch 51, 22 dasz Daken, die Moesier faeiszen, 
neben Triball^n zu beiden seilen der Donau hausen, indem er eines 
von Caesar 28 jähre vor Chr. veranstalteten triumphs gedenkt, wo die 
Rdmer von Daken und Sueven ein kanipfspiel auffahren lieszeu (oben 
s. 184.) hier werden jene skythisch, diese keltisch genannt; nicht 712 
uneben nach dem allen Sprachgebrauch, jenachdem Germanen im osten 
oder Westen begegneten« 

Aber die einzelnen lygischen vtflker kosten kopfbrechen. Zov- 
(loi klingt fast undeutsch, da Ulfilas in goth. Wörtern gar kein anlm- 
tendes Z hat und ahd. lautversohiebung damals noch nicht eintrat; in 
der entstellten form könnte etwas stecken von den Manimi des Taci- 
Ins, den ^Ofiaroi oder gar ^uvvoi des Ptolemaeus, fttr welche auch 
wenig rath zu schaffen ist. viel lieber halte ich an der unverdächli- 
tigen lesart fest und bedenke das ermittelte verh&ltnis des gotischen 
Z zu goth. H und lilth. SZ (s. 188.) ist Zdkfiol^ig von ^ak/ii6g 
cutis» tegmen ein Halmaha von halm culmus (wurzel hilan, celarc 
tegere); so wäre für Zovfiog nach goth. Haums, ags. Heäm zu su- 
chen, die sich freilich nicht darbieten (ein ags. adj. hetool homo frugi 
ist nicht sicher genug), aber die trad. corb. 414 liefN^n den alts. 
manns- und zugleich Ortsnamen Hdma; das litth. szamas, lett» ^ms, 
poln. sum bedeutet den fisch weis, silurus. Zu jenem dovifoi liegt 
es nahe den bei Ptol. in dieser gegend angegebnen Ortsnamen ^ov- 
yiSovyor zu vergleichen und beide aus dem ags. dün mons zu deu- 
ten, das ahd. AskitOn wäre was sonst Asciberg, nhd. Escheberg ; doch 
volksnamen aus örtlichem Verhältnis zu erklären scheint immer hedoik- 
lich. Strabons Boviwyig nehme ich fttr Bavyovvxiavig (s. 699), 
seine 2eßtyoi sind eher als 2i^ßivol (s. 171) 2ihyoiy nemlich die 
von Ptol. zwischen Semnonen und Bougunten gestellten 2iXtyyai, 
weiche bei Idatius und Isidor noch im 5 jh. in Lusitanien und Bae- 
tica als Vandali Silingi auftreten, wie ja Plinius Burgundionen und 
Gultonen dem vandaliseben geschlecht überweist. Sil fkllt einer guten 
deutschen wurzel, wahrscheinlich seilan sail silum hgare zu, die trad. 
corb. 241 bieten den namen Silhard; nähere deutung ist nicht mög- 
üch ; man könnte aber Zusammenhang mit dem pagus Silensis bei Thiet- 
mar (Pertz 5, 855) und dem namen Silesia Schlesien finden, den die 
nachher eingerückten Slaven in der gegend vorfanden. Die Movyi- 
ktoreg dürfen an das ahd. müchilari sicarius, müchüsuert sica, mi^cheo 
müchari lalro, grassator mahnen, wenn man erwägt, dasz in Gimber7i3 
und Ambro (s. 636. 638) dieselbe, jener rauhen zeit angemessene 
bedeutung waltet, das sl. mogila grabhttgel (s. 171) gebe ich wieder 
auf, wie bei den Ghauken den houc tumulus (s. 676.) 

Auf solche weise wären die von Strabo angeführten lygischen 
Völker besprochen, des Ptolemaeus Bovqoi sind unverkennbar von 
Tacitus zu eingang des cap. 43 als hinter den Markpmannen und Qua- 
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den wohnhaft angegeben; die ganze stelle musz aber ins äuge gefaszt 
werden: retro Marsigni, Golhini, Osi, Buri terga Maroomanorum Qua- 
dorumque claudunt. ^e quibus Marsigni et Bari sermone cultuqae. Sue- 
vos refenint. Gothinos gallica, Osos pannonica lingua coarguit non 
esse GermanoSy et quod tributa patiuntur. partem tributorum Sar- 
niiatae, partim Quadi ut alienigenis imponunt. Gothini, quo mfgis pu- 
deaty et ferrum effodiunt. omnesque bi populi pauca campestrium, 
ceterum saltus ei vertices montium jugumque insedenmt. 

Dieser bericht scheidet umsichtig drei Sprachen; auf die gallische 
werde ich nachher zurückkommen; unter pannonischer musz illyrische 
verstanden werden» die sich nach Bio Gass. 49, 36^ nordwärts gegen 
Moesien und Noricum erstreckte; Osi, ungeachtet Tacitus cap. 28 un- 
sicher redet, gehn uns also nichts an. Die suevischen oder lygischen 
Buri erscheinen schon in der nähe der Karpaten» ungeüüir wo die 
Weichsel entspringt, reichen also sttdUch gegen Dacien. ihr name 
flieszt aus der wurzel bairan bar baurum und gleicht dem mythischen 
Bari imd BOrr der edda (mythol. s. 323. 526.) den Marsingen darf 
Verwandtschaft mit den wesüichen Marsen (s. 619) zugesprochen wer- 
den, wenigstens ftlhrt ihr name auf einen ahnen zurttck, dem auch 
jene entstammen k<»inten. Beide, Buren und Marsinge zählt Tacitus 
mehr zu den Sueven als Lygiern, während Ptolemaeus die Buren lygisch 
714 nennt. Ober diese stehn aber noch andere bedeutsame meldungen zu 
gebot, bei Dio Gassius nemlich 68, 8. 71, 18. 72, 3 heiszen sie 
Bov^^oty und werden im krieg der Römer gegen die Daken, Quaden 
und Markomannen bald als bundsgenossen, bald als feinde aufgeführt; 
offenbar waren sie allen diesen, zunächst den Daken benachbart, wo- 
neben zugleich 71, 12 gothische Astinge (s. 448) schon zu Mark 
Antonius tagen auftauchen, auch Gapitolinus fm M. Anton, c. 12 
nennt Quadi, Suevi, Sarmatae, Latringes et Buri in einem athem, und 
zum letztenmal gibt ihren namen die tab. peuting. zwischen Sarmaten 
und Quaden über der Donau, unvollständig BUR, offenbar Buri. worauf 
jedoch besonders gewicht liegen musz, ist, dasz Ptolemaeus bei auf- 
Zählung der dakischen stamme selbst Buridaensii oder Buridiensii und 
ihre Stadt Burridava Buridava nennt; nach allem was ich s. 190« 191 
erörtert habe sind in dieser Zusammensetzung die beiden völkernamen 
Buri Burri und Dai Daci veri)unden und durch Buridava wird die s. 202 
gegebne deutung der andern Ortsnamen auf -dava willkommen bestä- 
tigt. Es ist vollkommen natürlich, dasz zwei deutsche stamme sich 
verschmelzen , wäre aber seltsam , wenn sie von geschlecht einander 
fremd es gethan hätten. Buren also wie Lygier streiten für das deutsche 
element in den ihnen benachbarten Daken oder Geten. 

Unter den Völkerschaften, welche Tacitus für eigentlich lygische 
hält, wurden vorhin schon die Manimi den Omanen des Ptol. und Zou- 
men des Strabo verglichen; das ist gewagt, weil für keinen dieser 



* Dio war unter Alex. Severus selbst Statthalter m Dalmatien und dem obern 
Pannonien gewesen. 
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namen Sicherheit besteht, wie sollte man aus einem die andern her- 
stellen? Die furchtbar, wie ein wildes beer (feralis ezercitus), geschü* 
derten Harii erscheinen unmittelbar als' goth. harjds legionen (mythoL 
s. 902) vgl, Hariwa oben s. 228. Heivecones sind des Ptolemaeos 
Alkovalfayegj was leicht in Alkovaimvig zu ändern stände; sie fol- 
gen ihm auf Burguuden und gehn den Semnonen voraus, ihr name 
klingt an keltische Völker, wovon hernach noch, zu Helysii oder Elysii 
hat bereits Zeusz s. 124 fassend andere namen des deutschen alter- 
thums gestellt. Vor allen aber wünscht man aufgeklärt zu sein Über 715 
den namen Nahanarvali, von deren heiligem hain Tacitus die anzie- 
hende künde gibt, eine reingrammatische auflüsung des altn. Wortes 
^nom in goth. navaims, die ich neulich versuchte, hat glttckUch das 
räthsel deuten helfen. Müllenhoff schlieszt scharfsinnig, dasz Naha^ 
närvali für Navamahali stehe; es braucht kein Schreibfehler zu sein, 
das römische organ konnte die stelle des ihm lästigen H selbst ver- 
rücken, s. 333 sind beispiele anderer consonantversetzungen vorge- 
bracht, vgl. s. 720 Vividarii f. Vidivarii und Zamolxis fUr Zalmoxis, 
des wechseis zwischen H und V wurde s. 306 erwähnt. Navarnahali 
wären goth. Navarnöhaleis , altn. Nomahalir, viri qui dearum fatalium 
ttttela gaudent; das altn. halr, ags. häle vir, heros gestattet auch ein 
goth. hals pl. haieis anzunehmen, will man damit nun den dienst 
der beiden Jünglinge (vgl. s. 118) in einklang bringen, so könnten 
diese lygischen Völker männliche nomen statt weibhcher verehrt haben, 
wie ja für Nerthus, unhold (myth. s. 942) und wicht (myth. s. 409) 
die geschlechter schwanken. Der letztgenannte ausdruck soU uns aber 
gleich, wie mich dünkt, entscheidende beslätigung der Navarnahalen 
bringen, auszer Tacitus nennt sie nemlich niemand, spätere Schrift- 
steller jedoch verschiedentlich Viclohalen oder Victovaleu, ganz mit 
demselben Wechsel der Spiranten H und V; Capitolin im Marcus cap. 14: 
Viclovalis et Marcomannis cuncta vastantibus; cap. 22: Marcomanni, 
Narisci, Hermunduri, hi aliique cum Victovalis Sosibes, Sicobotes, Rho- 
xolani, Bastamae, Alani, Peucini, Gostoboci; Eutropius 8, 2: Daciam 
nunc Thaiphali habent, Victohali et Tervingi. Ammianus 17, 12, die 
händel der Römer mit Quaden und Sarmaten im j. 358 berichtend, 
erzählt von den letzten: qui confundeate metu consilia ad Victohalos 
discretos longius confugerunt, wie die besten handschriflen geben, 
einige lesen' Victobales, wie bei Eutrop Yictoali und Victophali. un- 
bedenklich ist aber in diesem namen dem PH zu entsagen und allem 
Zusammenhang mit dem cheruskischen Falen (s. 631), Victohali sind 
goth. Vaihtdhaleis, altn. Vaettahalir, von vict, ahd. wiht, goth. vaihts, 
altn. vaettr, einem meist weiblich, zuweilen männlich gedachten gei-716 
stigen wesen unseres alterthums, das auch die nomen begreifen kann, 
Saem. 145^ ist vaettr ausdrücklich von einer schutzverleihenden val- 
kyrja gebraucht, vaihts kann also navaims vertreten, bei solcher 
gleichheit der namen sind Vaihtöhaleis was Navarnöhaleis , nicht blosz 
ein verwandtes, sondern ganz dasselbe volk, das wie alle lygischen 
Stämme nach Südosten streift. Wie Gherusken und Sachsen, Charu- 

32 
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den und Holsaten, Kimbern und Sturmaren, Heruler und Suardonen, 
sind Navarnahalen und Victohalen ein und derselbe, nach Verschieden- 
heit der zeit mit verschiednem, aber identischem namen belegte volk- 
stamm. Dasz sie zugleich neben Bastarnen Alanen Markomannen und 
Hermunduren dakischen grund und boden betreten, musz unbefangnem 
blick wieder das nahe Verhältnis zwischen Gothen, Lygiem und Daken 
erschheszen. 

Nordwestlich von diesen Lygiern, im räum zwischen Elbe und 
Oder, hinter den LaAgobarden gegen die ostsee liegen die von Taci- 
tus cap. 40 aufgeführten Reudigni, Aviones, Anglii, Varini, Eudoses, 
Süardones und Vithones, von welchen einzelne, weil sie sich west- 
wärts wandten, schon in vorausgehenden capiteln behandelt worden 
sind. Süardones s. 473. 613; AngUi et Varini s. 604. 605; Aviones 
s. 472, welche letzteren fast zu nördlich wohnen um sie mit fug den 
Gothen beizuzählen. Reudigni scheinen sich gut zu erklären aus dem 
goth. riuds, gariuds aefiyog, sie führen den schönen namen verecundi, 
reverendi. nicht den geringsten grund sehe ich für die von Zeusz 
s. 1 &0 geäuszerte Vermutung, Reudigni bei Tacitus sei nichts als falsch 
gehört statt Teutingi, Eutingi, Jutingi. glaubUcher ist mir, dasz uns 
die Eudoses gothische lutusjds nach analogie von b^rusjös (s. 457) 
und Sedusii (s. 496) anzeigen, vielleicht auch die Yithones, wofür 
man Nuithones zu lesen pflegt, in luthones gewandelt werden dürfen 
(s. 500), doch musz die abweichung des D und TH vorsichtig machen. 
Wie den Lygiem das heiligthum der Alces wird allen diesen dem 
strande der ostsee nahen Germanen die göttin Nerthus überwiesen, 
717 deren hain auf einem eiland des meers lag. für dasselbe möchte ich 
es immer noch bei der alten annähme von Rügen bewenden lassen, 
da Bornholm zu fem gelegen, Hiddensee'*' zu klein ist. wamm soll- 
ten nicht die den Suardonen, Avionen und Reudingen nördlich benach- 
barten Rugier (s. 469. 470) genossen dieses cultus gewesen sein? 
freilich auf der strecke von der Oder zur Elbe gelangt man zuletzt an 
die kimbrische halbinsel, und für Suardonen soll das flüszchen Swar- 
towe bei Lübeck zeugen, da doch der volksname richtiger auf schwort 
zurückgeführt wird, obgleich ich nichts dawider habe, dasz die Suar- 
donen die westlichsten dieser Nerthusvölker seien und mit Kimbern 
wie Gherusken zusammenstoszen ; dann käme auch die insel Femarn in 
beiracht oder eine noch nordwestlichere. Mit den Rugiern werden 
Lemovii genannt, zu deren erläuterung ich nichts beizutragen weisz, 
auszer der s. 469 ausgesprochenen Vermutung; doch Mt mir jetzt 
ein, dasz die bei Ptolemaeus auf Scandia genannten ^evwyoi 
aus Lemovii könnten verderbt sein, falls sie nicht Lygier sind 
(s. 711). 

Von Rugiern und Lemoviem tiefer gegen oslen an der meerküste 
vorrückend gelangt Tacitus zu den Suionen, über welche ich im näch- 



* Hedinsey Siem. 152* ?gl. Haupt 2, 3. man denkt beim namen Hedinn 
leicht an Procups XaiBaivoi auf der Scandia. 
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8t«i cap. sprechen werde, endlich zu den Aestiem und Sitonen, die 
ihm hier Germaniens äuszerste grenze bilden: hie Suaviae finis. 

Der Aestier namen überliefert vor Tacitus schon Strabo s. 63 
nach dem ihm lügenhaften Pytheas in der form ^SIotkuoi (nicht* Siari" 
fuoi, wie Kr. aufnimmt). Wäre des Pytheas meidung vollständig bcH 
wahrt y so würde erhellen, wie er sich die läge, dieser Ostiaer neben 
den Guttonen und Teutonen dachte, über welche Plinius 37, 2 den 
bemstein abhandelnd folgendes auszieht: Pytheas (credidit) Guttonibus 
Germaniae genti acceti aestuarium oceani, Mentonomon nomine, spatio 
stadiorum sex millium; ab hoc diei navigatione insulam abesse Abalum, 718 
fliuc vere fluctibus advehi (succinum)* et esse concreti maris purga- 
mentum : incolas pro ligno ad ignem uti eo proximisque Teutonis ven- 
dere**. Mentonomon hält man für das frische haf, Abalus für die 
kurische nehrung, welcher letzte name deutschen Ursprung verräth, 
und aus dem ags. abal robur, altn. afl erklärbar scheint. Stephanus 
von Byzanz hat ^Siaxlwvig und setzt sie deutlich an die westliche 
küste : td-yoq napa t(o Svrtxta uixiayw, ovg Koaalvovg Id^TifilSw- 
Qog q)tjai, Hvd'laq ^ ^Qariaiovg, rovrwy i* iS ivtayvf^wy ol K6a- 
aiyoi XeySfieyoi ^Siajltaytgj oi)^ Ilvd-iag ^iiautUovg nQoaayoQivu. 
Man hat anzunehmen, dasz Pytheas von Thule aus nach Mentonomon 
schifte, wo Guttonen wohnten, und von da zur bemsteinkttste der 
Ostiaer, welchen wiederum die Teutonen benachbart lebten, es bleibt 
aber ungesagt, von welcher seite her***. Der bemstein wird auch 
von Tacitus als eigenthümlich den aestischen Völkern angesehn: sed 
et mare scrutantur, et soli omnium succinum, quod ipsi glesum vo- 
cant, inter vada atque in ipso litore legunt. glösum ist nun sichtbar 
deutsch, und nahverwandt, obgleich im ablaut verschieden, mit glas 
vitrum (gramm. 1, 58), wie sich ags. glas vitrum, glaere succinum 
sondern, und S : R genau stehn wie in väs fui : vaere fuisti (vgl. s. 315). 
Plin. 37 , 3 meldet ferner : certum est gigni in insulis septentrionalis 
oceani et a Germanis appellari glessum; itaque et a nostris unam in- 
sularum ob id Glessariam appellatam, Germanico caesare ibi classibus 
rem. gerente, Austraviam a barbaris dictam. Austravia ist genau das 
altn. Austrey (forum, sog. 12, 263.) ahd. Ostarouwa, wie aber mehr 
als eine insel in verschiedner gegend geheiszen haben mag ; man weisz 
dasz bemstein längs der ganzen ostseekÜste gefunden wird. Alle um- 
liegenden Völker benennen das succinum anders, die Scandinaven rafr, 
die Finnen merikivi, die Litthauer gintaras (oben s. 233): der name 



* das wird auch 4, 13 nach Timaeus berichtet, wo aber ein andrer schwie- 
riger name der Insel. 

"^ hiermit scheinen noch sagen des mittelalters in Zusammenhang von einer 
nördlichen Insel, wo das holz theuer sei, die einwohner mit kristallhartem eis 
kochen und heizen, fundgr. 2, 5. 

*** Zeusz s. 135 erklärt die Teutonen in dieser stelle des Plinius, also über- 
haupt bei Pytheas, für schreib- oder lesefehler, was ich nicht mag, da zu Pytheas 
zeit die Teutonen noch ostlicher gesessen haben können, als später beim, aus- 
zug mit den Kimbern. 

32* 
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zeugt also laut für der alten Ostiaer und Aestier deutschheit, zwi- 
schen Guttonen, Teutonen, Suionen, Sueven wie sollten sie nicht Ger- 
manen sein, in deren Reihe sie auch Tacitus einstellt. 

Hierzu treten aber noch andere grttnde. Aestii, und das ist die 
richtige Schreibung (d kann aus oi -* oe henrorgegangen sein) wäre 
goth. Aisteis reverendi, von aistan iyrQinead'eu , ein begrif, der sich 
dem vorhin entwickelten der Reudinge nähert; weder aus finnischer 
noch keltischer Sprache liesze sich der name deuten. Tacitus drückt 
sich nun folgendergestalt aus: dextro suevici maris litore Aestiorum 
gentes alluuntur, quibus ritus habitusque Suevorum, lingua britannicae 
propior. Matrem deum venerantur. insigne superstitionis formas apro- 
rum gestaut: id pro armis omniumque tutela securum deae cultorem 
etiam inter hostes praestat. frumenta ceterosque fruclus patientius 
quam pro sohta Germanorum inertia laborant. Sie heiszen also Ger- 
manen und ihre art und weise ist suevisch^ wie Sueven die Isis, Reu* 
dinge und Suardonen die Nerthus, verehren sie eine göttermutter und 
tragen in ihrem dienste eberbilder, die gleich amuleten sicher stellen« 
dieser cultus trift ganz mit dem von Frö und Frouwa (myth. s. 194. 
195. 632) überein; auf die lingua britannica werde ich hernach 
kommen. 

Erscheinen nun die Aestier in germanischer färbe für die Rdmer- 
zeit, so bekundet sich auch lange nachher noch jhr Zusammenhang 
mit andern Deutschen. Wenn Vidstd im ags. reiselied 323, 30 

singt : 

mid Eiist))yriDgum ic väs and mid Eolum 
and mid Islum and Idumingum, 

so habe ich die Idumingas oben s. 500 in Idungas Eodingas zu be- 
richtigen gesucht und schlage für Eolum vor Eotum, worüber im fol- 
720genden capitel; die Iste sind unverkennbar Aestii und begegnen unter 
andern deutschen Völkern. Theodorich der berühmte Os^othenkönig 
stand in verkehr mit ihnen und dankt in einem bei Gassiodor 5, 2 
bewahrten schreiben für bernstein, den ihm ihre boten gebracht hat- 
ten, sie heiszen da Haesti und in oceani litoribus constituti. die zwi- 
i^chen jenen alten Guttonen und Aestiem gepflogne gemeinschaft musz 
. angehalten haben. Jemandes cap. 23 bezeugt, dasz sie schon Ermaa— 
rieh klug zu sichern wüste: Aeslorum quoque similiter nationem, qui 
longissimam ripam oceani germanici insident, idem ipse prudentiae vir- 
tute subegit; nennt aber noch ein anderes volk, an der Weichselmüa- 
düng ihnen zur seite: ad litus oceani, übi tribus faucibus fluenta Vi- 
stulae fluminis ebibuntur, Yidivarii resident ex diversis nationibus ag- 
gregali. post quos ripam oceani item Aesti tenent, pacatum hominunA 
genus omnino. noch näheres gibt er cap. 17 an: Gepidae commane- 
bant in insula Visclae amnis vadis circumacta, quam pro patrio ser- 
mone dicebant Gepedojos' (oben s. 462), nunc eam, ut fertur, insulam 
gens vividaria (1. vidivaria) incolit, ipsis ad meliores terras meantibus» 
qui Yividarii (1. Vidivariij ex diversis nationibus acsi in unum asylum 
collecti sunt et gentem fecisse dicuntur. an die stelle der gothischen 
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Gi^iden sind den Aestierti andere nachbam gerOckt, ohne zweifd die 
zu Alfreds zeit Villänder genannten» denn er läszt den Vulfstftn berich- 
ten: seo Vtsle is svide micel eä, andheo töM Vjtland and Veonod*- 
land, and f>at Vitland belimped tö Estiim« bei Albericus triam fon» 
tiom (Leibn. acc. bist. p. 527) werden die Vithlander zwischen Let- 
ten und Samlander gerttckt: erant hoc anno (1228) in iUis partibus 
quinque tantummodo provinciae paganorum acquirendae: Prutia, Gur- 
kndia, Lethonia, Vithlandia et Sambria, und noch beute heiszt Lief- 
land den Letten Widsemme, das zwischen Kurland und Estland he- 
gende, von widdus mitte, hat diese ableitung ihre richtigkeit? oder 
hallt in den Yidivariem und Viüandem noch der alte name Vithones 
nach? die alten benennungen Vithones und Aestii blieben» aber der 
germanische stamm scheint durch fremde einzdglinge, unter welchen 
die Finnen überwogen, getrübt und schon Jornandes sieht hier einen 721 
zusammenflusz verschiedner vdlker, wobei auch das litthauische ange* 
scUagen werden musz, dessen spräche in Samland an die stelle der 
gothischen trat Eginhart cap. 12 sagt: litus australe Sclavi et Aisti 
et aliae diversae incolunt nationes; altn. sagen haben Eistir; spater 
meldet Vulfstän bei Alfred umständlich vom estischen gebrauch der leich- 
bestattung, worin kein deutscher, ich weisz nicht ob finnischer anklang 
ist. wenn er auszerdem anführt, dasz die Esten kein alu (ags. ealo» 
altn. öl dat. ölvi, litth. lett. allus, est. OUut, finn. olut gen. oluen, 
olwen) brauen, sondern meth trinken (ags. meodo, altn. miödr, litth. 
middus, lett. meddus, est. m(kldo, finn. mesi gen. meden), der kdni^ 
und die reichen aber Stutenmilch; so weisz noch Adam von Bremen 
(Pertz 9, 375) von den alten Samländern und Preuszen (Sembi et 
Pruzzi) : cames jumentorum pro cibo sumunt, quorum lacte vel cruore 
utuntur in potu, ita ut inebriari dicantur, und der scholiast (9, 377) 
fügt hinzu : Gothi a Romanis vocantur Getae, de quibus Virgihus dicere 
videtur (Georg. 3, 462): 

quum fugit in Rhodopen atqoe in deserta Getarum, 
et lac concretum cum sanguine potat equino; 

hoc Bsque hodie Gothi et Sembi faeere dicuntur, quos ex lacte jumen- 
torum inebriari certum est. Die sage von den Hippomolgen reicht in 
hohes alterthum (11. 13, 5) und geht bekanntlich von den Skythen 
(Herod. 4, 2), musz aber auch von den Geten gegangen sein; unter 
Gothen neben Samen in Preuszen kann sieh dieser scholiast nur Samo- 
geten nach htthauischem Sprachgebrauch (s. 170) denken, keine er- 
haltne nachricht weist auf das melken der Stuten bei entschiednen 
Germanen, obwol aus dem verbreiteten genusz des pferdefleisches auch 
das trinken der milch gefolgert werden dürfte : es war die natürlichste 
nahmng aller nomaden, vgl. oben s. 18, Sirabo s. 296. 300. 302. 
303. 311 und UkerU Skythien s. 296. 412. 

Die ganze untersuchnug drängt zurück auf die Gothen. schon 
320 jähre vor Christus traf an der ostsee Pytheas neben Ostiaeem 
Guttonen ; wir sehen im ersten jh. die Sueven als nachbam der Geten, 
damals war der name Sueven zugleich allgemeine benennuhg vieler 722 
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dstlichen Germanen, einzelne derselben^ Lygier und Navarnahalen 
erstrecken sich bald bis zum getischen Dakenreich, aber lygische vol- 
ler für gothische selbst zu erklären wäre unerlaubt« weil Tacitus 
nachdem er das grosze ausgebreitete volk der Lygier abgehandelt hat, 
fortfährt: trans Lygios Gothones regnantur, paulo adductius quam cete- 
rae Germanorum gentes, nondum tarnen supra libertatem. protinus 
tleinde ab oceanö Rugii et Lemovii. man kann diese Gothen nicht 
anders als jenseits der Weichsel setzen, wo sie in ungekannter aus- 
dehnung an Finnen, Litthauer und Sarmaten rührten, wahrscheinhch 
aber auch Verbindungen gegen Süden unterhielten, in den annalen 
2, 62 läszt Tacitus einen edlen Gothen wider Marobod auftreten. Ph- 
nius muste sich die dem vindilischen geschlecht zugeordneten Gut- 
tones, neben Burgundionen, Varinen und Garinen nordwestlicher denken. 
Wer aber sind die hinter Markomannen und Quaden, neben Mar- 
singen und Boren genannten Gothinen? nach der Wortbildung darf man 
nicht anstehen sie für gothischer abkunft zu erklären, ich habe den 
Gothen und Gothinen s. 181 die JVrai und rertjyol verglichen, und 
gerade so finden sich sonst neben T^oxfioi JSxXdßoi 2ovi^ßoi auch 
T^oxfÄfjvoi 2xXaßi]rol 2ovTißrivoL der lange vocal dieser ableitung 
gemahnt ans goth. fadar und fadrein yoviigj guma und gumein agaey, 
qind und qinein dijlvy aus Gu^a Gothus könnte ein adjectivisches Gu- 
^eins entsprieszen und der bedeutung nach von jenem so zu unter- 
scheiden sein, dasz Gufians die eigentlichen Gothen, Gu|)einai einen 
verwandten, vielleicht mit fremdem blut gemischten stamm bezeichnete ? 
Dio Gassius 71, 12 nennt zur zeit des einbruchs gothischer Astinge 
in Dakien (um das j. 166) auch Kotinen, welche Koxivol des Ptole- 
maeus Korvoi (wie für Koyvoi zu lesen?), des Tacitus Gothini schei- 
nen. Dieser sagt aber, freie Germanen seien sie nicht, sondern theils 
den Sarmaten, theils; den Quaden steuerpflichtig und gezwungen im 
bergwerk zu arbeiten, wahrscheinlich den R(tmem, was für schimpf 
723 und strafe galt (damnare in metallum, condemnare ad melalla effo- 
dienda*). An der angäbe richtigkeit ist nicht zu zweifeln, vielmehr 
hinzuzunehmen, dasz ihnen auch gallische, wie den gleich dienstbaren 
Ösen pannonische spräche beigelegt wird. 

Hier bin ich bei dem punct angelangt, dessen erörterung mir 
zuletzt obliegt, das seltsame Verhältnis der Gothinen , dünkt mich, 
kann nicht anders als so gefaszt werden: sie waren die frühsten ge- 
gen Westen vorgedrungnen Gothen (s. 181), wahrscheinlich in älte- 
rer zeit als Pytheas lebte, wo noch mehrere keltische Völker in Ger- 
manien niedersaszen ; unter Kelten gemischt heszen sie, wie später 
die Franken jenseit 'des Rheins, allmälich ihre muttersprache fahren 
und bequemten sich der gallischen, behielten aber den angestammten 
namen, der ihre deutsche abkunft verbürgt, den später nachrücken-. 



* man bat id Siebenbürgen und andern südöstlicben ge'genden spuren ro- 
miscben bergbaus gefunden, vgl. Massmann libellus aurarius und Ukerts Skytbien 
8. 623. 
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den Deutschen konnten sie jedoch nicht mehr fOr volle landsleate und 
stammgenossen gellen, sondern wurden geringgeschätzt und mit abga- 
ben belegt. Das keltische element der Gothinen hängt also mit dem 
der Bojen, Tectosagen und Helvetier (s. 165. 166. 494. 502) zusam- 
men, die gedrängt von aufrückenden Germanen aus dem ganzen Ost- 
gebiet vom Pontus, det Donau bis zum Rhein gegen Südwesten weichen 
jnusteu. In diesen gewindeu früher vOlkergeschichte bleibt aber noch 
manches zu erforschen, einiges leicht für immer dunkel. Scheinen 
doch jene unenthüllten Tectosagen (s. 165 — 167)» da schon im asia- 
tischen Skythien bei Ptolemaeus neben Sacae (s. 609) und Suobeni 
(s. 489) Tectosacae Texroadxcu Texroadyai treten (vgl. Ukerts Sky- 
thien s. 357. 358), eine weit ältere mischung germanischer und kel- 
tischer Stämme und ich wäre versucht, sogar den ersten theil ihres 
namens dem der rheinischen Tencterer (s. 533) zu vergleichen. Livius 
38, 16 läszt die unter Brennus ausgezognen GaUier hernach von Leo- 
norius und Lutarius geführt Thrakien, den Hellespont und Asien er- 
reichen und ihre drei hauptstämme das errungene land so vertheilen, 
dasz Trokmer das hellespontische gestade, Tolistobojen Aeohen und 724 
Jonien, Tectosagen die vorderasiatische küste in besitz nehmen, wer 
kann sich des gedankens entschlagen, dasz schon jahrhimderte vor 
dem beginn unsrer Zeitrechnung im östhchen Europa und westlichen 
Asien Kelten und Germanen, wer weisz genau zu rathen wie? an ein- 
ander gestoszen sind. Strabo läszt die Tolistobojen in Galatien, die 
Trokmer am Halys und zwischen beiden die Tectosagen hausen: in 
Tolistoboji steckt einmal der name Boji, dann eine superlalivform , die 
an Gostoboci mahnt (s. 199. 200.) merkwürdig, dasz jene doppel- 
gestalt der volksnamen (s. 722) eben die Trokmer mit angeht. 

Ich verUere mich zu tief in den osten; nicht zu bezweifeln steht, 
dasz die Römer unter allen barbarischen sprachen die gallische am be- 
stimmtesten erkennen musten und des Tacitus meidung von der gothi- 
nischen nur Wahrheit enthalten kann, ebenso 'sicher war ihm bekannt, 
dasz die Lygier kein gallisch, sondern germanisch redeten ; sonst hätte 
er sie nicht ausdrücklich den Germanen beigezählt, der name des 
lygischen ortes ^ovyidovroy, so auffallend er dem gallischen Lugdu- 
num entspricht, darf hieran nicht irren, zumal es lygische ^ovroi 
gab (s. 712.) es gab auch galüsche Lemovices (Caesar 7, 4. 75), die 
an jene germanischen Lemovii (s. 717) erinnern mögen, ich weisz 
nicht, ob die gallischen Helvii und Helvetii an unsre Helveconen (s. 7 1 4). 
Auf die wichtigen Lygier wird cap. XXX nochmals zurückkehren und 
enthüllen, wie es um sie bewandt war. 

Seit der eroberung Britanniens konnte den Römern die bedeu- 
tende Verschiedenheit britannischer von der gallischen zunge nicht mehr 
entgehen, und wenn Tacitus von der lingua Aestiorum ausspricht, dasz 
sie britannicae propior sei; so traue ich der römischen beobachtung, 
ohne nachweisen zu können, wie ein keltischbritannischer stamm in 
der einwanderung urzeit an die ostseeküste verschlagen wurde und 
sich dort hernach mit östhchen Germanen verschmolz, aus der alt- 
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Sstischen spräche aber, die uns verloren ist» müste der beweis solcher 
mischung erbracht werden, nicht aus dem finnischen dialect des heu- 
725 tigen Estlands, von den eberbildem erscheint auch unter Kelten spur, 
wie selbst NerChus an keltische spräche mahnt (Haupt 3, 226.) 

Es ist unmöglich sich der deutschen spracheigenheit der in die- 
sem cäpitel abgehandelten Völker zu versichern.' das Z—«H in Zov- 
f^oif wenn es für begründet gelten kann, wäre merkwürdig, die bil- 
düng Eudoses der goth. weise entsprechend; -ones in Aviones Suar- 
dones luthones Gothones, der lateinischen, suevischen oder fränkischen 
form gemSsz gebildet, würde den bestand eines goth; -ans dennoch 
nicht ausschlieszen. 
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SCAOT)INAVIEN. 



Alles was dem festen lande Germaniens in einer groszen halbin* 726 
sei und den gruppen einzelner eilande auf dier ostsee nördlich gegen- 
Aber liegt» heiszt uns Scandinavien*, obwol diese benennung nur von 
einem theil der mittleren kttste» nemlich der landschaft 'Schonen aus- 
gegangen scheint, die auf der linken seite ins meer vorragende kim- 
brische chersonesus gehört, natürlich wie historisch angesehn« noch 
zum festen Deutschland, führt auch nach dem stamm der Kimbern 
ihren namen und war von lauter unscandinavischen Völkern bewohnt. 

Schon Phnius 4, 13 nennt Scandinavia des sinus codanus berfltim-727 
teste insel, von unerforschter grösze. auch enthalt -avia den begrif 
des eilands, gleich jcipem Austravia (s. 718), das goth. avi gen. aujds 
(wie mavi maujös) ist das altn. ey gen. eyjar (virie mey meyjar), ahd* 
ouwa fOr Quwia, woneben augia, ags. ige. der ganzen Zusammen- 
setzung aber entsprechen mlat. Scandinovia Scandanavia Scatenaugia 
Schatanavia, ags. Scedenigge, bei Alfred Sconeg, altn. SkAney, bei 
Saxo gramm. Scania, dUn. Skaane, schwed. Skäne, nhd.' Schonen. 
Jemandes und nach ihm andre brauchen die verengte form Scanzia flQr 
Scandia, die gleich dem Bovgyov^ifoyeg für Burgundiones an den über- 
tritt des goth. N{> in altn. fi gemahnt, dessen ausspräche sich dem Z 
nähert (s. 395.) Was nun scandin scandan scadan sceden skän selbst 
besage ist noch unermittelt ; Vermutungen stellt meine abhandlung über 



* Norden oder Nordland wSre bald zu allgemein, bald zn eingeschrSnkt, da 
es alle in nördlicher himmelsgegend wolinenden bezeichnet und wie es baupt» 
sächlich auf Norwegen gerecht schiene, auch die Schweden selbst ihre nord* 
liebste landschaft Norrland nennen. Nordman galt im mittelalter sogar von Sar- 
maten (Graff 2, 741). Nortman beiszen oft Dänen, oft Schweden. Sueones quos 
Nordmannos vocamus. Eginb. cap. 12. allmälich setzte sich das wort fest für 
die nördlichsten Scandinaven, nemlich Noi^eger, die Saxo gramm. entweder Nor- 
manni oder Noriei nennt. Ohne zweifei ist auch das laL den Römern nördlich 
liegende Noricum schon in der wurzel unserm nord verwandt, vgl. läpp, nuort 
borealis, Ann. nuori recens, bask. nartea septentrio. den Iren und Galen bezeich- 
net tuath das nördliche land. 
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diphthoDge s. 18 auf. MüUenhoff nordalb. stud. 1, 147 sucht darin 
den sinn der vagina gentium bei Jornandes ; doch die späte sage musz 
auszer betracht bleiben, um so mehr ein von ihrem erzähler gebrauch- 
ter ausdruck. wüste man, warum die alten den sund codanus sinus 
nannten, so würde uns vielleicht' ein scodanus scadanus (vgl. sceddan 
. s. 649) erschlossen, aus welchem sich Scodanavia Scadanavia ablei- 
tete, für godanus ist codanus nicht zu nehmen, aber des Mela Coda- 
nonia (s. 639) musz eins sein mit Scandanavia. 

Wir haben der Gothen und Langobarden abkunft aus dem schosze 
dieser Scanzia als unhistorisch auf das feld der sage gewiesen, aber 
der altangHsche mythus stellt einen ahnherm Sceif oder Scoup nach 
derselben Scedenigge, worunter man sich nur Schonen, nicht die kim- 
brische halbinsel zu denken hat, denn es mag Verwirrung sein, dasz 
abweichende sagen ihn in Heithaby d. i. Schleswig landen lassen, vde 
dem auch sei. Äugeln, Sueven und Langobarden berühren sich (s. 604. 
687) und es scheint natürlicher und der geschichtlichen Wahrheit nä- 
her, dasz der schlafende held aus d^m Süden nach dem norden ge- 
leitet werde, als dasz die vOlker vom nÖrdUchen Schonen nach dem 
Süden des festen landes ziehen« 

Also völlig das entgegengesetzte von jener verbreiteten, sage ist 
728 zu behaupteo. Nicht aus dem norden wanderte irgend ein stamm un- 
sers Volks nach südlicher küste, sondern ihrem groszen naturtrieb ge- 
mäsz ergieng die Wanderung von Südosten nach nordwesten. 

Auf doppeltem wege jedoch scheint vom schwarzen meer, oder 
schon der Maeotis aus, die scandinavische bevdlkerung nach ihrer 
neuen heimat gelangt zu sein, mit einem nördlichen und westlichen 
arm. der nördliche drang ungefähr zwischen Dniester und Dnieper 
durch Sarmatien gegen Finnland vor und erreichte von dort aus die 
nördliche scandinavische halbinsel; mit dem groszen häufen der übri- 
gen Germanen zog aber der westliche zwischen Dniester und Donau 
gegen die Weichsel und setzte erst von da aus über die ostsee nach 
dem südlichen Scandinavien. jenen hauptzweig darf man den schwe- 
dischnordischen, diesen den dänischgothischen nennen ; da wo im heu- 
tigen Schweden schwedisches und gotisches reich sich berüliren, 
stieszen beide hauptstämme wieder zusammen; Schweden Mt beiden, 
ganz Norwegen dem nordischen, alle dänischen inseln fallen dem go- 
thischen stamm zu. 

Was unsere historiker von sich abwehren, Zusammenhang der 
Germanen mit Osteuropa und Westasien hält die nordische Überliefe- 
rung getreuer fest. Wie Jornandes seine Gothen an Geten und Sky- 
then knüpft, die fränkische sage auf Pannonien und Troja, die sächsi- 
sche auf Macedonien zurückleitet (s. 520. 523. 643); haben sich in 
der altnordischen noch reinere und lebhaftere umrisse einer fernen 
Vorzeit bewahrt, denen sicher nicht ihr recht angethan wird, wenn 
man sie aus einer künde erklären will, die erst in der Normandie die 
Normannen geschöpft haben sollen. 

Vielleicht früher noch als der gothische volkszug, aber langsam 
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«md unterwegs tiefe spur hinterlassend musz der nordische ergangen 
sein. Yngltngasaga nimmt nordwärts vom schwarzen meer noch eine 
Svtfiiod hin mikia eda kalda an und läszt sie sich erstrecken bis zum 
Tänais (oder Don), der alten grenze zwischen Asien und Europa (Jor- 
naudes cap. 5.) diesem Tanais legt aber Snorri den alten namen Ta- 
naqvisl oder Vanaqvfsl bei: qvlsl (fem.) bedeutet ramus flqminis und 
Vanaqvtsl wäre fluvius Vanorum, der Vanaland durchströmt, Tana scheint 729 
blosze annaherung an den lat. namen Tanais, aus dessen letzter silbe 
sich selbst qvtsl erklären liesze. ostwärts der Tanaqvfsl, in Asien soll 
nun Asaland oder Asaheimr gelegen haben ; diese Östliche läge scheint 
jedoch aus falscher deutung des Wortes ds hervorgegangen, die schon 
wegen der goth. form ans aufgegeben werden musz ; ja es könnte sein, 
dasz selbst die Unterscheidung einer groszen und kleinen Svi{)iod ihrea 
Ursprung in der ähnlichen einer groszen und kleinen Scythia fönde: 
fitxQä Sxv&ia pflegte ein thetl der taurischen halbinsel bis zum Bory* 
sthenes zu heiszen. ich werde im verfolg auf die grosze Svf|)iod zu- 
rückkehren. 

Der Svi{)iod zur seite steht bedeutsam eine God|)iod, das land und 
Tolk der Gothen, die sich vom osten Europas nach sttden und westen 
ausbreiteten und in Sttdscandinavien durch zwei hauptstämme, den go- 
thischen und dänischen dargestellt werden, ganz wie sie schon an der 
Donau im thrakischen land als Geten und Daken vortraten. Weshalb 
auch der im gothischen calender aufbewahrte, also bei Donaugothen 
ttbliche name Gutf>iuda (s. 410) einstimmt zu dem in Scandinavien gül- 
tigen God))iod. in Völuspä (Ssem. 4^) sieht die Vala valkyrien reiten 
'til God{)iodar, was hier ganz allgemein aussagt: in die weit, zu den 
menschen, ebenso steht Saem. 228* 226^ 'A God|)iodo^ für: auf der 
erde; 267'* *GodI>iodar til\ «in gleichem sinn finden wir Saem. 113^ 
'Godveg troda\ die erde betreten, wie es sonst 240* heiszt ^moldveg 
sporna^ vegr für land gesetzt, gerade wie lotavegr Jütland, Norvegr 
Nordland ausdrückt, bestimmter heiszt Grimhild Saem. 233* ^got- 
nesk kona\ mit hinblick auf das südliche geschlecht der Giukungen 
(Saem. 201.) in Hervararsaga cap. 16. 18 (fornald. sog. 1, 495. 499) 
bat God[>iod wieder jenen allgemeinen sinn von reich und land über- 
haupt, wie er unter Völkern gothischer abkunft herschen muste, im 
sögubrot (forum, sog. 11, 413) wird aber ausdrücklich gesagt, dasz 
das von den ostwärts her eingezognen männem besessene land God- 
|>iod benannt worden sei: en t)a vom ()essi lönd, erAstamenu bygdu« 
köUud Godlönd, en fölkid Godiod. Im herzen Deutschlands und den 730 
Geten voraus standen Sueven und andere hochdeutsche stamme; es 
blieb ihnen keine weitere wähl, als seitwärts an der ostseeküste^ wo 
wir schon drei Jahrhunderte vor Christus Gothen treffen, gegen Scan- 
dinavien vorzudringen und mit dem kern des volks an der Donau stehn 
^ bleiben, bis sich diesem später ein weg nach ItaUen, Südfrankreich 
und Spanien öfnete. Aber jenen nach dem norden vorangegangenen 
Gothen müssen allmälich noch lange zeit hindurch andere go.thische 
Stämme nachgerückt sein ; schlugen gegen ausgang des fünften jh. (un- 
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ter kaiser Anastasius) Heruler die bahn von der Donau nach Scandn 
navien ein (s. 471), warum sollen sie lang vorher andere Gothen nicht 
gefunden haben? 

Auch das getische zwillingsvolk , die Daken, risz der unaufhalt^ 
same ström dieser bewegungen mit sich gegen den norden fort; wie 
es scheint, gab des Decebalus niederlage durch die ROmer dazu den 
nSchsten anlasz. ein theil des volkes» dem die fremde hersebaft «n* 
erträglich wurde, wanderte aus, in der richtung, die schon jahrbun* 
derte früher andere Gothen genommen hatten. 

Die von Ptolemaeus 2, 10 auf seine insel Scandia, den Weichf* 
selmündungen gegenüber, gesetzten Fovtai xal ^avxlayng hätten doch 
der critik sollen das äuge Ofnen. es ist nngebotne Verwegenheit, aus 
^avxitoytg mit Zensz s. 1 59 2xaySiwy€g zu machen, noch bedürfen 
wir der anderung jJayyiwyigj die ihm gleichwol beißlUt, deren NN 
hier so wenig taugt als in der jüngeren Schreibung Dannemark für 
Dänemark. Daukionen sind die auf nördlichem zug begrifnen Daken, 
deren Zusammenhang freilich dem Africaner seine nachriehten nicht 
enthüllen. Aus jJaxot entspränge genau ^axtavigj wie aus Gothi 
Gothones, bei daxliov^g musz also ein jJdxiog Dacius im mittel lie* 
gen und das AY für ^ in jJavxiioreg Verderbnis sein, aber es bleibt 
noch eine andere nebenform vorauszusietzen, nemUch ^axrjyolj die sich 
zu ^axoi verhalten, wie Gothini zu Gothi. 

Wir gelangen dem begrif wie der Wortbildung nach auf den na^ 
731 men der Dänen, waren Gothinen vorgeschobne Gothen, Slovenen voi^ 
gescbobne Slaven, so erweisen sich DakineA als vorgedrungne Daken, 
und aus Dakini nach grammatischen gesetzen entspringt Dani, wofür 
beweis s« 192 geliefert wurdet Hiermit aber ist die natürlichste nacln 
Weisung gegeben, wie dieser name entstanden und woher dieser volk- 
stamm eingewandert sei. aus dem engl, thane, das dem ags. ^egea 
entspricht und ganz andrer wurzel gehört, Danus zu leiten war ein 
irthum. ' 

Den ersten drei jhh. seheint die kürzung Dani unbekannt; am 
frühsten auf taucht sie bei Servius zu Aen. 8, 728: Dani dicti a D»- 
his, qui sunt popuh Scylhiae jnncti Persidi. wiU man diese worte 
für späteres glossem halten, so reicht der name Dani auch noch nicht 
einmal in die mitte des vierten jh. und ein zeugnis aus dem fünften 
steht ihm ebensowenig zu gebot, doch dem sechsten ist er nicht ab- 
zustreiten ; um diese zeit hatten sich die Byzantiner* genauere künde 
vom norden erworben. Jemandes cap» 3, nachdem er mehrere nor- 
dische Stämme ausgezeichnet hat, fügt hinzu: quamvis et Dani, ex ip- 
sorum stirpe progressi, Erulos propriis sedibus expulerunt, qui intef 
omnes Scanziae nationes nomeki sibi ob nimiam proceritatem affectant 
praecipuum. er ahnt also nichts von ihrem ausgang aus Dakien, das 
ihm Dacia heiszt (cap. 5) und würde Dani und Daci unterscheiden'^. 

'*' Ekkehards aoszug dieser stelle (PerU 8, 120, 26) stellt hier Dani Daci 
nebeneinander ,' unmöglich als verschiedne völker, denn niemand wird je darauf 
gefallen sein, die Donaudaken aus Scandinavien herzuleiten. 
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Nieht anders Proeop, der b. goth. 1« 15 Jauai xoi üdryong 
und 3, 33. 34 das land jJoucia, 3, 24 /dvauay x^Q^ nennt, aber 2» 
15 jenen zug der Hemler über die Donau in das gebiet der Sklabi- 
nen» Warnen und Dänen berichtend sagt: //»rwy rä ySytj noQiSqa^ 
liorm AnastasittS Sinaita, patriarch von Antiochien drückt sich gegen 
den schluss des sechsten jh. merkwürdig genug so aus: Sxvd-iay 'Si 
tiw&aai HokfXv ol naXaiol to ickliAa anar ßoQUoy ivd-a daly ol 
r&td-oi xai JV^yng. denn hier stehn beide Völker gerade zusammen 732 
wie bei Ptoiemaeus lot/ro« xal /lavxlwytg* Zu dem allen tritt nun 
eine bestätigung, die ich nicht gering schätzen kann: vom zehnten bis 
zum dreizehnten jh. pflegt bei lat. Schriftstellern wie in Urkunden des 
dänischen reiches selbst Dacia für Dania, Dacus fttr Danus geschrieben 
zu werden (s. 193), Und warum sollte es nicht schon früher ge- 
schehn sein? hätte das mittelalter diese gleichstellung der Dänen und 
Daken aus dem fiuger gesogen oder blosz nach analogie der Gothen 
und Geten gelehrt ersonnen? wie gelaugte aber der name Dazh in 
den mund des' Lappen? warum ist dem Russen Dattschanin Däne, dat- 
skü datskoe dänisch? die auskunft scheint doch als natürliche vorzu- 
ziehen, dasz der alte name in gewissen gegenden haftete, in andern 
gekürzt wurde. 

Von dieser gekürzten, unklar gewordnen form weisz auch weder 
die dänische und altnordische, noch eine andre deutsche spräche rechen- 
schaft zu geben, denn wer möchte altn. Danir aus ags. denu vallis 
leiten und sie als vallicolae zum gegensatz jener /Jovyot monticolae 
(s. 712) machen? den nord. sprachen mangelt selbst ein solches Sub- 
stantiv. Stellt Saxo in seiner dänischen geschichte die brüder Dan 
und Angul, söhne von HumbUis, an die spitze dänischer königsreihe, 
und läszt er von Dan Dänmark, von Angul Anglien ausgehn; so mag 
das an Überlieferungen hängen, die Dänen und Angeln, was auch sonst 
geschieht, verknüpfen; die gestalt des namens ist hier schon als alt 
vorausgesetzt. Erst in späterer zeit, zu der des dänischen königs Frid- 
leif, setzt Saxo in Schonen einen gleich mythischen Rig als herscher' 
an, dessen söhn Dag heiszt. YngL saga cap. 20 hingegen bezeichnet 
diesen Big eben als ersten Dänenkönig und verleiht ihm einen söhn 
Danpr, welcher Danpr im eddischen Bfgsmdl Ssem. 106^ neben Danr 
aufgeführt und ihm wol schon namentlich identisch ist. Drött, mutter 
des Dyggvi, vaters von Dagr> wird jenes Danpr tochter und seh wester 
des Danr hinn mikilUti genannt,, aus welchem Yngl. saga cap. 20 den 
namen Danmörk herführt. Unverkennbar spielen hier überall die na- 
men Dagr, Danr, Danpr in einander und lassen in Danr das alte Dagr 
immer wieder nachklingen; auf Dagr geht das mythische geschlecht 73B 
aller Dögllngar und Dellingar zurüdi: (Sn. 191), DelUngr heiszt Dags 
vater (Saem. 34« 91*» 110. 115 K) 

Aushebenswerth ist eine rohe stelle des um 1288 geschriebnen 
chronicon Erici regis (bei Langebek 1, 149): Dani, ut testantur vete- 
res historiographi, tempore Saruch, proavi Abrahae, regnum, quod nunc 
Dania dicitur, intraverunt, venientes de Gothia . . • quod autem quidam 
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dicunt, Danos a Danaitis i. e. Graecis venisse» verisimile est» sed u»- 
quequaque certum non est, iiisi ab initio dicti sunt Dani, sed quaeli- 
bet terra habuit nomen speciale, quod habet adhue, donec tempore 
David regis habuerunt regem Dan. nam tempore illo Dan, fiMas Hum- 
blae, de Suecia veniens, regnavit super Sialandiam, Monen, Falster et 
Laland, cujus regnum dicebatur Wiihesleth. eo tempore rei quidam 
potentissimus ad invadendum Jutos venit. quo audito Juli, timentes 
valde locum, qui adhuc Ko wirkt dicitur, fossatis et fAgis ligneis mu- 
nierunt, miseruntque nuntios^ ad Dan regem Withesleth, ut eis ferret 
auxilium, pollicentes ei, victoriam si reportaret, dominium 'super se« 
qui cum suis venieus apud Kowirki hostibus occurrit, occisis plurimis 
et reliquis in fugam actis, dominus Jutorum factus Dan cum Jutis 
Fyoniam, Scaniam et omnes alias insulas Daciae sibi subjugavit, et 
postmodum communi omnium decreto regnum suum Daniam et incolas 
Danos a se, qui Dan dicebatur, appellavit. Dieser aus Schweden, d. i. 
Schonen nahende. Dan , dessen abkunft Saxo verschweigt , ist offenbar 
Rigs söhn, Btgr aber im eddischen lied der die geschlechter der men* 
sehen stiftende gott Heimdallr, unter welches edelsten nachkommen 
Danr und Danpr aufgeführt werden, ja das dalfar in Heimdallr würe ich 
geneigt jenem DelUngr für Deglingr zu vergleichen, über Vitisleth will 
ich hernach eine Vermutung äuszem. das Gothia der älteren nach- 
rieht ziehe ich aber nicht auf das schwedische Götland, sondern auf 
das östliche Golhenland oder Getenland. 

Scandinavien blieb eines Zusammenhangs zwischen Östlichem und 
nördlichem Gothland, und gleich den Lappen und Russen eines zwi* 
734 sehen Dänen und Daken, wenn auch dunkel und sagenhaft eingedenk, 
wobei schon durch lautverschiebung des K in G (für H) verdacht fal- 
scher gelehrsamkeit ausgeschlossen wird. Ich habe nur noch zweier- 
lei hinzuzufügen, ist meine auslegung Dani -» Dakini, vorgeschobne, 
schon mit fremden bestandtheilen gemischte Daken,' nicht fehlgeschla- 
gen; so drUrkt der bekannte name Hdlfdanr (gamli. Sn. 190. ahd. 
Halbtene bei Mone 1835, 98) mit äuszerlicher Iform ungeßihr dasselbe 
aus was Dakinus, da bekanntlich die eigennamen Halpdurinc Halpwa- 
lah im gegensatz zu Altdurinc (gramm. 2, 629. 633) unserm alter- 
thum reinen oder gemischten stamm bezeichnen, was auch bei Altsahso 
(s. 627) zu erwägen ist. Dann fiillt mir auf, dasz Yngl. saga cap. 2 
Odins priester Dlar genannt werden; das sind doch wunderbar die 
gotischen Jiot Übergehend in Jäoi (s. 191. 198) ohne lautverschie- 
bung und wiederum zugleich mit lautverschiebung altn. tivar, divi und 
divini (mythol. s. 176), was helfen kann in den Ursprung des namens 
/laüoi zu dringen, dem ich die griech. Jayaot oder indischen Dä- 
navi nicht vorschnell gleichstelle*.' 

Wenn sich nun nicht bestreiten läszt, dasz die Dänen in genauem 



*** wer das alto. D&inn verwandt hielte mit Dagr, dürfte auch Dainsleif Sn. 
164 dem goth. namen Dagalaif vergleichen und die ahd. fraaennamen Tenilint 
und Tagalint für identisch erklären. 
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band and verkehr mit den Gothen und andern Östlichen Germanen 
waren , allem anschein nach aber von den zur Weichsel vorgerückten 
Gothen losgerissen wurden; so darf auch ihr vielfaches auftreten in 
dem deutschen oder anglischen epos nicht befremden, ohne dies Ver- 
hältnis liesze sich kaum begreifen, wie in unsern Nib. Imvrit von Da- 
ringen einen Irinc von Tenemarke zur seite hat, oder Liudgör von'Sah- 
senlande einen Liudgast von Tenemarke, welche noch im alten ingae- 
Tonischen gegensatz zu iscaevonischen Franken erscheinen. Vidstd un- 
terscheidet Saedene 320, 13 und SAddene 322, 5, solche die schon 
auf einer insel der Ostsee saszen von südlichen, noch an der kttste 
des festen landes wohnhaften, oder will man die südlichen auf Laa- 
land und Falster einschrtfnken? im Beovulf unterscheiden sich. Dene 735 
nach allen vier weltgegenden E^stdene Yestdene Si]iddene Norddene, 
auszerdem werden noch Hriugdene und GArdene eingeführt, welches 
alles einen zahlreichen, in der neuen heimat um sich greifenden volk- 
stamm erkennen laszt. aber schwer hält es ihnen bestimmte sitze 
anzuweisen. 4984 sind Gärdene unmittelbar auf Gifdas d. i. Gepiden 
genannt, was ihren aufenlhalt noch Uef in den osten des festen lan- 
.des zurückschiebt, da sonst keine Gepiden im westland vorkommen 
(s. 464.) Die namen Hringdene und Gärdene, hergenommen von rin- 
gen und Speeren der beiden, scheinen mehr auszeichnende dichterische 
' epitheta der Dänen überhaupt, als eigne benennungen; so sahen wir 
oben s. 705 Gunnar Geirniflilngr »■ NiflQngr heiszen, und GeimiOrdr 
Saem. 266^ mit dem verstärkten namen eines gottes bezeichnet nur 
einen beiden. 

Man nimmt an, dasz der dänische stamm hauptsächlich Schonen, 
Seeland und Fübnen erfüllte, die schonischen könnten Ostdänen, die 
übrigen Westdänen heiszen, allenfalls die jütischen Norddänen. Und 
hier ist nun von den Juten zu reden, deren schon cap. XXIII meidung 
geschah. lütland war im mittelalter sitz und kraft des dänischen 
reichs, dessen könig von den skalden Iota drottinn genannt und zu 
Yiborg erwählt wurde; wie ich schon s. 446 anführte, Finnen heiszt 
ein Däne noch heutzutage Juuti. Doch lag der alte und berühmteste 
königstul zu Hleidra auf Seeland (fornm. sog. 6, 613) Hleidargardr 
(fomm. sog. 1, 46. 64. 97. 347), bei Saxo Lethra, später Leire; 
dies wort ist genau das goth. hleiftra axtjy^y vielleicht auch gr. xX^r- 
d^QOVj lat. clathri, ags. hlaeder, ahd. hleitara, welche beiden letztem 
freiUch scala ausdrücken : zäun und gitterwerk der hütte scheinen aus 
ruthen und sprossen geflochten gleich leitern. sollte nicht mit Lethra 
der zweite theil jenes dunkeln namen Vitisleth (s. 733) zusapimen- 
hängen?* 

Zuerst nennt die Juten Beda in den s. 642 angezognen stellen 736 



* Keyser om Nordmaadenes berkomst sr 334 hält HIeidra zu des Plinias in- 
sula Latris (4, 14) in ostio sinus Cylipeni, und zu diesem die altn. Kylptngar im 
nordwesüicben Ruszland, welche aber allzuweit abliegen und nicht lautverschb- 
ben sind. 
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ausdrücklich als Germanen, neben Sachsen nnd Angiln, mit welchen 
gemeinschaftlich sie den zug nach Britannien unternahmen, der An- 
geln heimat war zwischen Juten und Sachsen gelegen, den Juten musz 
der kimbrischen halbinsel nördlicher iheil überwiesen werden und von 
vornherein scheint die annähme natürUch, dasz diese drei Völker stamm- 
verwandt gewesen sein müssen. 1, 15 verdeutscht Alfred luti durch 
Geätas, misgeleitet von der Ähnlichkeit des gotischen und jütischen 
namens'*'., doch 4, 16 ist provincia lutorum mit dem richtigen Eota- 
land ausgedrückt, was mich veranlaszt auch cod. exon. 323, 30 Eotum 
statt Eolum herzustellen. 

Weder im Beovulf sind Eotas, noch in den eddaliedern lotar an- 
zutreffen, bei den skalden aber lotar, lotland, lotagrund, lotavegr (be- 
lege forum, sog. 12, 313) häufig genug. Saxo gramm. schreibt luti 
und lutia. die schwedische form lautet Jute Jutland, die dänische 
Jyde Jylland. hiernach würde ein goth. luts pl. lutös, ahd. loz pl. 
lozä zu gewarten sein, wozu sich der schwachformige ahd. manns- 
name luzo halten läszt. dürfte man nun der dunkeln pariikel ut, uta 
il^io die formel iuta aut utum unterlegen, so könnte sich für unsem 
volksnamen die örtUche bedeutung extenor, extremus ergeben, ahd. 
üzaro üzarösto. 

So viel scheint klar, dasz er nichts gemein haben kann mit einem * 
andern, oft hinzu gehaltnen, aber der formet ita at dtum gehörigen 
ausdruck. dem altn. iötunn gigas, ags. eoten, alts. 6lan hätte ein 
goth. itns, ahd. Szan zur seite zu stehn. iötnar und lotar, eotenas 
737 und Eotas würden im goth. itnos und lutds, ahd. Szanä und lozä noch 
deutlicher abweichen**. 

Aber wie schwer vereinbares hat auf einer einzigen seite 146 
Zeusz unter den hut bringen wollen: Tevropeg Tayvyepoi*** Nui- 
thones Euthiones luthungi lutae Vitae Ziuvari! ist es etwas mit der 
lautverschiebung, so begehrte sie für goth. lutös lat. Eudi, die schon 
nach goth. weise geschriebnen luthungi, ahd. ledungft (s. 500) wären 
in lat. Eutigni zu übersetzen, wofür ich die urkundlichen Reudigni nicht 
hingebe, könnte den wegfall oder zutritt des linguallauts die altn. 
form iod proles neben |)iod gens erweisen ; so müste überall gefimden 



* Procop bell. gotb. 2, 6 legt dem Belisar gegenüber italiscben Ostgotbeo 
die Worte in den mund : ^fieis 9i Por&aie B^etrawlav oXrjv apyx^^^f^^*^ 
llX8*Vy aber dabei denkt der schlaue feldherr der Römer nicht an die in Britan- 
nien eingezognen Juten, sondern will die Gothen aus Italien nach der fernen 
insel .verlocken. 

** doch könnte sein, dasz der mythische Forniotr gen. Forniots, ags. Forneot 
Forneotes (mythol. 220) auf Verwechslung von lotr und iötunn beruht, da sich 
das kennzeichen des alters mehr für rieseo schickt (mytbol. s. 496.) 

*** Tafvysrol steht in zwei stellen Strabons s. 183 und 293, leidet aber keine 
Snderung in Tevrovoi, weil Strabo s. 196 Tevroves schreibt, und Tayvyevoi, 
TiyvQfivoi s. 293 nebeneinander als helvetische stamme erscheinen, allerdings 
wurden sich s. IS^ ^/uß^afves xal Tevroves besser schicken als !!4fAß^anf8g tciU 
Tajvyevol und Strabo konnte hier beide namen verwechseln; doch den buchsta- 
ben geschähe zu viel gewalt, wollte man jene lesart unterschieben. 
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werden lodar und nicht lotar. Aber von den Teutonen, die auf der 
halbinsel wohnten, mag sich in Itttland leicht spur weisen lassen, wie 
in Dietmarsen (s. 639.) Nidudr, den die edda nach Schweden setzt 
(Niara drottinn SsBin. 134. 135 wird aus Nerike gedeutet), herscht 
nach Vilk. saga cap. 21 in Jütland 'par sem Thiodi heitir'; man meint 
zu Thy in Nordjütland, falls ein solcher name dort sich nicht wieder- 
holte, in Biöms wb. ist Thiodi «» Franconia angegeben nach der 
merkwürdigen stelle der Snorra edda s. 138, welche auch den 
Hialprekr d. i. Ghilpericus, zu dem Reginn und Sigurdr gelangen, 
nach Thiodi setzt. Völs. saga cap. 12 heiszt aber Hialprekr könig 
von Dänemark. 

Rask vertheidigt eine andere, gleich unhaltbare ansieht, ihm sind 
die Juten keine Teutonen, aber Golhen, lotar sei nur eigne ausspräche 738 
für Gotar; solche erweichung des G in J oder I ist doch der altn. 
mundart fremd, dasz in Ohlheres reise Gotland sowol fttr Jütland als 
die insel Gothland geschrieben steht, kann nach jenem ags. Geätas fttr 
Eotas nichts beweisen. Nach einer stelle im formäli der edda s. 14 
soll lotland gleichviel sein mit Reidgotaland ; wir werden aber nachher 
sehn, dasz diese letzte benennung, wenn auch einigemal auf Jütland 
eingeschränkt, sich viel weiter erstreckte und mit gröszerem recht dem 
festen lande zuerkannt werden musz. 

Mir scheinen die Juten schon vor ankunft der Dänen im norden 
angesessen auf der halbinsel und gleich deren übrigen bewohnem 
deutschen Stamms,* d. h. hier weder dänischen noch gothischen. die 
vorhin grammatisch bestimmte namensform Eudi findet in den Eudoses 
des Tacitus volle gewähr, welche ich schon s. 716 als goth. lutusjös 
aufgestellt habe. lutös und lutusjös bezeichnen dasselbe volk. im 
ersten jh. aber wohnten die Eudoses noch zwischen Suardonen und 
Varinen am gestade der ostsee, im verlauf des zweiten werden sie sich 
westwärs in die halbinsel gezogen haben; bei Ptolemaeus sind sie da 
als OovySovaoi genannt, mit welchen ich s. 640 noch nicht aus- 
kommen konnte: man wird ^lovdovaoi Evöovaot bessern dürfen, wo- 
mit auch Zeusz s. 152 einverstanden ist, der zugleich aus hss. des 
Orosius 6, 7 Caesars Sedusii (s. 496) für Edusii Eudusii hält, die 
sich neben den Haruden schon in Ariovists beer einfanden. Nach ver- 
lauf der zeit, vielleicht erst im 5. 6 jh. mögen nun Dänen aus See- 
land und Ftihnen in die nördliche halbinsel eingebrochen sein und die 
Juten tlberwälligt haben, deren alter name aufrecht blieb, obschon 
ihre spräche der dänischen wich, im ganzen mittelalter rechnete man 
also die Juten schon zu den Dänen, Adam von Bremen (Pertz 9, 367) 
sagt: et prima quidem pars Daniae, quae ludlant dicitur, ab Egdore 
in boream longitudine protenditur; und nochmals (9, 373): itaque 
primi ad ostium praedicti sinus habitant in australi ripa versus nos 
Dani, quos luddas (al. Viddas) appellant usque ad Sliam lacum. diese 
Schreibung ludlant hält noch ganz den unverschobnen laut von Eudi 739 
und Eudoses. 

Gröszeres umfangs als der dänische volkstamm war der ihm nah- 

33 
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verwandte, im südlichen theile Schwedens niedergelassene gothisehe, 
des namens God(>iod im norden eigentlicher träger, nordwärts von 

• Schonen hat er die gebiete Westgothlands und Ostgothlands eingenom- 
men, die lange zeit ein eignes, vom übrigen Schweden gesondertes 
reich bilden, auch die zwischen gelegnen Halland, Blekingen und 
Smaland, sammt der insel Gothland müssen ihm überwiesen werden. 
Doch stellt sich hier gleich etwas merkwürdiges heraus, diese 
schwedischen Gothen, wie schon ihr name Götar Göter zeigt, sind keine 
Gu[>ans, sondern Gautös, ags. Geätas, alln. Gautar, ähd« KdzA, oder in 
den lauten des höheren alterlhums ausgedrückt : sie sind keine Getae, 
sondern Gaudae, d. h. eine durch ablaut und Verschiebung bestimmte 
Verschiedenheit des groszen gothischen volks, deren schon s. 200, 439 
und 445 erwähnung geschah, aber auch darin folgen sie, fast instinct- 
mäszig, dem alten stamm nach, ilasz ihnen wie diesem aufgang und 
niedergang der sonne (s. 442) in der neuen heimat wieder zur ab- 
theilung wird und alsbald ein Eystragautland Vestragautland , schwed. 
östergötland Vestergötland vorhanden ist (s. 445.) * Solche Gautar 
oder Götar sind die in Beovulf neben Sueonen und Dene auftretenden 
Geätas (s. 445); wenn sie aber in Vedergeätas und Saegeitas zer- 
fallen, scheinen hiermit nichts als westliche und östliche gemeint 
(s. 446), wie unter Saedene die östlichen, schonischen. statt Veder- 
geätas steht häufig einfaches Vederas oder Vedera leod, was an den 
namen Wetterau, ahd. Wetareiba, in einem westlichen, warmen land- 
strich gemahnt *♦. 

740 Allein das AU waltet nicht ausschlieszlich, sondern auch einfaches 

U oder 0, wie es schon s. 440 in den altn. formen gotna und goinesk 
aufgezeigt war**^*. Gautland meint das schwedische Gölland (Ost- 
und Westgothland), Gotland aber entweder Schonen oder Dänmark 
(Sn. 146) oder die insel des baltischen meers, deren altes gesetzbuch 
immer Gutland, Gutalagh und gutnisc schreibt, niemals in diesen Wör- 
tern de.n diphthong AU verwendet. Allerdings sollte mit der Uform 
ein TH, nicht T verbunden sein, wie auch Godf>iod und im nächsten 
capitel der name Godheimr bestätigt; TTH in FoTd-ot und Gut{)iuda 
reicht nicht hin das einfache T zu entschuldigen, es erscheint auch in 
allen folgenden namen wie im ags. Gotan (s. 440), und mag durch 
scheinbare analogie des T in Gautar und Geätas herbeigeführt sein. 
Die altn. spräche und sage unterscheidet nemUch ferner ein Eygota- 
land und Reidgotaland , welchen niemals AU zusteht (s. 446.) mit 
dem ersten dieser ausdrücke werden ganz klar gothische inselbewohner, 
vermutlich die auf öland und Gotland angezeigt; schwierig aber bleibt 
der andere, fiiöms Wörterbuch deutet Reidgotaland durch Jutia und 



* Gütaelf, altn. Gautelf heiszt die aus dem Wenersee durch Westgothland 
flieszende, bei Goliienburg in die see strömende Elbe. 

** ein Vedra fiördr in KräkumM 16 und Yedrey in Halland. fornm. sog. 
4, 373. 

*** beide formen vereinbart der volksname Gauthigoth bei lornand. cap. 3, 
dessen örtliche deutuog schwer gelingt, (vgl. oben s. 441.) 
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läszt unmittelbar darauf «las wort reidgoti veredus folgen, wie auch 
das einfache altn. goti equus bedeutet, wir sahen aber, dasz im volks- 
namen das T unorganiBcfa ist. ebensowenig kann pferdeland des namens 
simi, als dessen einschrSnkung auf iatland gegrttndet sein, hält man 
jene stelle des formäli der edda s. 14 xu skdldskaparmftl s. 146, so 
ergibt sich beider gleichbeit und dasz in der ersten Gotland für lot- 
laod zu setzen ist. In der ganzen Hervararsaga wird Reidgolaland 
offenbar ins nordöstlichste Deutschland und an Hünaland grenzend ges- 
iegt, ja s. 509 steht: er |)at sagt, at Reidgotaland ok Hünaland se 
nü Thydskaland kallat. zwischen beiden reichen liegt Myrkvidr (Hervar. 
p. 496), was an den niederlilndischen wald Mircwidu bei Dietmar 
(Pertz 5, 869) erinnert^ um so merkwürdiger, da in unsrer heldensage 
die fränkischen VOisüngr und Sigmundr könige von Hünaland sind 
(fornald. sog. 1, 116. 119. 144), Sigurdr in der edda selbst hünskr741 
heiszt (Ssem. 216^ 22b^ 264«), welches alles auf die oben s. 475 
524 berührte mythische nilhe der Franken Hünen und Friesen hinweist 
und ein andermal genauer ausgeführt zu werden verdient. Hierher 
gehört blosz, dasz auch Vidstd im ags. lied 322, 3 mid Hünum and 
HrödgoUim verkehrt und Hr6dcyninges him Eormanrices 319, 4 be- 
suchte, der gothische Ennanricus tritt als reidgolhischer könig auf, 
und 325, 31 wird gesagt: Hraeda here ymb Vistla vudu vergan sceol- 
don ealdne 6delstöl, an der Weichsel halten die Hrsdas ihren allen 
sitz, nicht anders läszt auch der dichter von Elene v. 20 Hüna 
leode and Hredgotan , Francan and Hünas zu Constantin des groszen 
zeit das römische reich überziehen, und v. 58 wird nochmals Hüna 
and Hröda here nebeneinander genannt; der zug ergeht nach v. 37 
an die Donau über die riesenbm*g (bürg enta) v. 31 und scandinavi- 
sehe Völker können hierbei gar nicht in betracht kommen. Wie aber 
der name Hr^as oder Hraedas (denn kurzen vocal zu setzen verbietet 
(las altn. Reid) sich deuten lasse? ist erhebUch genug zu fragen, die 
altn. Schreibung hat nur R im anlaut, welches ich darum dem ags. 
oft falschen HR vorziehe; mir schwebt vor, dasz in Reid R6d oder 
Rsd die vocale entstellt, und wenn man Reod oder Reud vermuten 
wollte, des Tacitus Reudigni zu envifgen sein dürften, diese Reudinge 
sahen wir zur römischen zeit neben Angeln, Varinen, Eudosen, Suar- 
donen zwischen Elbe und Oder an der Ostsee; warum könnte ihr 
name nicht in den Reidgoten nachklingen? gleich ihren nachbarn 
werden sie sich splller gegen westen fortbewegt haben, ohne dasz 
das andenken an ihren alten sitz im osten und an ihren Zusammenhang 
mit den Gothen ausstarb; aber der mit den Eudosen macht, dasz sie 
aach nach Jtttland gesetzt wurden, von den schwedischen Gäulen 
unterscheiden sie sich bestimmt, wie schon die Schreibung der namen 
anzeigt. Wer die mythischen Ortsnamen in Hervararsaga und Ynglinga- 
saga cap. 21 naher deuten könnte, würde mehr licht über diese 
Reidgotben, und jwenn es mich nicht triegt über die alten Reudinge 
verbreiten. 

Ich gehe über von der Godi)iod auf die Svi|)iod. Schweden 742 

33* 
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kennt schon, der noch von keinen Dänen weisz, Tacitus nicht mehr im 
germanischen festland, sondern als inselbewohner, als eigentliche be- 
völkerung der bei ihm ungenannten Scandinavia; nachdem er von 
Gotheo, Lygiem «und Lemoviern gesprochen hat, heiszt es cap. 43: 
Suionum hinc civitates, ipso in oceano, praeter viros armaque classi- 
bus valent, und hierauf werden ihre schiffe, ihre herscher und noch 
ein eigner brauch geschildert: nee arma, ut apud ceteros Germanos 
in promiscuo, sed clausa sub custode et quidem servo, wobei mir eine 
stelle der edda einföUt, Saem. 245^: 

siö eigo vid salhds sverda füll, 
hverjo ero (leirra hiölt or gulli. 

denn dasz edle und freie sich nicht zu htttem der waffen hergaben,, 
ist deutscher sitte angemessen. Die Schweden waren also ein an- 
sehnhches volk , das mehrere landschaften (civitates , wie die Lygier 
cap. 42) bildete, aber sie waren Germanen; man kann kein entschei- 
denderes Zeugnis verlangen dafür, dasz die Römer Scandinavien unter 
Germanien begriffen. 

Der namensform Suiones entspricht auch im mittelalter Sueones 
z. b. bei Eginhart cap. 12, in den annalen (Pertz 1, 200) bei Adani 
von Bremen und Saxo, die fast immer so, nur ausnahmsweise anders 
schreiben, nicht anders stimmt das ags. Sveon, gen. pl. Sveona Beov» 
5888. 5911. 5998, dat. pl. Sveom cod. exon. 320, 19. 322, 4, 
wozu Thorpe s. 534 einen falschen nom. pl. Sveas bildet, der alln.. 
name hat im nom. pl. Sviar* gen. Svia, dat. Svium; wie hier der 
nicht übliche, stets durch das adj. Svenskr ersetzte nom. sg. zu lauten 
hätte? etwa blosz Svi? dem ags. gebührt Sveo, gerade wie das lat. 

743 Suiones den sg. Suio fordert. Aber von dieser nordischen und säch- 
sischen gestalt des namens scheint sich die goth. und hochdeutsche 
zu entfernen, jene überliefert uns lornandes cap. 3: alia vero gens 
ibi moratur Suethans **, quae velut Thuringi equis utuntur eximiis ; 

. ganz die goth. schwache form, einen nom. sg. Suetha voraussetzend; 
darf man auch den vocal golhisch fassen, so ist Suötha zu schreiben ; 
ein Gothe, denke ich, würde geschrieben haben Svei[>a, wo nicht gar 
Svai|)a, dem bald darauf folgenden Finnaitha ähnhch, wofür das altn. 
Finneidi (forum, sog.- 11, 358) d. i. heutige Finwedeii in Smäland 
gewähr leistet. Adam von Br. 378, 16. nennt Finnedi (al. Fiuwedi) 
neben Wermelani (Wermländern.) zu bedauern ist der abgang ahd. 
glossen für den namen des volkes und landes, aus dem nhd. Schwede» 
mhd. Sweide (Diut. 1, 66. Oberlin s. 1132) und Swöde Sw^den 
folgre ich ahd. Sueido pl. Sueidon und vermute in Suiones Sueones 



* die Uppsvtar in Uppland (wo auch Uppsalir) gemahnen an Uphriustrr 
(s. 678) und behaupten den vorrang unter allen stammen. Upplond finden sich 
sodann in Norwegen, ein ütland neben Yestergölland ; Citlönd, ütiardir sind terrae 
ezterae, minores, folglich Uppsvtar Sdeci majores, Utsviar minores. 

** die Schreibungen Subeans = Sweans (ÜB für W, wie öfter) Suuebans 
kommen dagegen nicht auf; auch Ekkehard (Pertz 8, 120) las in lornandes 
Suehans. 
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Sviar einen ausfall der lingualis, ähnlich dem in fior feover statt des 
goth. fidur fidvör (s. 242.) Nicht zu ttbersehn, dasz neben Sueones 
Adam aber auch häufig Suedi und Suedia, einmal sogar Suevi 319, 
30 und Suigja 345, 3, dann auch Sueci schreibt, welches letztere 
statt des gewöhnlichen Sueones ebenfalls einigemal bei Saxo gefunden 
wird und in der heutigen lat. form den sieg davon getragen hat. 
'Sueci scheint kttrzung eines adjectivischen Sveici oder Suevici, und 
auf diesem weg liesze sich der schwedische an den suevischen naaien 
knttpfen. Was aber ist aus der von lomandes gegen den schlusz 
desselben cap., man musz annehmen, als verschiednem namen aufge-« 
zählten form Suethidi zu machen? er sagt: Finni mitissimi, Scandzae 
cultoribus omnibiis mitiores, nee non et pars eorum Vinoviloth, Suethidi, 
Gogeni in hac gente rehquis corpore emiuentiores. kann in Suethidi 
liegen Svi{»iod^ goth. Sv6()iuda, wie in einem vorausgegangnen namen 
Liothida Liutt)iuda (gens effera, saeva, von liuts ahd. lioz ferus)? Wir 
müssen den crilischen apparat zu lornandes abwarten, um hier festeren 744 
fusz zu fassen. 

So viel- scheint mir jetzt schon durchzubrechen, dasz unsere 
Schweden und Suethans zusammenhängen müssen mit den von Tacitus» 
als er nach den Suionen des ihn mehr anziehenden bemsteins aus- 
ftthrhch gedacht hat, noch erwähnten Sitonen cap. 45: Suionibus 
Sitonum gentes continuantur, cetera similes, uno differunt, quod femina 
dominatur. dieser letzte zug macht denken nicht sowol an des lor- 
nandes skythische Amazonen und Aliorunen (cap. 6. 8. 24), als an 
die von Paul. Diaconus 1, 15 ins ende Germaniens versetzten: nam 
et ego referri a quibusdam audivi, usque hodie in intimis Germaniae 
finibus gentem harum existere feminarum. die sage hatte den lango- 
bardischen Lamissia mit diesen frauen kriegen lassen, in Alfreds 
reisebericht sind aber zwei solcher frauenländer genannt, einmal Mägda-^ 
land (terra virginum) zwischen Horithen und Sermenden, und Gvena- 
land (terra feminarum) hinter Sveoland, dessen bewohner jedoch Gvenas, 
nicht Cvena frauen genannt werden, wie überhaupt beide ländernamen 
den erzähler nicht veranlassen etwas von frauen zu erwähnen, forum, 
sog. 11, 414 geschieht eines Kvennaland (feminarum regio) in Asien 
meidupg, doch Egilssaga cap. 14 p. 56. 57 nennt ein historisches 
Kvenland, das zwischen Schweden und Finnland (auf schwedischer seite 
in Helsingjabotn , auf finnischer in Austrbotn) gelegen war. ^enau 
genommen unterscheiden sich die Kvenir von Schweden und von Fin- 
nen, gelten aber zuweilen auch für Finnen; fomald. sog. 2, 3 stehn 
Gottland, KOnland und Finnland zusammen unter einem herscher. Diese 
altn. Kvenir und ags. Gvenas erscheinen also ihrer läge und der frauen- 
gewalt nach ganz die Sitonen des Tacitus, deren name lautverschoben 
den goth. Sv6))ans und mhd. Sweiden entspricht, da die anlaute S und 
SV öfter identisch sind, z. b. die goth. seina sis sik aus sveina svis 
svik entspringen (s. 261) und goth. svein, sl. svinja dem lat. sus suis 
gleich steht. 

Soll ich nun eine deutung des dunkeln namens wagen? ans altn* 
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745svedja framea denke ich nicht; es mag ein uraltes verbum sveijia svaif» 
svi{>uiii gegeben haben, dessen bedeutung nodi aus dem altn. svfd 
sveid svidum aduro, svidinn adustus ersichtlich ist; daher leite ich ags. 
svAdu vestigium, gleichkam eingebrannte spur, die Schweden sagen 
sveda, die Dänen svie adurere, svedja aber drückt jenen ganz beson- 
ders aus: dejectis arboribus ignem subjicere, ut in cinerjbus frumen- 
tum seratur ; altn. gilt svia von der warm werdenden luft* bezeichnete 
man die waidgrenze durch niedergebrannte bäume? ^ den Friesen ist 
twöthe grenze, in der jttngeren niederd. spräche swette. waren dem 
alterthum Schweden was Markomannen (s. 503), die auf der wald*- 
grenze wohnenden? das ahd. suid strages, exitium (Graff 6, 871) 
war vielleicht ein muspilli, perditio hgni «=» ignis, wie bei 0. V. 23, 
149 sutdit urit scheint; in den tradit. wizenb. p. 3S6 begegnen die 
ahd. mannsnamen Suneidinc und Suuetdmunt. nicht unangemerkt 
lassen darf ich aber, dasz jenes altn. Svffiiod (grenzvolk?) in der ags. 
Chronik ad a. }025 Svädeod lautet, und vielleicht ist auch dem ags. 
svädu der begrif grenze nachzuweisen. 

Strabo s. 306 hat unter den Bastarnen auch Siäoytg, Plinius 
^er 4, 11 unter thrakischen Völkern circa Ponti litora Moriseni Si-* 
thoniique Orphei vj^is genitores ** Ptolemaeus stellt in die weichsei« 
gegend, nach den Lugiem und Buren 2iSwp€^, elra Koyvouj welche 
zu den bei lomandes genannten Suethidi und Gogeni treffen, weshalb 
ich die besserung in K6ryoi »• Konvoi ablehne'^'*', es sei denn, 
dasz lornandes den fehler selbst aus Ptolemaeus schöpfte, ins Oder- 
gdoiet hingegen setzt Ptolemaeus ^ndivoL verhalt sich meine deu-^ 
tung des sitonischen namens recht, so kann er Völkern verschiedner 
gegend, ohne dasz man Wanderungen anzunehmen braucht, zugestanden 
haben. Es ist auf jeden fall bedeutsam, dasz uns auch dieser name 
aus dem norden zurück an die Oder, Weichsel und an das schwarze 
746iiieer führt, von wannen der Gothen und Geten ausgang erfolgte» 
wie hernach im norden Dänen Gothen und Schweden neben einander 
können schon dort im osten Daken Geten und Sitonen sich zur seite 
gesessen haben und die Bastamen sind dabei nicht zu übersehen. 

Nirgend hielt das bewustsein dieses alten Zusammenhangs länger 
an als in Scandinavien , wo ihm freilich auch die nicht so früh aus** 
gerottete mylhologie Vorschub that. während im übrigen Deutschland 
fast nur noch in der fränkischen sage (s. 523) rückwärts nach der 
Bonau geschaut wurde, andern stammen aber die östliche abkunft m 
eine nördliche sich umdrehte; hielt die nordische sage an einem alten 
viel ausgedehnteren Schwedenreich fest'^*'*' und blieben die Nord« 
mannet des Pontus und Tanais eingedenk, diese absichtslos fortge* 



* den Orfetts brachte die griechische sage aa mehr als eise stelle io Thra- 
kien und Makedonien. 

** wie wenn zu diesen Cogeni das getische Kcoyalcovov (s. 200) gehorte? 
4"("<' Sviaveidi begreift auch Gardariki, das spätere Busziand. fornald. sog. \y 
4t3, 4122. 
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pflanzte üb^lielerung musz dem aus anderii gilinden geschöpften b^ 
weis mächtig zu statten kommen. 

Ich will aber noch eine andere spur aufweisen, dem Strabo 
sind s. 114 ^P(a%okavoi die fernsten Scytben, voraroi rcSv yva>QlfÄiap 
Sxvd-WTy und s. 294 folgt nähere angäbe, dasz sie ostwärts hinter 
der Germania und den Bastamen wohnen, nach s. 306 zwischen 
Tanais und Borysthenes, als eben der Peukinen und Sidonen gedacht 
war. auf einer lat. inschriflt (oben s. 459) werden reges Bastamarum 
et Rhoxolanorum zusammen genannt, durch diese Tcrbinilung mit den 
lastamen fallen sie in die zeit vor Christus. Plinius 4, 12 zählt sie 
gleich Gelen und Sarmaten unter den Skythen auf: Alani et Rboxolani. 
sie hängen also mit den ältesten und nordöstlichsten Germanen zu- 
sammen. Bern Tacitns bist. 1, 79 heiszen sie Sarmaten, er läszt sie 
kn j. 69 in Moesien einfallen: eo audentius Rhoxolani, sarmatica gens, 
priore hieme caesis duabus eohortibus magna spe ad Moesiam inru- 
perant: novem millia eqmlnm, ex ferocia et successu, praedae magis 
quam pugnae intenta. Ptolemaeus, der in Sarmatien vier grosze Völker- 
schaften ansetzt, danmter auch Peukinen und Bastamen begreift, stellt 747 
lazygen |und Rhoxolanen nebeneinander, hat aber zwischen Bastarnen 
und Rhoxolanen Hünen {Xovifot.) Noch bestimmter lautet des loman- 
des angäbe cap. 12: haue Gothiam, quam Daciam appellavere majores, 
quae nunc ut diximus Gepidia dicitur, tunc ab Oriente Roxolani, ab 
occasu Tamazites, a septentrione Sarmalae et Bastamae, a mehdie 
amnis Danubii ' fluenta terminant (1. terminabant.) Tamazites a Roxo- 
lanis alveo tantum fluvii segregantur. offenbar heiszt nach diesen 
Tamasiten (deren namen fast an den skythisch^ Poseidon Thamimasadas 
bei Herod. 4, 59 mahnt) der' ort Tamasidava im lande zwischen Ister 
und Hierasus bei Ptolemaeus. Merkwürdig aber lautet die cap. 24 
von Hermanricus ende mitgetheilte nachricht: nam Hermanricus rex 
Gothorum licet, ut superius retulimus, multarum gentium extiterit 
triumphator, de Hunnorum tarnen adventu dum cogitat, Roxolanorum 
gens infida, quae tunc inter alias (ei) famulatum exhibebat, tali eum 
nanciscitur occasione decipcre. dum enim quandam mulierem Sanielh 
nomine ex gente memorata pro mariti frauduleuto discessu rex furore 
commotus equis ferbcibus iUigatam, incitatisque cursibus per diversa 
divelti praecepisset, fratres ejus Sarus et Ammius germanae obitum 
vindicanles Hermaurici latus ferro petierunt. das schlagt unmittelbar 
in unsere heldensage ein, Sarus und Ammius sind die in der Quedlin- 
burger chronik bei Perlz 5, 31 Serila und Hemido (1. Hemideo), in 
der edda Sörli ok Hamdir genannten,' ihre gothischen namen würden 
lauten Sarvila {6nXhf]g) Hama])ius (loricatus); Sanielh «» Svanihild 
(s. 298), ihre schwester oder Stiefschwester war Sigurds leibliche 
tochter, sie selbst sind söhne lonakurs (goth. Aunaharis, Haupt 3, 156), 
dessen reich edda und Völsüngasaga nicht ausdrücken, es musz je^ 
doch am meer, weil.Godrün auf den wellen zu ihm getragen wird, 
und dem Gothenreich benachbart gelegen haben, hierzu fügt sich, 
dafiz bei Saxo gramm. diese brttder 'genere hellespontici^ genannt sind. 
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was deutlich den Hellespont am schwarzen meer meint, also zur Öst- 
lichen heimat der Rhoxolanen stimmt^ die im -vierten jh. bei Gothen 
748 und Hünen wohnen , und in deren königsgeschlecht deutsche namen 
nicht verwundem können, wenn sie auch mit lazygen und Sarmaten, \ 
also Slaven vermengt erscheinen, nie steht Rhoxalani, doch man hat, 
weil Plinius Alani und Rhoxolani verbindet, nicht uneben beide Völker 
auch im namen verwandt gehalten (Böckh inscr. 2, 115^), wozu das 
s. 223. 473 über Alanen gesagte verglichen werden musz. 

Diese nach eicht von den Rhoxolanen hätte ich bereits im zehnten 
cap. gegeben, wenn sie nicht der folgenden beziehuug halben hierher 
gehörte, die Finnen nemlich nennen einen Schweden noch den heu- 
tigen tag Ruotsalainen, die Esten Rootslane, die norwegischen Lappen 
Ruotteladzh; das land Schweden heiszt finnisch Ruotsi, lappisch Ruotti*; 
es sind uralte formen, die sich in dem fernsten norden, gleich jenem 
Dazh und Dattschanin für Däne (s. 732) geborgen haben und beide 
namen bezeugen sich ihren östlichen Ursprung wechseis weise. Ruot- 
salainen ist Rhoxolanus und der Finne der vorzeit musz sich mit 
einem schwedischen, -gothischen, alanischen, sarmatischen volkstamm 
berührt haben, den er so benannte; auf dem schwedischen nachbar 
bUeb zuletzt der name haften, hat ihn aber die finnische spräche 
zuerst gebildet, welche alle volksnamen auf -lainen ableitet (Lappalainen 
ist ein Lappe, Pohjalainen ein Nordländer); so kann jener Zusammen- 
hang mit den Alanen nicht richtig sein, es sei denn, dasz der name 
jiXaroi selbst dem finnischen gesetz folge. Das aber leuchtet mir 
ein, dasz Ae gewöhnliche herleitung von Ruotsalainen aus Roslagen, 
wie ein theil der Finnland gegenüber liegenden upländischen küste 
genannt wird, falsch und wol umgekehrt Roslagen aus Ruotsalainen 
gebildet worden sei. gehörte Roxolanus schon im hohen alterthum 
einem germanischen volkstamm, so kann es füglich ein undeutscher, 
ihm von fremden nachbam zugelegter name sein *^ 



* den Norweger nennen die Finnen Rutialainen, Norwegen Rutia, das scheint 
dem Ruotsalainen sehr ähnlich, den schwed. Lappen heiszt der Schwede Tarolats 
oder Laddelats (rusticus). 

** an den ersten theil voti Rhoxolanius erinnert schon 'Poo^avrjf der name 
einer gemahlin Alexanders des groszen. es scheint, man hat allen grund den 
Ursprung ^ des russischen namens mit den Roxolanen zu verknüpfen , da nicht 
allein die byzantinischen 0oiSe^aroi und Baqayyoi (s. 450. 451) als Varjager 
und gosti (gaste), als Varjagorussi auf russischem gebiet erscheinen, sondern 
auch die drei briider Riurik, Sineus und Trivor bei Nestor als unslavische, deut- 
sche ansiedier gescbildert werden, die ann. trecenses (Pertz 1, 434) melden, 
dasz der griecb. kaiser Tbeophilus im j. 839 eine gesandtscbaft an Ludwig den 
frommen nach Ingelheim schickte: misit etiam cum eis quosdam, qui se, id est 
gentem suam Rhos vocari dicebant, unter welchen man sich noch Ba^ayyoi 
denken darf, die mit dem alten namen der Roxolanen benannt wurden, wenn sie 
auch schon Slaven waren. Roxolanus und Ruotsalainen musz also im alterthum 
von einem germanischen oder halbgermaniscben volkstamm gültig gewesen sein. 
Dasz die Finnen gerade den Russen Wenäläii^en und nicht Ruotsalainen nennen, 
beweist nichts gegen den Zusammenhang der Russen und Roxolanen; die finni- 
sche benennung hatte sich auf den germanischen bestandtheil des volks, nfcbt 
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Wie der Römer äuge in Scandinavien nur Germanen sah und 749 
scandische gleich deutschen sUmmen eine uralte gemeinschaft im oslen 
ahnen lassen; findet sfch auch die deutsche und altnordische helden- 
sage vielfach verflochten, jene liedherühmten brttder der Rhozolanen 
bezeugten es eben und das gedieht von Beovulf bttrgt dafttr, in wel- 
chem Dene, Geätas, Sveon, Gifdas, Francan, Frysan, Hetvare und 
Hdcingas auftreten, neben andern deutschen stammen nennt uns 
Vidsid* auch Sveon und Heisingas 320, 1, d. i. die einwohner des 
schwedischen Helsingeland, alln. Helsingjar; 322, 9 Geflegas? ein« 
wohner von Gefle? 

Man kann erwarten, dasz auch für den dritten, noch entfernteren 
haupttheii Scandinaviens , fUr Norwegen ähnliche beziehungen walten. 

Die altn. benennung Noregr (schwed. Norrige, dän. Norge) ent- 
springt aus Norvegr (s. 298), wie durch helvegr die unterweit, durch 750 
moldvegr die erde (ags. foldveg) ausgedrückt wird; zumal aber kann 
sie jenes ähnliche Godvegr (s. 729) erläutern. Saxo braucht die lat. 
form Norvagia, welcher das mhd. Norvaege Nib. 682, 3. Parz. 66, 1. 
gleicht, doch Conrad schreibt Norwegen (: dSgen) Partinop. 48, 14. 
troj. kr. 23783. dem mhd. S weiden scheint Norweide Oiut. 1, 67 
nachgebildet, blieb aber bis ins 16. jh. üblich in der form Norweden 
Nortweden bei Er. Alberus, Seb. Frank und Fischart. Wichtiger ist 
die frage, ob das verengte Noregr schon gesucht werden dürfe ia 
einem alten namen bei Plinius 4, 1 6 : sunt, qui et alias (insulas) pro* 
dant, Scandiam, Dumnam, Bergos, maiimamque omnium Nerigon, ex 
qua in Thulen navigetur? Zeusz s. 195 verneint es, weil er sich 
unter Thule nur das von den Norwegern erst im 9. jh. erreichte Is* 
land denkt ; da doch Thules sagenhafte Unbestimmtheit auszer Island 
und vielleicht den Orkaden auch auf die norwegische küste angewendet 
werden darf, bei Strabo s. 63. 64. 114. .201 heiszt Govltj nörd- 
lichste der britischen inseln, das äuszerste nordland, auch bei Plinius 
4, 16 ultima omnium, quae memorantur, und berühmt ist Virgils ul- 
tima Thule Georg. 1, 30. Tacitus im Agric. 10 von entdeckung Bri- 
tanniens und der Orkaden redend fügt hinzu: dispecta est et Thyle, 
quam hactenus nix et*hiems appetebat. Procop. b. goth. 2, 15 
schildert aber Thule zehnmal gröszer als Britannien und von dreizehn 
Stämmen unter eignen königen bewohnt, was nur auf Norwegen passen 
kann und zu der grösze von Nerigon bei Plinius stimmt, dasz Procops 
Thuliten Normänner oder Scandinaven insgemein sind, geht auch aus 
den darunter mitbegriffenen Gauten (TavTol) hervor, die er td-yoQ 
no'kvdvd'Qionoy nennt. 

Der name Thule würde sich lautverschoben gut aus dem altn. 
dylja celare occulere, dul occultatio erklären: es ist das nebelhafte, 
unbekannte knd und die norweg. landsehaft Tfaelamörk, deren ein- 
wohner Thilir heiszen, Sichlage ich lieber nicht hinzu. 



aaf dea sarmatischen gewandt, man vgl. Ewers yom Ursprung des russ. Staats, 
Riga 1808, aber mehr des stofs als der ergebnisse wegen. 
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Auszer Scandia und Nerigon kommt noch eine andere benennung 

751 bei Plinius 4, 13 in betracht: Scandinavia est incompertae magnitu- 
dinis, portionem tantum ejus, quod sit notam, Hittevionum gente 
incolente pagis, quae alterum orbem terrarum eam appellat. Diese 
500 pagi Hijlevionum geh» noch über die 100 der Sueven (s. 490. 
491) hinaus; der name klingt fast an jene Afkovalwvtg y Hehecooes 
und Helusii des festen landes (s. 7 t 4), das altu. belhiland bedeutet 
felsenland von hella petra, goth. hallus, und die klippen von Norwegen 
können ihn veranlaszt habisn'*'. lornandes cap. 3 hat Bergio und 
HaUin als volksnamen hintereinander. Schwerhch steckt in diesem 
Bergio oder des PItnius Bergos das heutige Bergen , altn. Biörgyn, 
Biörgvin, Biörgynja, sondern vielleicht noch das goth. fairguni mons, 
altn. Fiörgyn, es liesze sich denn ein tibergang des F in B nach- 
weisen. 

Bei Vtdstd werden mehrere norwegische stifmme aufgeführt» 
322, 15 die Headoreämas (gebildet wie Headobeardan s. 689) sind 
|dtn. Raomar oder Hadaraumar, bewohner von Raumariki (vgl. Rauma- 
ricae lornand. c. 3) und Hadaland, zu heilen seilen 'der Raumelf; 
Beov. 1032 findet sich ^on Headoreämes\ wobei man land häm oder 
geard zu verstehen hat (gramm. 4, 261.) unmittelbar voraus geht 
322, 14: mid Hronum ic väs and mid Deänum, welches letzt^e 
ganz verschieden von Denum ist; doch weisz ich solche Deinas oder 
ahn. Baunir sonst nicht zu zeigen, bei den Hronum fallen des loiv 
nandes Grannii ein, vielleicht auch das mare Cronium bei Piin. 4, 13; 
dann aber flrones näs aus Beov. 5607. 6267, die statte am meer, 
wo des beiden hügel erbaut wurde, den Angelsachsen hiesz der 
wallfisch nicht blosz hval, sondern auch hron oder hran (vgl. hronrAd 
Csedm. 13, 9), was man von hrän rheno, altn. hreinn unterscheide« 
Die Thrövendas 322, 17 sind altn. Thra>indir, besser Thrcendir, be- 
wohner Drontheims; soll man sie aus ags. (>r6van pali, certare, ahd. 
druoto oder altn. {>rda augeri herleiten? vielleicht einigen sich beide 

752 bedeutungen , ein nordischer heros hiesz Thröndr, gewis aber ist der 
ahd. mannsname Druoant (Ried. n° 94. Thrdant b. Schannat n° 45« 
259) dasselbe, mit den Glommum 319, 22. 322, 26 konnte ich 
s. 469 nicht fertig werden; es müssen anwohner des flusses Raumelf 
gewesen sein, der heute noch Glomm oder Glommen heiszt. Den 
Rugiun und Holmrygum wurde s. 469 ihre stelle gewiesen. Frum- 
tingas 322, 25 treten sonst nirgend auf; die bedeutung des altn. 
firumti clunis liesze auf einen höhnischen Spottnamen schlieszen. 

Im Ossian bezeichnet Lochiin Norwegen, von loch see und lina 
land, also Seeland; die Iren heiszen jeden Scandinaven Lochlannach, 
die Galen Lochlunnach; genauer ist fionn Lochlannach weiszer L. ein 
Norwege, dubh Lochlannach schwarzer L. ein Däne, merkwürdig dass 
auch . die Lappen Norwegen Vuodn nennen , welches sinus maris 



1* Keyser a. a. o. s. 331 hält die Hilleviones für die norwegischen ElfarbAar 
oder bewobner Ton Alfbeim, was ich nach den lantTerhältnissen bezweifle. 
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ausdrücken soll, wenn man nicht lieber von vuodo fundos ablei« 
ten will. 

Die keltischen und finnischen Völker waren den deutschen in 
Europa vorangegangen, und es scheint Finnen selbst den Kelten 
(s. 174.) von den Germanen wurden die Kelten gegen Westen, die 
Finnen gegen norden surttckgedrtfngt. dies verhsltnis älterer bewobner 
zu dem eingewanderten bezeugen nicht blosz stehn gebliebne ortsnanen ' 
und andere Wörter der spräche, sondern auch haftende ttberliefeningen, 
deren im nächsten cap. erwähnt -werden soll. 

Auf erhaltung der reinen nordischen spräche hat sowol der IS»- 
gere fortbestand des ' heidentbums als die abgesonderte niederlassung 
freier norwegischer geschlechter in dem fernen Island gttnstig gewirkt, 
wodurch allein eine grosze zahl von denkmalern geborgen und fort- 
gepflanzt wurde, deren edelster tbeil jedoch schon vor jenem auszug, 
wenigstens ihrer grundlage nach, entsprungen gewesen sein musz. 
darum heiszt auch diese spräche richtiger altnordische oder norroana 
als isländische, obschon sie sich auf der abgeschiednen insel bis heute 
fast, unversehrt erhalten hat. Sie gehört zwar dem gesamten scandi* 
naviscben alterthum, vorzugsweise jedoch dem norwegischen und unter 
allen benennungen scheint die zur zeit der vorwaltenden dänischen 753 
macht ihr beigelegte einer dänischen zunge (dönsk tünga) die un« 
geeigneteste. 

Es ist nicht leicht in gedrängter kürze alle kennzeichen der alt- 
nordischen spräche anzugeben. 

Im vocalismus hat sich umlaut noch vollständiger entwickelt als 
der mhd. und nhd., und wird nicht allein durch I, sondern auch durch 
U erregt, doch so dasz das U nur ein vorausgehendes A, keinen andern 
vocal verändern kann. Die ahn, brechung des I in lA (und bei zu- 
tretendem U lO) dreht den goth. laut AI mn und steht dem ags. £0 
am nächsten, während ags. EA reines A bleibt. U wird aber nicht in 
UA gebrochen, das sich au goth. AU wie lA zu AI verhalten könnte, 
sondern leidet Verengung in 0, wie ahd. und ags, ; auch hierin bewährt 
sich das beweglichere, feinere dement des I gegenüber dem schon 
spröderen des U. 

In der vierten ablautsreihe entspricht altn. AU dem- gothiscben, 
wogegen in der dritten statt des AI der umlaut EI eingetreten ist, 
nach ahd. weise, das ags. Ä aber offenbar für AI steht (wie gr. « 
für cu); wäre der umlaut des A durch U ganz ebenbürtig dem des 
A durch I, so hätte hier gleich dem EI entspringen sollen ÖU, wel- 
chem auch die spätere scbwed. und dän. Verengung des altn. AU in 
(E näher kommt. Für das goth. £ in zweiter ablautsreihe gilt altn. 
A, wie ahd., während ags. i£ sich mehr an £ schlieszt. Den ahd. 
diphth. UO kennen weder die goth. doch ags. und altn. mundart. 

Für die consonanten besteht goth. und ags. Verschiebung, nicht 
die weitere ahd. S ist noch häufiger zu R geworden, als in irgend 
einem andern deutschen dialect, wie zumal die flexiouen lehren, assi- 
milation und gemination erfolgt gern» und bemerkenswerth sind DD -i« 
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goth. ZD, ags. RD, ahd. RT; RR «« goth. RS; LL *— goth. Lf>» 
ahd. LD; NN — golh. Nf), ahd. ND. goth. LD und ND bleibt auch 
alln. dagegen ist PP = goth. MP ; RK = goth. GK ; TT — goth. N|). 

Die apocope des N ist in den flexionen weiter vorgeschritten als 
754 in der fries. spräche, denn auszer dem schwachen obhquen casus 
entbehrt seiner beim verbum der inf. und die tertia pl. in jedem 
tempus und modus, nur das part. praet. starker verba behält es. 
dasz es aber nicht ursprünglich mangelte, folgt theils aus dem gen. 
pl. auf -na, theils aus dem part.- praes. auf -ndi. gerundialformen 
gebrechen, wie im goth., ganz. ÄhnUch der abneigung vor N im 
auslaut, wie sie auch die partikeln ä i ö »> goth. ana in un kund- 
geben, ist die im Inlaut, was jene assimilationen KK TT und S fOr 
goth. NS zeigen. 

Die vocale im schwachen masc. vergUchen mit den gotlüschen 
hal>en fast ihre stelle getauscht, indem goth. hana hanins hanin altn. 
hani hana hana lauten, das I des nom. sg. erkennt sich leicht als 
unorganische Schwächung von A, wie zumal das ags. hana hanan hanan 
bestätigt, dessen gen. und dat. zum altn. stimmen, dem weibl. und 
neutralen nom. sg. gebührte gewis ursprünghches ä, wie dem ahd., 
aber auch das oblique -ü für -d begegnet dem ahd. In der starken 
flexion haftet aber -r für goth« -s in vielen fällen, wo ahd. der con- 
sonant ganz erlischt.* 

Den instrumental kennt die altn. spräche nur im sg. neutr. der 
adjective, wo er zugleich die dative flexion vertreten musz, und dann 
in pronominalpartikeln. ein dualis lebt blosz im pronomen und ist 
im verbum erloschen. 

. Die ags. spuren der reduphcation mangeln hier, aber die secunda 
praet. starker verba hat ihr T behauptet, wie im goth. (s. 4S5. 487.) 

Als hervorstechende eigenheit der nordischen spräche, wenn man 
ihre spätere entfaltung erwägt, darf zweierlei betrachtet werden, das 
755 artikelsufßx und die passivflexion. Der dem subst. angehängte artikel 
wird mit dem zweiten demonstrativum hinn hin hit <=» goth. jains 
jaina jainata gebildet, welches, wie mir scheint, anfänglich ein darauf 
folgendes adj. voraussetzt, z. b. aus madr hinn gödi entsprang allmä- 
lieh m^drinn gödi und zuletzt auch bloszes madrinn, ohne geleitendes 
adj. eigenthch steha also die goth. ahd. und ags. spräche der altn. 
hier darin entgegen, dasz jene ihr subst. durch das erste demonstrativ, 
diese durch das zweite bestimmt, dem nord. brauch schlieszt sich 
einigermaszen der mnl. an, insofern er auszer die die dat auch ghene 
ghene ghönt als artikel ^etzt, wie der romanisclie artikel insgemein 
aus dem lat. ille illa erzeugt* wurde, gramm. 4, 376 und 431 ist 
die Seltenheit und das allmäUche auftreten des artikelsuffixes gezeigt 

* auffallend ist R in margrBsgoth. manags, abd. manac, ags. manig oaoneg, 
fust wie L im serb. mlogi, altsl. mnog", polo. mnogi, böhm. mnohi. aus dem 
comp, meiri darf man es nicht deuten ; sollte es vom suffigierten mangi nemo 
deutlich unterscüieden werden? Schweden und Dänen, welche dies letzte wort 
nicht mehr kennen, sind wieder zum N in mänga mange gekehrt. 
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worden. Ebendaselbst 4, 39 — 48 wurde gewiesen, dasz durch anhang 
eines ursprünglich dem verbum frei nachfolgenden reflexivpronomens 
eine scheinbare flexion entstand, die statt der medialen bedeutu^ig zu- 
letzt passive annahm. 

Aus dem gesagten erhellt, dasz heutzutage so auffallende beson- 
derheiten des nord. dialects keinen genetischen unterschied begründen, 
vielmehr anzunehmen ist, es sei zur zeit des Ulfilas oder im beginn 
unsrer Zeitrechnung von den vorfahren der Scandinaven so wenig ein 
artikel (der noch überall seilen war) am nomen, und ein reflexiv am 
verbum suffigiert, als damals schon das N der flexionen abgeworfen 
worden, was auch der friesischen und englischen flexion widerfuhr, 
geschah der nordischen allerdings früher; überhaupt sehn wir sie sich 
immer mehr für sufßxe und gegen praefixe entscheiden, wie ihr denn 
z. b. die gothischen ga- und bi* mangeln, einzelnen spuren nach 
(gramm. 2, 735. 751) aber gleichfalls einmal zugestanden haben 
müssen, hierher auch rtsa für golh. usreisan (s. 664) und das schwed. 
pä dän. paa statt des altn. uppä ; die angehKngten negationen sind da- 
gegen einleuchtendes beispiel der suffixe. 

Im pronomen stimmt sä sü f>at zum goth. sa so {)ata, ags. se 
seo |»ät, gewis aber stand dem- masc. ursprünglich kurzes sa zu, aus 
welchem dann für die schwache flexion überhaupt -a statt -i zu 756 
entnehmen wäre; das fem. sü verhalt sich zu goth. sd, wie das ü 
in tungü zum goth. ö in tuggöns. characteristisch ist der abgang des 
goth. is si ita, ahd. Sr siu dz, wofür ein der neutralform unfähiges 
bann hun gilt, dessen Ursprung schwierig scheint, erwägt man das 
ags. he heo hit und die Überreste des goth. demonstrativen hila himma 
hina; so zeigt sich die demonstrative form eingedrungen in die per- 
sönliche und mit einem sufßx des andern demonstr. hinn hin «»i ille 
illa verbunden, bann hun entspränge also aus goth. bis jains hi jaina. 

Unter den praepositionen gebrechen der altn. spräche das goth. 
bi, ahd. pi; goth. du, ahd. zi; golh. f>airh, ahd. duruh und werden 
ersetzt durch hiä (schwed. dän. hos), til, i gegn. Mit ihrem han hun 
hos til igenom stehn noch heute die Scandinaven uns andern Deutschen 
entgegen. 

Die ergibigkeit der denkmäler altn. spräche offenbart uns ihren 
reichthum, der sich mit jedem andern dialect, dem goth. ahd. und 
ags. vielfach berührt und noch genug eignes, allen übrigen entgehendes 
besitzt, könnten wir aber der andern sprachen umfang eben so voll- 
ständig überschauen, so würde sich die gemeinschaft aller besser an 
tag legen. 

Dem goth. bagms entspricht badmr näher als das ags. beäm, ahd. 
poum; dem hauri hyr, dem hallus hallr, dem valus völr, dem vandus 
vöndr, dem magus mdgr, dem malö mölr, dem trigö tr6gi, dem airus 
ari, dem vairild vor, dem lubi lyf, dem lasivs lasinn, dem ni|)jis nidr, 
dem grötan grata, dem hinfian hitta, dem drunjan drynja, dem digrs 
digr, dem bani ben, dem fani fen, dem kuni kyn. das goth. dta in 
uz6ta praesepe von itan gleicht dem altn. gebrochnen iata gen. 
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ii^tu von ^ta und litth. edziös von esti, gr. (parrtj f. qxvyi&yij von 
ipw/tiy. * 

Ahd. und altn. Star iadar, hachul hökuU, enchil dkkuli, hlancha 

757h]ökk, wanch^n vakka — lat. vagari, HnSchar Hnikur, kamal gamall» 

hara hör, hAr hftr, dilli {)il, ella elja, chaDön kalia, andi enni, omo 

omi, rippi rif, Sippia Sif, lappi lyf, lodh laukr, haruc hdrgr, s^h 

seh-, falawisca fölskvi, heigiro hegri (gramm. 1, 432.) 

Ags. und altn. hide halr (vgl. ahd. halid), hat hattr (s. 577), 
bväl hvalr, seolh sSlr, hrim brim, eorl iarl, eorp iarpr, JCled eidr, 
eodor iadar, leic laukr, hreäc liraukr, sveora svtri, oma omi, secg 
seiggr, söt s6t, näs nes, gicel iökuli, h^l hoel, geoiid» güd, grid grid. 
nemlich auszer frido fridr pax besitzen diese beiden sprachen ein den 
ttbrigen mangelndes grid für den begrif friedlicher Sicherheit , wie die 
Gotben neben frif>us auch gavair{)i verwenden. 

Es wäre nun aber leicht eine menge wdrler auszuheben, die der , 
altn. spräche eigen und den übrigen verloren sind oder darin nie 
vorhanden waren, bei abhandlung des vocalismus im ersten theil 
meiner grammatik habe ich ein reiches Verzeichnis aller altn« werter 
gegeben. 

Viele jener eigenthümhch altnordischen leben auch noch in der 
neueren spräche fort, z. b. agn esca, piscatura, schwed. dän. agn, 
woher der mannsname Agnar venator piscator (ahd. Aganheri? denn 
Agenaricus hat Aramian IG, 12); gäta aenigma schwed. gäta dän. 
gaade; hali cauda schwed. dän. hale; skegg barba schwed. skägg dän. 
skäg; hiarsi hiassi sinciput schwed. hjesse dän. isse, doch übrig im 
nnl. hersepan; hreidr nidus dän. rede; litr color schwed. let; her 
femur schwed. lär dän. laar; fors Cataracta schwed. fors dän. fos, 
woher vermutlich der name Forseti Fosite (mylhol. 1210); gluggi 
£enestra schwed. glugg dän. glug; saeng lectus schwed. dän. sang; 
ostr caseus schwed. dän. ost; leir argilla schwed. dän. 1er; il planta 
pedis altschwed. il; stld halec schwed. dän. sild; kätr hilaris schwed. 
kat lascivus dän. kaad; {>üngr gravis schwed. dän. tung; tapa perdere 
schwed. tapa dän. tabe; kasta jacere schwed. kasta dän. käste; elska 
amare schwed. älska dän. elske, schwerUch für eidska von eldr, viel- 
mehr von ala fovere. 

Nicht wenige sind aber heute erloschen z. b. farmr onus; hratti 
758 aestus maris ; garpr und greppr vir forlis ; bland lotium ; gandr lupus ; 
klasi racemus; masti papilla; Iivammr convallis; skagi Promontorium; 
tad fimus; glata perdere; hättr mos; mak uiiguentum; fünn nii; 
f)Omb arcus; söl älga; der umbraculum pilei; Der ratis; hik mora; 
rik pulvis vgl. goth. rikan congerere; lipr facihs; nipr pulcher; slippr 
nudus; glis fucus; linni serpens scheint ein goth. linfm, ahd. lindo? 
vgl. mythol. s. 652; bil momentum; f)ulr orator; forum frondes ar- 
borum; skrum nugae; buna scaturigo; hrund femina; urri canis; 



* altn. deli canis mas wäre oben s. 468 anzuführen gewesen, aber auch 
urri beiszt canis, yrsa canis f. also <» ursi. 
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skutall venabulum von skiota ; hylr gurges ; gola aura frigida ; fok singor 
von fiuka ; Ion intermissio ; mor pulvis ; dprg hamus ; dorri aries ; rygr 
mulier opulenta; fränn nitidus; skän cortex; lära frangere; smaera tri- 
folium; sömi decus; glöra micare; stauli servus; {)aul sermo prolixus 
vgl. {)ulr; raumr vir grandisonus (vgl. Raumar s. 751); fliod virgo 
venusta; hliod sonus (vgl. ahd. hliodar ags. hleodor oraculum); und 
eine grosze zahl anderer. 

An lat. Wörter reichen manche z. b. ardr aratrum; füll poculum 
(vgl. s. 657); vömb goth. vamba -« venter (ygl. s. 336); ledja ahd. 
leddo -Mi lutum; karn hemia; hiOrr und hiari cardo; wahrscheinlich 
gehören hyr und goth. hauri zu carbo. dallr arbor und doli nympha, 
deren leben an den bäum gebunden war, halte ich zu &dXXeiy grünen, 
wachsen und die 6dkX(o ist Doli. 

Merkwürdig scheint die Ähnlichkeit finnischer Wörter: är remus 
finn. airo läpp, airru; herdar scapula ahd. harli finn. hartio läpp, 
hardo; refr und rebbi vulpes schwed. ruf dän. rSv finn. repo gen. 
revon; h)U segnities finn. lölli segnis tardus; magi stomachus schwed. 
mage dän. mave finn. mako gen. maon; maur formica schwed. myra 
dtfn. myre nnl. miere finn. muurainen; pilir puer schwed. pilt finn. 
piltti; püki puer schwed. pojke puer piga famula dän. pog puer pige 
puella, finn. poika poian puer, piika puella; alda unda finn. alto; 
altschwed. nek dän. neg merges fnimenti, finn. nikuli par mergitum; 
Ük corpus goth. leik finn. liha; kös acervns finn. kasna; nuekir gla- 
dius finn. miekka. andere habe ich sonst aufgezählt. Solche Ein- 
stimmungen erklären sich aus früher nachbarschalt der Finnen und 759 
Deutschen und wechselweise wurde deutsches ins finnische, finnisches 
ins deutsche übernommen. 

Kellische Verwandtschaft zeigte sich uns oben gerade beim haus- 
vieh: kilfr colpa; tarfr tarbh tarn; bauli taurus und baula vacca von 
baula mugire; lamb Uamp. es sind aber auch andere Wörter beizu- 
bringen, z. b. altn. Ids sera schwed. las dän. iaas, ir. und gal. glas, 
denn flösse es aus der wurzel I6sa goth. lisan, so würde es sich auch 
in den andern deutschen diaiecten zeigen. Man hat Niördr und Ner- 
tbus zum ir. gal. neart gen. nirt, welschen nerth, armor. nerz ge- 
halten, welche alle kraft und stärke ausdrücken, wie wundersam, 
dasz den Finnen neiti neito virgo neitoinen puella, den Iren naoidbe, 
dm Galen naoulhean kind ausdrückt, aber auch den Böhmen neti 
neptis, den Gothen ni^jö, altn. nidr filius und propinquus, nift nipt 
soror, sponsa (vgl. s. 271.) 

Einzelne Ortsnamen weisen bald auf finnische, bald keltische 
spräche, z. b. SAmsey auf Sämr «» Sabme Same d. i. Lappe, Hlessey 
auf Hl^r den wassergott, vielleicht vom welschen llyr see, ström. 
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DIE EDDA. 



760 Die edda ist ein unvergleichliches werk, denn ich wüste nicht, 
dasz bei irgend einem andern volk grundzUge des heidnischen glaubens 
80 frisch und unschuldig aufgezeichnet worden wären; an solcher 
einfachen, von keiner kunst der poesie ausgeschmückten fassung, wenn 
die natur des mythus wie der spräche erkannt werden soll, liegt es 
aber, in der edda verschlingen sich götter- und heldensage, die auch 
sonst nicht von einander zu lösen sind. Snorri in der Yngltngasaga 
und noch entschiedner Saxo in seinem ganzen werk unterwerfen schon 
den mythischen stof ihrem eignen urlheil. Unter den Griechen hat 
fast allein Pausanias in seiner treflichen jceQti^yTjaig der gesammelten 
volksage ihre reinheit gelassen;, ab^r er geht ihr nur nebenbei nach. 
Hesiods darstellung ist zu dichterisch und ApoUodors bibliothek zu 
nüchtern, Ovids reiche metamorphosen ersclreinen weder ursprünglich 
noch ungeziert, im alterthum der übrigen Deutschen ist zuAtUig, etwa 
wie in griechischen schohen, einzelnes werthvolle geborgen. 

Gemeint aber wird hier die jüngere prosaedda aus drei (eigent- 
lich nur zwei) theilen Gylfaginning, Bragaroedur und Skäldskaparmdl 
bestehend, deren Verfasser, allem anschein nach, Snorri nicht war, da 
dieser in Ynglingasaga, welche ihm mit grüszerem recht zusteht, eine 
abweichende, viel bestimmtere ansieht an d^n tag legt. Von Snorri 

761 ist auszerdem ein hdttatal oder hÄttalykill geschrieben worden, wel- 
cher jetzt einen zur edda ungehörigen anhang, unter dem litel bragar- 
hsettir bildet. 

Eben so wenig gebührt den kostbaren älteren liedem mythischen 
und epischen inhalts, deren sich ein ansehnlicher theil erhalten hat, 
und welche schon in noch gröszerer zahl dem Urheber der edda vor- 
lagen, dieser name. höchstens könnte man in einigen ungebunden 
beigefügten eingängen und Schlüssen den stil der edda wiederfinden, 
allein die lieder selbst machen kein ganzes, zusammenhängendes werk 
und ihr höheres alterthum, der edlere ton, den sie anstimmen, schlicszt 
einen namen aus, der für die erzählende weise eines Werkes späterer 
zeit überaus passend gewählt wurde. 
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Edda nemlich bedeutet proavia, wie ans S»m. 100' Sn. 202 zu 
ersehn ist» und nach dem gewöhnlichen Verhältnis des ahn. DD w^re 
dafür. goth. izdö zu gewarten, welches ich schon s. 813 berathen 
habe, wobei aber das einfachste schiene, sieh an das finn. isä pater, 
isoisä avus, isoäiti avia zu erinnern, von eida mater gotb. ai^ei finn. 
Siti (s. 267. 271) wird edda proavia Sn. 202 ansdracklich unter- 
schieden. Es ist nun vOUig im sinne des alterthums, dasz die urgrosz« 
mutter dem kreis ihrer kinder und enkel von der Vergangenheit künde 
gibt, und so mag auch die spinnende frau Berhta oder königin Pedauca 
den lauschenden nachkommen erzählt haben, was ich damit bezeuge, 
dasz in Frankreich die contes de ma m^re Toie unverschollen sind. 
In einem abgehenden, verlornen prolog würde vielleicht die edda leib- 
hch eingeführt werden und den faden der erzahlung drehen. Ob eine 
der erhaltnen handschriften noch den alten litel edda fdbrt, kann ich 
nicht sagen; doch werden schon in einem islündischen gedieht auf 
den beil. Gudmund aus der zweiten hxlfte des 14 jh. die dichtkunst 
eddulist, und in den gedieht Milia', vermutlich derselben zeit, die ge- 
setze des dichtens eddureglur benannt, was sich alles auf skftldska- 
pannäl beziehen musz. man könnte von diesem gesichtspunct die nor- 
dische edda der mhd. aventiure vergleichen. 

Wie nun der ganzen altnordischen poesie gesprächsform zusagt 762 
und viele lieder in rede und antwort eingekleidet sind; so stimmt auch 
die gnindlage der edda höchst merkwürdig mit dem gewebe eines 
älteren hedes überein. 

In Val|)rddnismäl wird vorgestellt wie Odinn, der mlerfahme gott 
es unternimmt einen weisen und mächtigen riesen heimzusuchen imd 
zu prüfen, als wegemüder pilgrim tritt er unter dem namen Gängrädr 
in Vaf[>rüdnis halle, wird gastfrei empfangen und nachdem er dem 
iötunn rede gestanden hat auf vorgelegte fragen, richtet dann Odinn 
eine reihe der schwersten über die weit, götter und riesen an seinen 
wirt, der ihm bescheid gibt, aus der letzten frage inhalt aber räth, 
dasz ihm der mächtige gott selbst entgegengetreten sei und seine ge- . 
heimnisse ausgeftNrscht habe, was darauf weiter geschah, wird nicht 
gesagt; währmd ein andermal dieselbe frage (nach dem, was Odinn 
dem fialdr ins ohr gesagt, bevor er auf den Scheiterhaufen getragen 
ward) Unheil herbei führte, offenbar ist Odinn, der als Gestr blindi 
dem klugen Heidrekr gegenüber steht (fornald. sog. 1, 464 — 488) 
identisch dem Odinn als G^grüidr gegenüber Vaf[)rMnir. das wich- 
tigste aber musz scheinen, dasz der name VaffM*üdDir mit Vafudr, 
einem der namen Odins selbst (S%m. 47^) zusammenfallt, der die 
webende wabernde luft ausdrückt (Ssem. 50*.) dies Verhältnis soll 
sich hernach näher aufschlieszen. 

In der edda tauschen die rollen geradezu, hier tritt kein gott 
auf, der die riesen, sondern ein mensch, der die götter erforschen 
will, ein kluger, in Svi|)iod herschender könig macht sich auf nach 
Asgard und Vallhöll, um der äsen herlichkeit zu schauen; auch er 
birgt seinen eigentlichen namen Gylfi und nennt sich Gängleri, was 

34 
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deutlich mit jenem Gängr&dr eins ist und wieder den pilger bezeich- 
net, wie. aber Odinn selbst Vafudr «>■ VaQ»rüdnir heiszt, erscheint 
wiederum G&ngleri oder Gänglari als name Odins (Saem. 46*^), und 
mit recht hat in dieser stelle Munchs ausgäbe s. 31^ Rasks unnöthige, 
ja falsche lesart G&ngrädr wieder, beseitigte Gylfi wird zwar nicht 

763iötunn genannt, noch ist SvI{>iod Idtunheim, allein er scheint doch 
früher im land angesessen als die äsen, und sonst heiszt eine riesin 
Giälp (Ssem. 118^), Gylfi aber (ags. Gylpa Gulpa? ahd. Golfo?) drückt 
prahler aus.''' Dieser Gylfi oder Gdngleri legt nun eine menge fragen 
vor über die äsen, die schüpfung, himmel und erde und wird darauf 
ausführhch von Hftr beschieden; einmal (Sn. 23) reden auch lafnhär 
und Tbridi mit ein in die antwort. zuletzt aber scheinen dem Gängleri 
die fragen auszugehn und er wird von Här entlassen; da vernimmt er 
heftigen donner, Valhöll ist vor seinen äugen verschwunden, er kehrt 
heim in sein reich und erzählt, was ihm widerfahren war: aus seinem 
bericht schöpfte man künde von diesen dingen. Den in solchen rahmen 
gebrachten erztfhlungen , die durchgängig nicht blosz aus den älteren, 
vorhandnen oder verlornen liedern geschüpit sind, sondern auch den 
Zusammenhang zwischen ihnen herstellen, hat man den nanfien doemi- 
sögur (beispiele) ertheilt und jüngere abschreiber mögen sie gar Gyl- 
faginning (Gylfis teuschung) oder Härs lygi (Hdrs lügen) benannt haben. 
Der andere theil der edda heiszt Bragaroedur. wie Vaf|>rAdnismAl 
auf einem besuche Odins bei dem iölunn, Gylfaginnlng auf einem be- 
suche Gylfis hei den göttem beruht, werden auch Bragarcedur durch 
ein gastmal eingeleitet, nach dem aken Ued hatte Oegir oder Gymir 
den äsen zu sich entboten und brauchte goldlicht statt des feuer- 
lichts. die edda kehrt es aber wieder um und läszt den Oegir, der 
auch fll6r heiszt, nach Asgard reisen, welchen die äsen mit gaukel- 
spiel **p wie den Gylfi empfangen ; statt des feuerhchts hatte Odinn 
schwertlichl. beim gastmal sasz dem Oegir zunächst Bragi, und be- 
antwortet ihm die voi^elegten fragen durch erzählungeii, wie Här dem 

764 Gylfi, daher rührt der fügliche name Bragaroedur. Zugleich erhellt^ 
dasz der sammler der edda nicht jenes lied vor sich hatte, welches 
wir unter dem namen Oegisdrecka oder Lokaglepsa besitzen, weil 
beide einleitungen völlig abweichen, es gab also verschiedne, wenn 
schon ähnliche sagen. 

Ferner trage ich keinen zweifei, dasz die sogenannte skälda oder 
skäldskaparmäl , die man in den ausgaben als dritten theil der edda 
sondert, unmittelbar und nothwendig zu Braganedur gehört, was im- 
mer Rask s. 93 dawider sage, denn zu geschweigen, dasz sonst 
Bragaroedur viel zu geringen umfang erhalten würde, empfangt man 



* eine tochter des Gylfi, namens Heidr wird dem Sigrlami, Odios söhne 
vermählt, fornald. sog. ), 413. 

** sionhverfingum ; man erinnert sich dabei des empfangs der heidnischen 
boten in Carls bürg (mythol. s/ 1086) ; auch eine lombardische sage von Arichis 
ist zu vergleichen (Pertz 5, 479.) 
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über die wähl Bragis zum enähler erst dadurch eigentlichen aufschlusz» 
dasz er als. gott der dichtkunst vorzugsweise geschickt ist die dichte« 
rischen ausdrücke nach ihrem mythischen Ursprung zu deuten, er 
hatte (Sn. 83) den beginn der skaldschaft erzählt und aus seinem 
munde schlieszen sich nun höchst passend die weiteren antworten auf 
Oegirs fragen an, die alle zur dichtkunst gehdren. mit unrecht sind 
darum in Rasks ausgäbe des skildskaparmüil diese durchlaufenden be- 
Züge auf Oegir und Bragi als unecht eingeklammert worden; dasz aber, 
die dichterregeln stets zur edda gerechnet wurden, lehren die s. 761 
beigebrachten Zeugnisse. Hingegen formäli Sn. 1 — 16 und die beiden 
eplirmäli Sn. 78. 88 — 90 verrathen sich 'von selbst als fremdartige, 
wenn schon ziemlich alte zusätze. 

Warum aber habe ich hier überhaupt die edda zur spräche ge- 
bracht? weil sie beitragen soll den rechten Standpunkt für die Völker- 
Verhältnisse des alterthums zu sichern. 

Es ist schon mehr als einem foi*scher aufgestoszen, dasz in den 
sagen von zwergen und riesen diese beiden als zurückgedrängte, vor 
dem einwandernden stamm der menschen weichende alte landeinwoh- 
ner erscheinen, davon bin ich gleich oben s. 2 und 15 ausgegangen; 
gegenüber alten weidenden und milchessenden riesen. traten ackernde 
menschen auf, und wenn der pflüg selbst für ein lebendiges thier galt 
(s. 57) , konnten auch pflügende rinder und menschen einer httnen- 
Jungfrau wie seltsames gewttrm vorkommen; zwischen dem alten und 
neuen volk war abneigung und feindschaft und dieser grundzug zuckt 765 
im beweglichen dement mythischer überUeferung allenthalben nach, 
jene /iesen oder zwerge im gegensatz der menschen sind bald beiden» 
bald geschichtliche, fremde Völker, die sich von den Christen und ein- 
gebornen absondern, zwerge und riesen, wie sie die dichtende sage 
ausstattet, gab es nie, wol aber nachbarn von verschiedner race und 
kleinem oder groszem schlag, deren sich der mythus bemächtigte, 
mythol. s. 427. 493. 1035 ist entwickelt worden, wie den Deutschen 
und Scandinaven Wilzen, Wenden, Finnen, Lappen, Avaren und Hünen 
als zwerge oder riesen erschienen und die beschaffenheit daemonischer 
Wesen annahmen, mit welchen bald in friedliche bald feindliche be- 
rührung getreten wurde, an den riesen wird sowol treue unil ver- 
stand als Plumpheit und Übermut, an den zwergen sowol elbische 
Schönheit und geschick als häsziiche gestalt, tniglist und verrat wahr- 
genommen. 

Mit diesem gegengewicht einer unheimlichen geisterweit zu dem 
menschengeschlecht rinnt aber zusammen die tiefwurzelnde Vorstellung 
des alterthums von einer zwiefachen art der götter selbst, die es ent- 
weder als waltende naturkräfte oder sittliche begriffe auffaszt. denn 
nicht zu verkennen ist, dasz die groszartigen Wirkungen der demente 
dem kindlichen glauben der vorzeit sich als riesische oder titanische 
gewalten, die sittlich erhabenen eindrücke göttlicher wesen im be- 
freundeten bilde menschlicher beiden und ahnen darstellen, weshalb 
auch jenen übermenschliche gestalt, diesen aber das höchste mass 

34* 
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menschlicher Schönheit beigelegt wird, hieraus folgt nun weiter, dasz, 
da der rohen naturkraft ftUmäkch die sittiguog der menschen ent- 
gegentriLly mit den einwandernden viilk.em zugleich ein neues gütter- 
geschlecht anlangt» vor welchem die titeren naturgötter weichen: den 
VaQirüdnir überwältigt Odin, wie bei unsern vorfahren standen auch 
bei den Griechen neue götter den iMteren titanen gegenüber (mythoL 
s, 311); das ist eine der wichtigsten und bedeutsamsten einslimmun- 
gen zwischen deutschem und griechischem alterthum. 

Es gehört nicht hierher näher im einzelnen zu entfalten, auf 

766 welche weise der altnordische glaube sich die. macht des feuers, was-> 
sers und Windes, der sonne und des mondes *, des tages und der 
nacht als leibhafte riesen dachte, deren sinnliche eigenschaften hernach 
zum theil auf die jüngeren gottheiten, die jener stelle einnahmen, 
Übertragen wurden, zum beweis- dienen allein schon die mehrfachen 
namen, welche den hauptgöttern zusUndig gewissermaszen alten nnd 
neuen cultus vereinen. Odinn, wie wir vorhin sahen, AtUt als Vafudr 
mit dem iölunn Vaf[)r(ldnir zusammen, der die webende, bebende luft 
darstellt; mit andrer benennung heiszt aber auch Odinn Biflindi, ja 
der eigne name Odinn oder Wuotan scheint auf die alldurchdringende 
kift bezUgUch (mythol. s. 120. 135. 836) und eine benennung seines 
sittlichen wesens, Oski oder Wunsc, bedeutsam mit dem begrifife- 
öskabyr oder wunschwint (mythol. s. 135. 136) verknüpft. Donar 
oder Thörr gleicht dem riesen Tbrymr (sonitus), dem am besitz des- 
hammers gelegen ist wie jenem, er ist gleichsam ein älterer Ökufiörr,. 
der dem jttngeren Asa|)drr erliegt. Oegir, ags. Egor, noch heute im 
engl, dialect von Nothingham Eager, gemahnt an die finnische wasser- 
goltheit Ahto gen. Ahin wie ans lat. aequor, i\pd hiesz mit anderm 
namen Hl^r, wovon Hl^sey, dän. Lässö, die insel genannt wird, mit 
einem dritten Gymir (Saem. 59), der auch sonst deutlich als iötunn 
anftrilt (Saem. S2 ^ 84 «• ^ ) und als valer der Gerdr (Saem. 1 1 7 ^ ), um 

767 welche Freyr wai^, dessen vater Niürdr bei den äsen über das meer 
waltete,- wie Nerthus bei Tacitus am seegestade wohnt. Oegir aber,, 
dem das goldfeuer zu gebot stand, scheint zugleich feuergott, was 
seiner diener namen Fünafengr (feuerHinger) * und Eldir (zünder) ver-* 
Fathen, denen Loki, als neuer gott des feuers, aufgesessen ist: den 
Fünafengr erschlägt, mit Eldir streitet er. ein andermal unterliegt 



* Caesars berühmter nachriebt von den Germanen : deorum numero eos 
solos ducunt, qoos cernunt et quorum opibus aperte juvantur, Solem et Vulca- 
Dum et Lunam : reliquos ne fama quidem acceperunt, lasse ich mytboK s. 108- 
noch nicht ihr recht angedeiheu: sie trift vollkommen zu für den naturcultus^ 
Wie er damals Romern bei Sueven und noch späterem Beobachter bei Alamannen 
(mythol. 8. 89) Torlrat. nur dasz daneben andere goiter, wie sie Tacitus im 
fügenden jh. wahrnimmt, nicht verehrt worden seien, das2 ein Übergang von dea 
alten gottern za den neuen gerade im ersten jh» stattgefunden habe, darf man 
so wenig glauben, als dasz die Alamannen des sechsten blosz bäume und wasser> 
Strudel angebetet hätten, auf die übrigen gulter erstreckte sich Caesars und 
A^athias kund^ nicht, sie müssen lange vor Caesars zeit da gewesen sein. 
** gewis ist S«m. 59. Sn. 129 so zu lesen für Fimafengr. 
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aberLoki dem alten natiirgoU Logi, aus dessen namen jener n«r fort» 

geschoben isk 

Odinn, Thor und Loki heiszen dss, alle neuen götter und gOU 
tinnen «esir und Asyiyor, ihre hinfmlische brflcke heiszl äsbrü (s. 657), 
ihre barg äsgardr oder ftsagardr (borgr Asa» S«m. 5 '^ ) und steht dem 
idtunfaeimr oder den iOlnaheimar entgegen; doch in keinem der lieder 
wird gesagt, dasz die ^en aus dem osten (wo sie lomandes als «nses 
kennt) in den norden eingewandert seien, nur die edda weiss es noch« 
weil sie einen Asgard hinn foroa» einen alten Asgard nennt (Sn. 3» 11), 
der vom nordischen verschieden sein musz. ich halte das für echte 
Überlieferung, aber freilich die s. 10 vorausgehenden werte '|Mit kttUum 
ver Troja' fUr spilter eingeschaltet, yieUeicht vom Verfasser des formAli, 
der s. 7. 11 diese falsche anknttpfting an Troja und Griechenland noch 
weiter ausmalt. 

Snorri, wenn es sicher ist, dasz er Yngllngasaga schrieb, war 
schon in der ersten hälfle des 13 jh. der meinung, dasz aus jener 
Sv}{)iod hin mikla am Tanais, wo Asaland, Asaheimr und eine bürg 
Asgardr gelegen habe, Odinn und seine dlar mit groszem beer west» 
wärts nach Gardariki, von da südwärts nach Sachsen und endlich 
nördlich über das meer nach Fion (Fünen) gelangt seien, wo hierauf 
der nama Odinsey entsprang, als ihm nun auch Schweden gehorchte, 
sei es Mannheim, das alte grosze Schweden aber (Jodheim genannt 
worden und zuletzt Odinn selbst wieder dahin zurückgegangen: sagdi 
hann sik mundo fara t Godheim ok fagna [)ar vinum stnum. nü hugdn 
Svlar, at hann vaeri kominn i hinn forna Asgard ok mundi ^ar Ufa at 
eylifu. sehr merkwürdig aber ist, was cap. 16 von Svegdir berichtet 768 
wird, dasz er feierlich gelobt habe ^'at leita Godheims ok Odins ens 
gamla.' dies Godheim suchen, oder wie es gleich darauf heiszt, dies 
*at hitta Odinn', Odin aufsuchen hat sprechende' Ähnlichkeit mit dem 
gehn zu Zamolxis bei den Geten (s. 187), die gleich den Schweden 
an unsterbliches leben in gemeinschaft mit ihrem gott glaubten. God- 
heimr, Godvegr ist aber deutlich der Godf>iod alte heimat im osten# 
nach der ihre Sehnsucht auch in der ferne fortdauerte. Mannheim 
neben Godheim bringt mich auf neue fährte : in Mannheim wohnen die 
Menn (goth. Maus, gleichsam Alamans s. 498 und des Mannus nach- 
kömmlinge), welche AlvismAl neben lötnar, Alfar, Dvergar, Yai^ir und — ^ 
Godar stellt, diesen nom. aus dem dat. pl. Godom zu entnehmen ist 
eben so zulässig als aus godom den nom. pl. god (dii), und mythol. 
s. 308 machte mich schon stutzig, dasz str. 17 gölter und äsen, 
Str. 2 1 götter und ginregin nebeneinander genannt werden, sind aber 
Gothen, Mannen, Vanen als vülker gemeint, so vernehmen wir zugleich 
die organische, den g<Uh. Gufians entsprechende namensform Godar, 
die hernach in Gotar entstellt wurde, genau geredet wäre str. 17 
s61 heitir med Mönnom, enn sunna med Godom, wenn schon sauil 
auch gothisch, sunna auch nordisch ist. von Mannheimr und God- 
heimr wird aber in den nordischen sagen Alfheimr und lötunheimr 
unterschieden. Die beiden Asgard, das alte und neue, im osten 
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und Westen, kOnnen sie nicht auch anklingen an die maeotischen 
jianovQyiarol zwischen Phanagoria und Gorgippia bei Strabo s. 495* 
556 und auf inschriften (BOckh 2, 94^ llb^-^*) ja selbst an das ab- 
weichende jiaKißovQyiov am riesengebirge und Asciburginm am Rhein, 
die sich hernach von Iscio, der Iscaevonen Stammvater oder dem ed- 

7G9dischen Askr deuten lassen? Asaland aber muste sich der spateren 
Betrachtung von selbst in Asia wandeln und so den gedanken an die 
Tttrkei herbeiführen, ohne dasz es nöthig oder glaublich wäre, diese 
Verknüpfung aus einer bekanntschaft der Nonnannen mit altfränkischer 
sage abzuleiten. Sögubrot (fomm. sog. 11, 412) drückt sich folgender- 
gestalt aus: upphaf allra frftsagna 1 norrcenni tüngu, f>eirri er sannindi 
fylgja, höfst [>& er Tyrkir ok Asfamenn bygdu nordril; {)vt er |>at med. 
sönnu at segja, at tüngan kom med (»eim nordr higat, er ver kdllum 
norroenu, ok gekk sü tünga um Saxland, Danm'Ork ok Sv!{)iod, Noreg^ 
*ok um nokkurn hluta Einglands. höfudmadr {»essa folks var Odinn, 
son Thors, bann fttti marga sonu. bann skipadi sonum stnum ttl 
landa ok gerdi hOfdfngja. einn af sonum bans er nefndr Skiöldr, sft 
er land tök ser, [)at er nü heitir DanmÖrk. en f)A voru f)essi lönd, 
er Asfamenn bygdu, köllud Godlönd, en fölkid Godiod (vgl. oben s. 740.) 
Nicht anders sagt Hervararsaga cap. 2 (fornald. sOg. 1, 413): {)essa 
samttda komu austan Asfamenn ok Tyrkjar, ok bygdu Nordrlöndin, 
Odinn hdt forms^r f>eirra. Aber schon An prestr hinn frödi, aus dem 
11 Jh., der dem Snorri lange vorangieng, nennt in der genealogie der 
Ynghnge am schlusz seiner Islendfnga b6k, den Yngvi Tyrkja konüngr, 
welche künde ihm doch sicher nicht aus Frankreich her zugekommen 
war. Zugleich ist klar, dasz unter allen Nordländern der glaube an 
dstliche abkunft verbreitet war und auf God{)iod wie Svtf)iod erstreckt 
werden musz, also mit dem gegensatz der zu verschiedner zeit und 
aus verschiedner gegend eingewanderten Schweden und Goten nichts 
zu schalTen hat. 

Dringt man in diese Verhältnisse femer ein, so empfangen die 
dem Odinn schon von den alten liedern beigelegten namen auszer- 
ordenthche bedeutung. es heiszt Vegtamr (wegemüd), GängrAdr, 
Gftngleri, bei Saxo p. 45 viator indefessus, warum er gerade von allen 
gOttem? gewis weil seine Wanderungen von osten nach norden unter 
dem Volke berühmt und eingeprägt waren, wenn also auch dieser 
Züge die uns verbhebnen lieder nicht mehr gedenken, setzen in sol- 

770 eben namen sie sie offenbar voraus, es ist oft gesagt worden, dasz 
die ältesten hss. der lieder nicht über das 13 jh. reichen, aber auch 
eingesehn, vne wenig das ihrem höheren alter anhaben könne, wel- 
ches wol sicher in das eilfte jh., aller Wahrscheinlichkeit nach weiter 
in die vorzeit zurück aufsteigen musz. mög^n sie immer im verlauf 



* ich weisz, dasz man auch an das pers. asp equus (s. 30) gedacht hat^ 
wodurch die Zusammensetzung as-purg ausgeschlossen schiene, doch zwingend 
sind die gründe nicht, und selbst asp könnte übertreten in ask, das in unsrer 
alten spräche schif bedeutet, namen des schifs gehn in die des rosses über. 
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der zeit Änderungen und einschaltungen erfahren haben; aolche bei- 
namen wie die angeftthrten odinischen und ihre Ursache gehören dem 
tiefsten alterthum» und es läszt sich aus einem wichtigen zengnis des 
Paulas diaconus darthun» dasz mit der ansieht von Odins herkunft aus 
dem Osten schon das achte jh. gleich den späteren, und nicht allein 
im norden» sondern auch in andern theilen Deutschlands vertraut war. 
Wodan sane» sagt er 1, 9, quem adjecta litera Gwodan dixerunt, ipse 
est qui apud Romanos Mercurius dicilur, et ab universis Germaniae 
gentibus ut deus adoratur, qui non circa haec tempora, sed longe 
anterius, nee in Germania sed in Graecia fuisse perfaibetur; man hat 
ungeschickt und die kraft der ganzen stelle zerstörend» den letzten 
satz auf Mercur» statt auf Wodan ziehen wollen*, dessen und seines 
voJkes abstanunung aus Griechenland (und das darf doch Thrakien und 
Getenland meinen) durch sokh eine Überlieferung willkommen bestä- 
tigt wird.. 

Weder Paulus stellt diesen Wodan, noch die edda Odinn als 
einen betrUger, zauberer und volksaufwiegler dar; aber der späteren 
christlichen Vorstellung muste angemessen scheinen, den von dem 
heidenthum verehrten mächtigen namen nur in solchem licht auftreten 
zu lassen. Yngl. saga cap. 7 legt dem Odinn zauber und runenkünste 
bei, er habe todte aus der erde geweckt und alle verborgnen schätze 
gewuszt. Noch weiter schreitet Saxo grammaticus, der den Othin 
nicht blosz als machthaber schildert, sondern als listigen Verführer, 
dessen leben durch entehrende handlungen in schatten gestellt wird, 
aber auch Saxo weisz und berichtet, dasz Othin und die andern äsen 
oder dii ihren alten sitz in Griechenland hatten, oder wie er sich 771 
bestimmter ausdrückt zu Byzanz, also in Thrakien; p. 45 heiszt es 
geradezu: at dii, quibus praecipue apud Byzantium sedes habebatur, 
Othinum variis majestatis detrimentis divinitatis gloriam maculasse cer- 
nentes, collegio suo submovendum duxerunt. vorher aber s. 13 war 
gesagt worden: ea tempestate cum Othinus quidam Europa tota falso 
divinitatis titulo censeretnr, apud Upsalam tarnen crebriorem diversandi 
usum habebat . . • cujus numen septentrionis reges propensiore cultu 
prosequi cupientes efligiem ipsius aureo complexi simulacro, statuam 
suae dignationis indicem maxima cum religionis simulatione Byzantium 
transmiserunt. als nun die ungetreue Frigga von dieser bildseule das 
gold abgezogen hatte, sei Othin vor schäm aus dem land gewichen 
und ein andrer zauberer Mitothin (uuter welchem man sich Odins 
bruder Ve oder Yili bei Snorri denken mag) an seinen platz einge- 
treten, doch zuletzt Othin zurückgekehrt und wiederhergestellt worden» 
dem Saxo war folglich Otbins auszug und rückkehr in das östliche 
reich bekannt. 

Umsonst war die mühe einen Odinn und Wiedergeburten Odins 
historisch aufzustellen: es ist an ihm der hauch eines göttlichen We- 
sens, das sich nicht anfassen läszt oder dem fassenden unter der band 



* Schmidts zeitsebr. für geseb. 1, 264, vgl. mythol. s. 1207. 
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verflüchtigt. Odüm ist schon jener Zalmoxis (s. 187), der tu Pythagoras 
gekommeii und zuletzt wieder ins land der Geten zurückgekehrt, oder 
der nach dreijxhrigem verweilen ira unterirdischen haus ihnen von 
neuem erschienen sein und den glauben an upsteri>licbkeit sie gelehrt 
haben soll, war er aber den Geten und vielleicht auch den Skythen * 
772 vor beginn unsrer Zeitrechnung bekannt, wie könnte die aüswanderung 
der Gothen und andrer Deutschen gegen westen und norden unter 
seinem geleit anders als mythisch verstanden werden? sein cultus 
erstreckte sich längst Aber alle Deutschen. • 

Klingt altnordische poesie, edda und was Snorri, andere Nor- 
weger und Saio melden ein in alle andern ergebnisse über die ab* 
kunft der deutschen stamme aus fernem osten; so werden sowol die 
denkmaler des nordens frei von dem ihnen oft gemachten Vorwurf 
werthloser und unglaubhafter erdichtung, als auch die Übrigen nach* 
richten dadurch nicht um ein geringes bekräftigt, an der edda hat 
sich eine zum urtheil in mythologischen dingen noch unreife critik oft 
▼ersehn. 



^ * etymol. magn. s. y. Za/w^iis 408, 2 : a^aror^Sova» Sb nal Te^i^oi xetl 
Kpoßv^i Hai rovs ojtod'avovvxaß ate Zafw^^iv ipaalv oixsa&ai, ^k^tv de 
av&ts, ytal ravra ael vofil^ovaiv aXrjd'Bveiv. d^ovai 8i xal evto^ovvrat, 
iog avd'K rj^ovros rov aitod'avavros. die Terizer kenne ich sonst nicht, maa 
durfte an xi^oBod'at gotfa. (lairsan und an })aursus §17^09 erinnern, die Crobyzer 
aber sind dem Herodot 4, 49 Thraker, deren land 97 K^oßv^inti vi} heiszt and 
nach Strabo s. 318 in Niedermoesien , nach Stepb. Byz. südlich des Isters lag. 
Plinius 4, 12, 26 hat sie weit östlicher zwischen Donau und Borysthenes, am 
flusz Äxiaces, in skythischem gebiet. Hroptr ist beiname Odins, mit dem ich 
aber hier noch nichts ausrichten will. 



XXIX. 

GERMANEN UND DEUTSCHE. 



iMachdem wir namen, sitz und Verwandtschaft aller einzelnen 773 
Stämme erwogen haben, ist es gelegen zuletzt noch eine bis hierher 
aufgesparte Untersuchung über die ihnen gemeinschaftlich zustehende 
Benennung zu verbreiten. 

Ich musz aber zuvor in 'die natur der volksnamen Oberhaupt mehr 
•einzudringen suchen. Schon s. 153 wurde von dem grundsatz aus- 
gegangen, dasz ein volk seinen niimen sich nicht selbst ertheilt, sen- 
ilem dasz er ihm von den umwohnenden nachbam gegeben wird, zwi- 
schen welchen es auftritt, wie das neugeborne kind benannt sein 
musz, lang ehe es .sich auf die nolhwendigkeit einen namen zu führen 
])esinnen könnte; so empfcingt auch der neue volkstamm, da wo er 
sich bildet, durch die früher bestehenden älteren stamme, die mit ihm 
in. verkehr treten, eine benennung, die er hernach ebensowenig able- 
gen kann als der täufling die seinige; blosz ausnahmsweise mag sie 
genauer bestimmt oder verändert werden. Die nachbarn, von denen 
der name ausgeht, sind aber sowol stammverwandte einheimische als 
fremde, und je gröszer und wichtiger die vdlkerverhältnisse waren, je 
zusammenfassender ihre merkmale, desto leichter wird ein aus fremder 
zooge herrührender name um sich greifen. Zuweilen kann auch ge- 
schehn, dasz ein volk, wenn es an die stelle eines fremden weggezog- 
nen oder verdrängten einrückt, dessen namen mit überkommt, und 774 
gleich den eingeprägten bennennungen der flttsse, bei^^e und Wälder 
auch die der bewohner haften bleiben. 

Betrachtet man nun den grund der namen, so ergeben sich drei 
arten, indem sie sich entweder auf einen stammherrn oder auf eine 
vorstechende eigenschaft des volks selbst oder endhch auf die gegend 
beziehen, in der es wohnt. 

Die patronymische bezeichnung scheint dem geist unseres alter- 
thums die allerangemessenste. • wie es tiefgewurzelte sitte war, und 
bis auf heute, nur in beschränktem umfang, unter fürsten und edeln 
noch ist, die im geschlecht hergebrachten eigennamen festzuhalten und 
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ZU wiederholen; so muste nalttrlich scheinen, auf die aus berühmten 
geschiechtem hervorgehenden stamme auch den namen des ahnen an- 
zuwenden, der an ihrer spitze stand, hierbei kann aber das Verhält- 
nis der abstammung auf mehr als eine weise ausgedrückt sein, die 
schönste und eigenste ist, wenn bloszer ablaut waltet, wie er in eigen- 
namen pflegt (s. 441); so stehn nebeneinander Getae und Gaudae» 
Gu|)ans und Gautds, Godar und Gautar, wo auszer dem ablaut des 
vocals auch die consonanz verschoben wird*. lornandes stellt bei den 
gothischen Ansen obenan einen Gaut, welchen ich aus der verderbten 
lesart Gapt zurückgeführt habe **. hier verdient aber eine bisher un- 
angeführte stelle des etymol. magn. betracht, dessen complicator ums 
j. 900, nicht lange nach Photius lebte; gleich jener langobardischen 
sage (s. 688) konnte ihm auch die gothische bekannt geworden sein. 
es heiszt 238, 51: Fovd-og 6 aQXf^^ Sxvd-diy rwy xaXovf.iivü)y 
rovT&cüy (man vgl. Philostorgius oben s. 183.) totxe yotQ äno rov 
^yeftoyog aircHy xXrjdijyai. xa yaQ noXXä id'ytj äno rwy ^y€^o- 
rwy xaXovyrai. Ist nun der in ags. genealogien als Vödens söhn auf- 
geführte Vödelgeät «» ahd. Wuotilgöz um so gewisser mit Vdden 
775 selbst einerlei, da noch ein mhd. dichter wuotegöz für tyrann braucht 
(s. 440), was ahd. glossen eben wieder wuotan ausdrückt (mythol. 
s. 121); so liegt hierin ein strenger beweis für die identität des Wuo- 
tan und Göz «s altn. Odinn : Gautr, Hergautr, und wir erkennen, dasz 
auch der goth. Gauts zugleich Yödns gewesen sein müsse ; was könnte 
für allgemeinheit und alter des Wuotancultus stärker zeugen? 

Es tritt aber auch äuszerliche ableitung hinzu, am einfachsten blosz 
die schwache form, von einem göttlichen ahnen Irmin Irman ent- 
sprieszen des Tacitus Herminones (bei Plinius falsch Hermiones) d. h. 
goth. Airmanans, ahd. Irminon; von Ingus und Iscus (Iggvus Iskus) 
gothische Iggvans Iskvans oder Isqans), woraus dem Römer Ingaevo- 
nes Iscaevones wurden; doch goth. Y geht aus U hervor und bedarf 
keines bindenden AI, gerade so wird aus gavi pagus gaujans pagani. 
hat eine römische inschrift die bildung Frisaevo, so würde dadurch 
das oben s. 670 gemutmaszte Frizva rechtfertig, die berühmte trilo- 
gie Ingaevones Herminones Iscaevones, hoffe ich, ist nunmehr auch 
in der form einstimmiger gemacht. Tacitus setzt aber diese drei ah- 
nen nicht zu oberst, sondern noch über sie als vater den Mannus, als 
groszvater den Tuisco, einen erdgebornen gott. von Mannus lieszen 
sich, ohne zwischenkunft schwacher flexion, die altn. Menn, nach wel- 
chen Mannheimr heiszt, vielleicht die goth. alamans und suevischen 
Alamannen (s. 498) leiten, ob von Tuisco die Deutschen? soll nach- 
her untersucht werden. Es kann sein, dasz in einigen volksnamett 
die schwache form durch annähme eines stammherm, auch wo er 
nicht grund hatte, herbeigeführt ist. 

"^ vgl. Askr und Iskus, Vandali und \indili (s. 685); HeAhas und Hugas 
(8. 675.) 

** die gestalt des gothischen V (ähnlich dem griech. P) konnte leicht mitlat. 
P verwechselt werden; an die Gepiden denke ich nicht. 
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Ableitendes I wäre wirksam in den namen Gambrivii und Vandi- 
lii, die ich auf einen goth. eponymus Gambnis (gen. pl. Gambrivd, wie 
vi|)nis vintrus yij)riy6 vinlrivd) und Vandils zurückbringe. 

Häufigere ableitung ist goth. IGGS, was der Römer durch ignus 
wiedergibt, die Marsigni und Reudigni verlangen einen heros Mars und 
Riuds (verecundus s. 716), Thuringi Thervingi einen Thurus Thems 
vgl. ^ovQag bei Dio Cass. 67, 6), Greotingi einen Griuts; doch ist 776 
IGG nicht nothwendig patronymisch, Griutiggs liesze sich auf ein säch- 
liches griut (s. 448) ziehen. 

Redeutsam scheint das ableitende IN in Golhini neben Gothi und 
ähnlichen, worüber ich s. 722 gesprochen habe. 

Auf andere weise wird alte und neue, volle und halbe volksver- 
wandtschaft durch vorgesetzte adjectiva ausgedrückt, ahd. begegnen 
die eigennamen AHdurinc Althün AltsuJlp ; Ealdseaxan nennt auch Alfreds 
periplus. Niuslria wurde s. 529 angeführt, es braucht aber kein altes 
Westrien bestanden zu haben, Neuwestrien scheint blosz dem alten 
Auslrien gegenüber zu stehn. Halpdurinc Halpsudp Halptene Halpwa- 
lah bezeichnen das gemischte Verhältnis * und ich denke Aladurinc Ala- 
su^p, die sich aber blosz aus Alaman rathen, das reine. 

Dasz solche Stammhelden ungeschichllich und mythisch waren, 
verschlägt nichts; es lag nur am glauben der Völker, von ihnen die 
reihe der historischen könige abzuleiten, nach einem ''EkXi^Vj söhn 
des Deukalion und enkel des Prometheus, die nie gelebt hatten, nach 
einem r^aZnog oder ^antSalfjitoyy söhn des Zeus, nannten sich Hel- 
lenen, Griechen uAd Spartaner, warum nicht die Gautös nach Gauts, 
einem söhne des Yödns? Man merke, dasz nie von dem gott unmit- 
telbar die Stämme, sondern erst von einem beiden, des gottes söhn 
beginnen. 

Sichtbar sind viele Stammhelden erst durch die sage aus länder- 
namen entsprungen, von Noregr, das doch nach der himmelsgegend 
hiesz, leitete sie einen Norr (fomald. sog. 2, 3) und neben ihm einen 
brader Gorr, deren Schwester Göi (vgl. oben s. 93) Rask, ich weisz 
nicht ob glücklich, zum finn. koi (aurora) hält. Andere beiden hat 
man eben aus dem volksnamen gebildet; so werden sich nicht leicht 777 
die Sueven auf einen ahnen Suevus zurückführen, dessen name ein 
schwachformiges Suevones für den volksnamen veranlaszt haben würde. 
Raumar und Throendir scheinen den heldennamen Raumr und Thröndr 
vorhergegangen, nicht umgedreht aus ihnen entstanden und so in vie- 
len ähnlichen fällen. 

Die zweite haupt«rt der volksnamen und eigentlich die ansehnhchste 
imter allen geht von einer beschaifenheit des volks selbst aus**^. 

*■ Sollten dieses nicht zusammengesetzte namen z. b. wie ahd. Hazgöz Hön- 
göz Diotc6z noch deatlicher erkennen lassen? Hazgöz wäre aus cbattischgothi- 
schem, Diotcöz aus teutoniscbgöthisehem blut entsprossen, SuaTigotba (s. 707) 
aus sueylscbgothiscbem.. Amalgöz aber bezeichnete den amaliscben Gotben, Ma* 
gangöz den reinen Gotben. 

*^ gerade wie bei den monatsnamen auszer den von göttern bergenommnen 
andere sich auf naturbeobachtung gründen. 
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Handelt es sich aber um geistige und politische anlagen, so kann 
im allerthum nichts mehr hervorgestochen hahen als die freiheit und 
ktthnheit der Völker. 

Bedeutsam erscheint» dasz zwei unserer ausgedehntesten und mäch- 
tigsten volkslfimme die freien heiszen; wie im volk seihst der stand 
der freien seinen kern bildet, ragen auch unter den einzelnen vdlkern 
hervor, die einen solchen namen verdienen; um so mehr aber steigt 
dieses namens gehalt, wenn er uns von fremden nachbam beigelegt 
wird. Franken (s. 512), und wenn ich recht deute (s. 670) ihnea 
anstoszende Friesen, denen noch ihr rechtsbuch immer freiea hals und 
freie spräche beilegt, werden die freien genannt; wie viel schöner 
klingt die, von fremden nachbarn zugetheilte benennung, das sicherste 
anerkennlnis öffentlicher freiheit! s. 322 und 490 ist begründet, dasz 
Sueven eigentUch Suoven Suovenen, leute sui juris (von svoi, suus pro- 
prius, verwandt dem goth. svds) sind, deutsche nachbarn, welchen der 
Sarmate oder Slave seinen eignen, besten namen überweist, jetzt füge 
ich hinzu, dasz Plinius 4, 17. 18. 19 bei aufzählung der Völkerschaf- 
ten Galliens häufig das beiwort liberi verwendet: Nervii liberi, Sues« 
siones liberi, Uhnanetes liberi, Leuci liberi, Treveri liberi, Meldi liberi, 
Seeusiani liberi, Santones liberi, Bituriges liberi, Arverni liberi, was sich 
nicht auf die freiheit des Standes gegenüber knechten, sondern nur 
778 auf ein masz politischer freiheit beziehen kann, die den Galliern unter- 
einander oder in bezug auf den römischen oberherrn gelassen war. 
ich finde in den keltischen sprachen nicht mit Sicherheit das wort her- 
aus, welches ihnen für dies lat. liber zustand; erwägt man aber, dasz 
die belgischen Gallier dicht an Germanen grenzten, zumal an die hier 
von Plinius selbst genannten Frisiabones, Nemetes, Tribochi, Vangiones, 
Ubii, Guberni, Batavi; so darj der fränkische name, dessen von mir 
in ansprach genommnes hohes alter (s.. 518. 519) dadurch bestärkt 
wird, in belracht kommen. Germani liberi muste noch viel höheren 
sinn haben, weil sie grösztentheils unabhängig und ununterworfen wa- 
ren, zwischen jene liberi schaltet Plinius Lingones foederati, Remi 
foederati, welches ausdrucks begrif und wie er sich zu liberi verhielt, 
wir erst einer ^uns abgehenden genauen nachricht über die Unterwür- 
figkeit der GaUier entnehmen könnten, mit dem einischmeichelnden 
namen amici, fratres, consanguinei , foederati waren die Römer auch 
gegen Germanen freigebig und die ersten foederati kamen nicht in 
Byzanz vor (s. 450.) Es ist aber zu bemerken, dasz auch im osten 
Ammians schon s. 448 beigebrachte stelle TaifaU, Liberi und Sarma- 
tae verbindet, welchen Liberi nicht unfügsam jie gothischen Balthae 
verglichen werden, weil Baltha nach lornandes audax und balt)s bei 
Ulfilas naQQtjOKüdrig ist, freie spräche und freier hals eng zusammen 
hängen. 

Freiheil, mut und rühm laufen dem alterthum ineinander, seien 
die Balthen freie oder leuchtende (s. 447), die hellen Skiren (s. 466), 
die lichten Dnken oder Dänen (s. 192) treten ihnen zur seite; auch 
die Bructeri scheinen glänzende (s. 532), die Aeslii geehrte (s. 719), 
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die Ghauken hohe (s. 675), Gambrivii, wenn nicht die palronymiflche 
herleituDg von Gambrua llberwiegt, wären strenui, sagaces» Sigigambri 
hello strenui (s. 525), Gugerni Gundgerni schlachthegierige (s. 707)*» 
Dulguhnii krieger (s. 623); Dnionti Thrcßndir w/(atf{C,oyxigy Gepiden 
die glückbaAen (s. 464. 465.) hei Alamannen gebe ich dem palro-779 
nymischen begrif den vorzog, sonst dürfte man sie als männer den 
Enilen, wenn diese ags. eorlas sind (s. 470. 598) vergleichen. Ge« 
vissi sind praescii sagaces (s. 659),* Fali Falhi constituli, ordinati (s.630), 
Reudigni vielleicht verecundi (a. 716), Tencteh juncti, conjoncti, con- 
sanguinei (s. 532), was an den römischen begrif der fratres und con- 
sanguinei mahnt. 

Die Vorstellung der frümmigkeit und des gottesdienstes könnte 
man in volksnamen gleichfalls erwarten, wie in mannsnamen bezug auf 
gOtter erscheint (mythol. s. 82. 83.) auch habe ich Ziuwari auf Zio 
gedeutet, sie sind ^itipiXaiy jiqrjkpi'kot und hierher geboren die Daci 
als däoi und Jioi (s. 191. 192.) Ansivarii werde ich nachher (s. 782) 
vergleichen. Navamehalen und Victohalen, wenn die namen recht aus» 
gelegt sind (s. 715) stehn unter der nornen schütz. Wenigstens läszl 
sich die frage stellen, ob nicht, wie Gantds auf Gauts, die andere form 
Gof)a auf guf) deus gehe und sich mit ans divus und gudja sacerdos 
berühre (s. 447)? Verwandtschaft zwischen gu{) und gAds ayad-ig 
schien etymologisch unstatthaft; doch ist neuhch ein schmaler pfiid 
gebrochen worden, auf dem man von gu|)an dennoch auf göd gelan- 
gen könnte**. 

Zwar in der regel sind alle eigennamen guter bedeutung und nur 
als ausnähme mbgen schimpfliche und nachtheilige beinamen entsprin- 
gen, wenn Tacilus Germ. 36 sagt: ita qui olim boni aequique Che- 
rusci, nunc inertes ac slulli vocantur (vgl. s. 574 und 597); so scheint 
das blosz des Römers urtheil, kein damals im munde der Germanen 
gewesener beiname. Dasz begriffe der beiden und kämpfer übertreten 
in die von räubern und gewallthäligen beweist der name der Kimbern 
und Stürmen (s. 636. 637); doch solche namen ehrten im alterthum, 
verletzten nicht, welchem ofner raub und todschlag kein lasier schien***. 
Zweifelhaft bin ich, ob dem namen der Quaden gute oder üble vor- 780 
Stellung unterliege (s. 507); ein alln. mannsname Illugi ist mit ill (übel) 
gebildet, ähnlich dem franz. Malvoisin Mauperluis. die ags. Hviccas 
(s. ^60) sind vielleicht inconslantes und die unbekannten Frumtingas 
(s. 752) ungünstig zu deuten, mehr noch gehört hierher der s. 566 
567 erörterte beiname der blinden Schwaben und Hessen f, welchen 
der Litthauer allgemein auf alle Deutschen anwendet: aklas WAkietis, 
heiszt es, der blinde Deutsche, was bei der groszen ausdehnung der 



* Germaoi laeta hello geos. Tac. bist. 4, 16. 
** 9. meine vorrede zu Ernst Scbulzes goth. glossar 8. XVIII. 
*4c4c Qf^cii i^ib. 1242 hebt die gewobnheit des straszenraubs in Beieriant benror, 
vgl. Id6i9. 1540 ff. dem bairischeo grusz (Ernst 1585) steht der scbwäbische 
(arm. Heinr. 1421) gegenüber. Swabc die milten. Rol. 268, 5. 

t auch Hans Sachs IV. 3, 92* : die Hessen engst man mit den bunden. 
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alten Sueveii nicht zu verwundern ist, .wie noch heute in Ungern 
Schwab von jedem Deutschen gilt, je weiter verbreitet desto älter 
scheint die redensart *. Nicht eines leiblichen gebrechens halber heiszt 
den Slaven der Deutsche stumm, sondern weil er ihre spräche nicht 
redet, aXaXog oder barbarus, ahd. elirart ist: russ. Njemetz, poln. 
Niemiec, böhm. NSmec, vgl. njem** mutus^ poln. niemy, böhm. näny; 
nach den Slaven sagen auch die Ungern Nemet, die Kahnttcken Ne* 
mesch. unsere alten Nemetes (s. 496) gleichen nur zuflühg. den 
unredenden Niemtzi dürfen aber die redenden lazygen vom russ. jaz'ik" 
Ungua, poln. j^zyk, böhm. gazyk entgegengehalten werden. 

Die beiden letzten benennuugen gaben schon leibliche beschaffen- 
heit kund, auf welche man etwan auch Balthen, Sciren und Bructe- 
rer beziehen dürfte, nach den haarlocken heiszen die edlen und freien 
781 mehrerer Völker capillati, ags. locboran; vielleicht sind auch die goth« 
Hazdiggös (s. 448) mehr stand als stamm, vom hart ihren namen 
tragen die Barden oder Langobarden, die Armilausi (s. 449) heiszen 
nach der kleidung, die Chatten oder noch deutlicher Chattuarier d. L 
Hätvere'^'*' scheinen von der Iracht eines hutes oder einer binde (s. 578. 
579) genannt; Fischart geschichtkL cap. 11 p. 118^ nennt unter 
andern seh wert- und dolchnamen auch ^ weidner, hessen und mort- 
pfrimen' und Schmeller 2, 249 hess als eine der waffen, die in der 
Schlacht von Mtthldorf geführt wurden; aus der alten spräche kann 
ich eine solche waffe nicht aufweisen» Unter allen waffen voran geht 
aber das seh wert, und hinzugenommen dasz es einen schwertgott und 
schwertcultus gab, musz höchst begreiflich sein, dasz nach dem schwort 
Sveord Veras, Suardones, Sahson, Gherusken und vielleicht noch andere 
Völker hieszen. Vom geflochlnen schild aber können die fiastarnen 
genannt sein (s. 461), ahd. ist linta, altn. ags. lind tilia, cortex und 
dann auch aus hast gewirkter schild, lindvlgende sind den ags. dich- 



* volksmäsziger scherz über einzelne stamme gebt in hohes alterthum hia- 
anf. einen sprach wm Ursprünge der Schwaben, Franken und Baiern tlieilt 
Schmeller mit 3, 524 ; eine estnische sage vom kochen der deutschen, russischen 
und lettisQJien spräche steht in den verhandl. der Dorpater gesellschaft bd. 1, 
44 — 46. wie schon Polyaen strateg. 8, 10 den Kimbern und Teutonen thierische 
stimme beimasz, Julian die gesänge der rheioischen Deutschen dem gekrächze 
rauh schreiender vögel verglich, haben auch romanische Völker die deutsche 
spräche pferdegewieber oder hundegebell gescholten. 

** aus ags. verjan, altn. verja defendere, tueri (goth. varjan, ahd. werian) lei- 
tet sich ein ags. subst. vare vere, altn. veri, das in häuflger Zusammensetzung 
Golens^ habitans ausdrückt, altn. skipveri nauta pl. skipverjar, skögverjar qui sil- 
vam incolunt, Römverjar qui Romam incolunt, Romani; eyverjar habitatores insu- 
lae, ags. burhvare cives, ceastervare castrenses, hätvare oder hätvere colentes,' 
gestautes pileum sss Chattuarii, sveordvere gestautes ensem ■» Suardones. da- 
her nun auch Ripuarii qui ripam tenent, ripenses Bajuvarii ags. Bsegdvare, qui 
Boihemum incolunt (Baugweri, viri coronati ist falsche annäherung an deutsche 
klänge, Graff 3, 40), Ziuwari qui Martern colunt, .tuentur, Ansivarii, qui deos 
colunt. Nahverwandt liegen die frauennamen altn. Hervor, quae exercitum tue- 
tur, bellatrix, GunnvÖr, quae pugnam colit, bellona, Eyvör, quae insulam incolit; 
ahd. Heriwara, Gundwara u. s. w. 
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tem sctttiferi, mhd. die ^under Schilde' gehn. ich habe s. 220*-*222 
Sxvd-rjg entweder für rolionjg oder scutarius genommen*. 

Am wenigsten angemessen scheint Itlr den zustand beweglicher 782 
und wandernder Völker die dritte, durch örtliche verhidtnisse bedingte 
hauptart der namen. während die der beiden ersten arten immer tau- 
gen, so lange im volk die erinnerung an seinen ahnen nicht erloschen, 
oder eine geistige und leibliche eigenUCit unverwischt ist, die den na* 
men bestimmte; musz ein vom flusz, berg oder wald des Wohnsitzes 
entlehnter seinen sinn verlieren, wenn das volk in andere gegendeii 
rückt, erst langer friedlicher aufenthalt an derselben stelle würde solche 
benennungen heiligen, in der that finden sich auch nach allen unsern 
groszen strömen, wie Donau, Elbe, Rhein, Weser niemals stamme be* 
nannt, und nur zur nähern bestimmung eines schon bestehenden na- 
mens kann der flusz gereichen, z. b. wenn von Rinfranken, rheinischen 
Franken die rede ist*^*. aus diesem grund bleibt mir der bezug des 
namens Fosi auf die Fuse (s. 574. 618), die nicht zum chattischen 
gebiet paszt, ganz unwahrscheinlich, und ist dieser fluszname richtig 
aus füs promptus geleitet, warum nicht die Fosi durch alts. füsa, ahd. 
funsß d. i. ad bellum prompli deuten? sie fallen damit in die zweite 
hauptart. Mit der Ems, römisch Amisia, haben die Ampsivarii oder 
^AiJixlJiavol ld[.iipavoi des Strabo s. 291. 292 kaum zu schaffen; die 
Variante Ansivarii*** darf auf ans deus leiten und Ansivarii deos co- 
lentes gebildet sein wie Ziowari? Ob die Satier von einem flusz oder 
gau benannt waren (s. 528) bleibt ünausgemacht, doch die nordischen 
Glommas (s. 752) scheinen nach einem flusz geheiszen, wie vom ufer 
des Stroms Ubii und Ripuarü (s. 527.) auch ist glaublich, dasz die 
eintheilung in majores und minores (s. 677) durch flüsse bestimmt 783 
wurde, wie noch heute innere grenzen und bezirke f. 

Als bewohner von inscln und auen künden sich an Aviones (s. 472), 
Batavi und Chamavi (s. 531. 584); Peucini heiszen von der insel Peuce 
(s. 461.) Mattiaci und Angrivarii waren auf malten und angem nie- 
dergelassen. Griotungi (s. 448) vielleicht auch am gestade des meers, 
denn grioz bedeutet arena (Graff 4, 345) und 'an den griezen' 'zuo 
den griezen , 'Af den wilden griezen'. im Gudrunlied das meeresufer. 
im wang hausten Vangiones i(s. 497), im baut die -bantes (s. 593.) 

In heiligen Wäldern Semnonen (s. 493) Nemeten und Triböken 
(s. 497), vor allen Haruden und Holtsaten, Holtinge Hülzinge (s. 663), 
vielleicht auch Markomannen (s. 503), welche doch, gleich den Schwe- 



''^ auch mannsnamen werden aus waffen eotnommeo, z. b. die vielen mit -gftr, 
oder Horaboge. 

** so wurden Hessen näher bestimmt in Fanehessen, Ritehessen (s. 579.) 
*** NS = MPS, vgl. oben s. 337 und meine vorrede zu Schulze s. XI über 
amisala ampsla, was sich auch, als wäre es ansala, in ags. ösle, engl, ousie wan- 
delt; war die amsel ein heiliger vogel, gleich der meise (mythol. s. 647]? 

t Umgekehrt flüsse nach Völkern genannt: die Oder Suevus ^ov^ßoe bei 
Ptolemaeus nach den Sueven; Guttalus bei Plinius ein flusz östlich der Weich* 
«el, Pregel oder Memel? nach den GuUonen oder Gothen. 
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dea (s. 745) auch als greiizhüter kttnnen angesehn werden. Burgim- 
den scheinen davon genannt, dasz sie bürgen anlegten. 

Nach der himmelsgegend : Ost- und Westgothen (s. 442. 739) 
legreiflich in ganz verschiedner heimat, wenn man stammahnen Ostro* 
gotha und Yisigotha zum gründe legt; auch bei Usipetes liesze sich 
an Visipetes denken (s. 534.)^ die Vederas (s. '739) scheinen West- 
lander. Nordmannen Normannen, Norwegen ist für sich klar; in den 
altn. liedern heiszt der bewohner des festen deutschen landes, den 
skandischen inseln gegenüber, Sddroenn oder Südrmadr; wie wir die 
Skandinaven Nortmannen, benannten sie uns Stidmannen. luti und 
Eudoses habe ich versucht als extremi zu bezeichnen (s. 736), ja man 
könnte sie, nach dem in UtlÖnd, Uthrinstri s. 678. 742 liegenden 
sinn, für minores nehmen. 

Thiere, die in mannsnamen, oder blumen, die in frauennamen 
einzugehn pflegen, finde ich niemals in deutschen volksnamen. die 
784 Hessen sind keine katzen und schon darum ist die Vorstellung auer- 
hahn (rir^aS, lat. tetrao, altn. t>idr, schwed. tjäder) von dem nainen 
der golh. Telraxiten auszuschlieszen , welcher sich auf eine vierfache 
eintheilung des Stamms gründen mag (s. 444.) in den Canninefaten 
mutmasze ich die hunderttheilige (s. 586.) Doch ' sehe man gleich 
nachher eine bemerkung über griechische volksnamen. 

Hält man zu deutschen griechische und lateinische, so musz in 
der that auffallen, dasz hier unsere zweite hauptart gar nicht statt- 
findet; ich wüste keinen hellenischen oder römischen stamm, der nach 
tracht, Waffen, freiheit oder tapferkeit benannt wäre, entweder heiszen 
die Völker nach einem ahnen, wie ''EXh^y, die Phokaer nach Owicog^ 
die Arkadier nach l4Qxdg des Zeus söhn, «oder nach dem land und 
der Stadt, aus welcher sie eutsprieszen, ^Attixol nach jiTTixtjy Boia)- 
To/ nach Boiwriay dem land der rindertriften, KoQiyd-ioi nach Ko^ 
Qivd^og, ^HXetoi nach ^HXig, ^^d-tjyaioi nach lild-fjyai, der Stadt, die 
selbst von Idd-r^yri der göttin benannt war, Romani nach Roma, La- 
tini nach Latium, Samnites nach Samoium. die Sabini führen auf 
einen ahnen Sabus. Aus den Städten Rom , Athen , • Sparta erblühte 
das ganze volk, unsere vorfahren bauten noch keine städte, und der 
«ame Burgunden (s. 700) halt sich ganz in der allgemeinheit ; volks- 
namen wie Hanoveraner oder Würtemberger sind neu und undeutsch. 
In den namen der zweiten hauptart hegt etwas naives, das Griechen 
und Römern barbarisch aussehn mochte ; Quirites , welches vom sabi- 
nischen quiris hasla (vgl. gais, gär) herrühren soll, ist mehr beiname, 
als eigentlicher volksname. ÜeXaayoi wird theils von neXa^ety her- 
geleitet, theils auf den schvvarzweiszen storch bezogen, und wäre dann 
treffende bezeichnung aller gleich Zugvögeln wandernden Völker, vgL 
Lobeck zu Phrynich s. 109, ja so liesze sich auch die fortziehende 
schwalbe nehmen in Xthdoyioi und K^rjazcoyaloi (s. 205.) 

Nunmehr bin ich genug vorbereitet um auf die. in der Überschrift 
des capitels angekündigten beiden allgemeinen benennungen unsere» 



i«lks citwngehiif^ gleich arnderm eigentlniiii fidm> vir sie 11119 Ti^aGh 
Ikestritlen md verkflnmert. . 

DasE den BOiiier die Völker der peehCeti Rhehiseive* s» hM sie 785 
iw» ilwes künde enpHaogeii, liberhffiipt Geraanefi heiffzen, ist bekannt» 
und ausser inscMflttn bezeugen es die werke to» Caesar, Strabo, Li- 
^räs, ninius mni Taeifus aUeatlNAeB. nickl weniger weisr man, dasz 
sie diesen namen auf die kineres dentsebeR vOlker erstrecken, wie wir 
sahen, nordwärts auch über die scan^hiafischen insels und ostwärts 
bis la Sannalen, Gelen und Dakar, die beiden ktslen sind iliBen 
offenbar noch keine Crermanen. Undeutscb aber erscheint der iiame^ 
weil er niemals im munde unserer vorlahren selbst geltlhrt wfrd; nie 
weder bei ags. oder alln. diehtem taucht o" auch nur als dunkles, 
^ralteies beiwert auf, was d^ech kaum unlerbtieben wäre, wenn er 
im Volk lad io der sippache je gewurzelt hätte, seine scheinbar mdg- 
'Hdie dentirag meh demlschen Worten nrasz ^rum aufgegeben werden r 
er ist nidit aus g^r hasta und me» zusammengesetzt; noch aus irman, 
inttin entstellt, im ersten jh. und vorher hätten die Römer fnr g^r 
noch gSs vernommen, das ihnen zudtem aus gaesum her geläufig war, 
das E in ger galt ihnen offeid>ar kurz , und von Geftnani weisz ihr 
olur sehr wd die namen Hermundttri und Aminius zv scheiden, aller 
devtsehe klang in Germani trügt also. 

Nun ist aber weiter höchst wichtig festzuhalten, dasz der napie 
von eineflt winkel der linken seite des Niederrheins her ausgegangen 
war und sich von dia in immer weitere kreise gedehnt hatte, wir 
besitzen darüber eine bernhmte oft besproehne stelle des Taeitus cap. 3 : 
ceterum Germaniae vocabulum recens et nuper additmn, quoniam qut 
prioH Rhettum transgressi Gallos expulerint, ac nunc Ttafl^grt, tunc Ger^ 
mani voeati sint. ila nationis nomen, non gentis evaluisse pantatnn, 
ut omnes primum a vieto ob metum, nrax a se ipsis invento nomine' 
Germani vocarentur. vorerst kann hier recens und nuper nicht auf ^ 
ike jüngste zeit gehn, weil schon Caesar den namen kennt und ver- 
wen'det, ihn vielleicht auch zu des Marius tagen die Römer wüsten 
(wenigstens braucht ihn Ptutarch, von den Kimbern redend); es soQ 
sagen, dasz er nicht der alte, ursprünghche gewesen sei, sondern bei 786 
besanderm anlasz aufgekommen*, nemlich die zuerst tiber den Rhein 
sdireitenden und die Gallier austreibenden Deutseheo, ^e jetzigen Ton- 
gern, seien damals Germanen genannt worden, von dem einzehien 
stamm habe sich der name alfanälich auf das ganze vblk erstreckt, ein 
name, den erst der besiegte aus furcht gebrauchte, hernach die Deut- 
sehen selbst sich gefellen lieszeu. ich ändere das untaugliche victore 
des textes in victo, für welches hier kein victis gefordert wird, da 
Gallos weit vorausgeht, mit victore ist nichts anzufangen: entweder 
müste es den siegenden heerfdhrer dw Deutschen bezeichnen, und da 



* auch cap. 1 nuper cognitis, aßD. 1, 31 nuper acto delectu, bist. 4, 17 
super caeso Quittc(i]io Varo, sa|^ Cifilis im j. 69 sich beziehend auf das was im 
jähr 9 geschehn war. 

35 
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wäre schon der gegensatz zwischen ihm und dem volk (a victore und 
a se ipsis) seltsam, noch seltsamer, dasz er ein ihm fremdes wort 
ob metum (incutiendum) verwandt haben sollte; oder, was ich sonst 
dachte, den weltbesiegenden Römer, insofern die Römer, als sie vom 
einbruch der Deutschen hörten, aus furcht vor ihnen den oft an fremde 
verschwendeten namen amici, consanguinei , germani, d. i. brüder ge- 
braucht hätten, um den eindringlingen zu schmeicheln''', in der that 
wurde Germani in solchem sinn aufgefaszt, Strabo s. 290 sagt aus- 
drücklich: yt^oioi yaQ ot rtQfKAvol xaja trjr 'Pcjf^atwy didkexrorf 
Plutarch im Marius cap. 24 scheint Germani durch ääekfpol wieder- 
zugeben und bei Vellejus 2, 67 dreht sich die spitze eines soldaten- 

- liedes um die Zweideutigkeit von Germani und germani, Galli und galU. 
Allein diese bedeutung muste sich von selbst aufdringen und korinte 
sagenhaft bestehn, ohne dasz sie wirkhch auf den Ursprung des na- 
mens fuhrt; es liegt doch etwas unrömisches in solcher Zuvorkommen- 
heit gegen barbaren. Am richtigsten scheint mir daher die benennung 

787 von den gallischen nachbarn der Deutschen ausgehen zu lassen, wie 
auf entgegengesetzter seite die der Sueven von den slavischen: sie 
braucht aber blosz zuf^lUg den schreckhaften sinn enthalten zu haben, 
den hernach eine auch den Römern zu ohr gekommene Überlieferung 
damit verknüpfte. Germani hat ganz das ansehn eines keltischen worts 
und steht auf gleicher liniemit dem bei Caesar verzeichneten volks- 
namen Paemani, welcher zu leiten scheint vom ir. oder gal. ^beim' 
wunde oder streich das den pl. beimeanna bildet (Odonovan s. 91. 
92), so dasz in Paemani ein begrif läge, den ich s. 623 für Dulgi- 
bini annahm, von gairm pl. gairmeanna ruf, ausruf (welsch garm, und 
das mnl. caermen vociferari lamentari mag verwandt sein), könnte wie- 
der ein männhches subst. mit der bedeutung des heutigen gal. gair- 
mädair, garmadair oder welschen garmwyn schreier, rufer leiten, das 
dem sinn des gr. ßoijy äyad'og nahe stände und sich treflich für 
einen beiden im kämpf schickte, für den rauhen Deutschen, Galliern 
gegenüber, um so mehr, da ihm baritus oder fremitus ausdrückhch 
zugeschrieben wird. Germani bedeutet demnach nichts als ungestüme, 
tobende krieger und schon ein solcher name mochte den Galliern 
schrecken einflöszen '*''''. von den wütenden Berserkern heiszt es in 
altn. sagen :.gengu t)eir grenjandi, ibant vociferantes (fornald. sog. 1, 
421.) So erschienen den belgischen Galliern die Tungem, und mit 
Aiesem namen wurden sie von ihnen belegt^**, der hernach auch auf 
andere deutsche stamme und allmälich von den Römern auf alle über- 
tragen wurde. Die Tungem habe ich cap. XX mit absieht unerwähnt 



* vgl. s. 779; die Römer nannten auch die Gothen q>iXovs xai ^/ifiaxovs. 
Procop b. goth. 2, 6. 

** selbst dem römischen beer theilte der gallische beriebt von den Germa- 
nen zu Caesars zeit diese furcht mit. Caes. 1, 39. 

*** nachdem ich diese keltische etymologie selbst finde, freut es mich beim 
oachschlagen von Haupt 5, 514, dasz sie schon Leo gefunden hatte. 
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gelassen, um erst hier von ihnen ausdrücklich zu behaupten, dasz sie 
deutscher abkunft waren, sie treten auch im krieg des Civilis und 
hernach unter Agricola neben Bataven, Treverern und Nerviem in bel- 
gischem gebiet auf, Tac. hist. 2, 28. 4, 16. 55. 66. 79 Agric. 56 788 
vgl. Plin. 4, 17. die not. dign. occid. cap. 38 erwühnt einer cohors 
Batavorum, Tungrorum und Frizagorum (Frisaevonum) hintereinander. 
Tungra, heute Tongern, zwischen Lflttich und Mastricht, führt nach 
ihnen den namen; die wannen bäder zu Spa lagen apud Tungros. 
Plin. 31, 2, 8: Tungri civitas Galliae fontem habet insignem, plurimis 
buUis slellantem. im sg. lautete der volksname Tunger, wie eine in- 
Schrift bei Gruter 334, 3 und ein vers bei Silius ital. 7, 681 lehren, 
keltischer anklang ist hier gar nicht, ich halte das wort für verwandt 
mit gitengi, bitengi, Tencter (s. 532) und dem ahd. zankar vibex, 
anyfii^y die sSmtlich ein verlornes tingan tang tungun voraussetzen, 
wozu auch zanga forceps und zunga lingua gehdren. mit bezug auf 
das letzte wort könnte tungar, ahd. zungar aussagen linguosus, da- 
mosus, was jenes gairmadair und garmwyn sogar erreicht; mtfglich 
aäiso dnv Germaai geradezu überaetzung von Tungri war. oder sol- 
len Tungri sein was lazyges (s. 780), die redenden, einheimi- 
schen ? 

Trat hiemach der name Germani zuerst bei den westlichsten Is- 
caevonen oder Franken hervor, so verleugnet er auch lange nachher, 
als er schon allgemeine ausdehnung gewonnen hatte, diese seine wiege 
nicht, die belgischen Franken, d. h. die J)eutschen, welche den Nie- 
derrhein überschritten hatten und in Belgien niedergesessen waren, 
hieszen noch immer vorzugsweise Germanen (vgl. gramm. 1, 12); dem 
Procop sind z. b. Franken und Germanen identisch: tg FiQfiayovgj 
oV vvy 0pdyyoi xaXavyrou, de b. vand. 1, 3; ot äi O^dyyot ovioi 
Ftpiuayol (,üv ro nakaihv (arofza^oyTOy de b. goth. 1, 11, und eine 
randglosse zu Strabo s. 196 (Kram. 1, 307) hat: Blh/oi ot vvv 
O^ayyoi. Justinian, um recht sicher zu gehn, liesz in seinen titel 
zu alamannicus, gothicus, francicus auch noch germanicus fügen; wie 
wunderbar, dasz die nachfoiger im römischen weitreich sich nur mit 
den namen deutscher Völker schmückten, und die fränkischen könige 
verübelten ihm, nach Agathias, mit vollem recht seine anmaszung. 
Nimmt man hinzu den späteren rühm der fränkischen herschaft, so musz 
es natürlich erscheinen, nicht nur dasz der hochdeutsche Otfried die 789 
spräche seines gedieh ts eine fränkische nannte (s. 511), sondern dasz 
auch in Byzanz den Türken der name Franken für alle Deutschen 
überliefert wurde, während die Franken selbst, im gegensatz zu sich» 
die ihnen benachbarten Deutschen nicht umhin konnten Alamannen 
und Theodisken (Alemans et Tyois) zu nennen, unter Alamannen ver-^ 
standen sie die süddeutschen oberrheinischen, unter Theodisken die' 
norddeutschen niederrheinischen nachbarn. 

Wenn Franzosen und Spaniern allmälich alle Deutschen AUemands 
und Alemanes heiszen, so rührt das noch an die ausbreitung des Sue- 
vennamens im höheren alterlhum; doch den Italienern gilt Tedeschi, 

35* 
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«ad faierdareh werden wir auf den andern und schöMrn hauplnaBett, 
der nns zusteht» gefeitei. 

6aL 2, 14 wird i^ixtSg durdi dad gotb» J>ivdisk6 tfberirage»; 
ffiudisks folgKch ist id'yix6g, gentitis and wie dfes lat. wert v<ni gens, 
▼Oft ))iuda gebildet, bezeichnet also« was volksmitsxig, popuUr^ national 
ist; erst henfige sehriftstelter kdnnea es nöthig finden ton dewtscber 
nationaUiteraltir zn rede», was das alte dintiska schön anf einmal aus*- 
^htlckt. einen besseren allgemeinen, aUe germanischen stUnune umfas- 
senden, keinem abbrechenden nanien zu erfinden wttre unmö^ch« hatte 
er anfangs die bescheidenheit der Vorstellung baribarus, Ti^n», so 
mnsz er dem erwachten bewustsein stok auf afles eigne und vater- 
ländische einfltfszen "*• Wie er aber von jedem stiunm zu schreiben 
sei bestimmt das gesetz der lautversekiebmig, dem ML dintise steht 
ein nhd. deutsck unabltndeclich zinr seite und vom mnl« diet ist dretse 
gebildet, vie« ags« ^od entspringt fieodisc, der englischen sehreibimg 
gemäsz wäre thieitish thedish (wie noch scfafe>ttisch thede «m |>eod fort*- 
790 dauert), es ist aber german eingeführt und em dutch aus dem nl. dntse» 
zu dessen bezeidmung aufgenommen worden* dasz Schweden und 
Dänen, welchen aftn. |dod verloren gegangen ist und an die stelle des 
{) allgemein wieder t gilt, altn. {)ydskr durch tysk und tydsk wieder- 
gaben, verhält sich ganz nach der regel. die Itafiener aber schreiben 
tedesco wie Teofilo teatro teoria, und aichl anders veiitält sieh die 
tennis des franz. tyois und todesque« 

Noch aber ist zn erledigen , In welchem bezug zu dieser bene»- 
. nung der alte volksname der Teutonen stehe. Teutones Tevvoreg 
stammt wiederum aus tenta, wie vor der Verschiebung das goth. f>iuda*'i' 
ahd. diota gelautet haben musz, welches dem httb. tauta und ir. gal. 
tuath, welschen tud, tuedd regio begegnet (s. 120.) in tuath seheint 
sogar der zweit^. linguallaut genauer ab in jenem teula fttr teutha,. 
weil die Römer kein TB hatten. Von teuta gens leitet sich der eigene 
name Teuto gentilis, pl. Tentones, wie vom goth. t>iuda Tbtuda pf. 
Tbittdans, vom ahd. diot oder diota Dioto pl. Dioton, und der sinn 
dieser ableitung kommt der von -isc nahe; selbst da& goth. Jiiudans, 
ags. f>eoden, alts. thiodan altn. f»odan bedeutet den aus dem volk 
entsprosznen könig oder forsten, wie jenes fylkir (s. 789) und das ir. 
tuathach den herrn. Da unter allen Germanen Kimbern und Teutonen 
in Rom zuerst bekannt wurden, als sie den kühnen zug von der nörd- 
lichen halbinsel her über die alpen unternahmen (s. 63S. 639), und 
hernach ihr rühm haftete; so ist wahrscheinlich, dasz das mittelalter 



* ebenso entspringt aus ahd. folb, ags. folc, altn. fölk (welcher ausdruck der 
goth. Sprache mangelt) folblih ags. folcltc popalaris und altn. fylbir dux, rex. 

** man darf auszer ]iiuda auch das goth. t)ia)> aya&ov und |>iu}>jan beoedt- 
cere erwägen, deren zwiefache aspirata der zwiefachen tenuis in Teutones genau 
zu entsprechen scheint, und darum dachte ich s. 461 bei dem namen Teutago- 
nus an ))iu})eiga. Teutones wären in diesem sinn die reichen, seligen, gluckli- 
eben, am ende läszt sich |riuda mit |)iu|> noch leichter Termittcin als Gu|)ans 
mit Göds und die forscbung soll offen bleiben. 
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Teutoftes ub4 Tentoniei /Or gleicbbejeiuend mit Thiotisci ubm, w» 
z. b. &KXO gruMmatieiii TeuUmes in ilJeMO a%emeiiieo aioQ verwuulto; 791 
betege Itfr TeiKfHiici mi gF^am, i, 16 gesunwielu teutaaieus iM 
ahor wie «axMiiiHif yanSwo, Mii4eul«ebe, blASz bleimidbe woribildung* 
im4 desi 4iiiti9e, thfiottoew aachxiMAlzfn; «udi bat «ebwerlicli di^ 
fitflbe M aemem ^irnäA an jenen ataow te Teut<Hiaii gedacbt. 

fiUddeutsfibe aehnftstell^r wideneU«! ^ieh der allein richtigeo 
sohrßSNHig UBseras violksnameos mit D, uiid kalten T .fdr deutacber; 
sie bedenken ntcbt, daaz media ao boobdettlsch iat wie tennia, und 
daa niederdeulaobe P bier luad m viel aadern wjirtera .unorganiscb an 
die at0lle «ren.TH getreten; wie scdUe in dieaem n«men boebdeulacbea 
T ger«ebt »ein, dem nur «rganiacbea niederdentsfebea D «ir seile ftteht? 
So aefcr das «inlencbM» bat aieb demieeb fialtemer jüngst in ein« 
eipieii .aebctft fflr T erkliu't und voi^feateUt« der veftsname Idbre «itf 
einen gott Teuto zurück, wie bei Tacitns für Tuiac^ zu ieaen aet« md 
stelto esaierhalb der buitreraicfaiebttng. ettein Teuie oder Tiuto ist 
e^gm 4m bnchatab der bandachriften und wenig f^uhUcb (wir saben 
veiian ein solebes wori in der bedeutung von gentUis), am nnglanb^ 
lidislen, iiMt eua ibm der volkaname entspringe, da Teuto durcb seine 
sduvaebe form sieb .sdbat sebon als abgeleitet knnd gibt, aUe ^tcr 
oder ebnen, anf welcbe alcb vöftar binflubren, atarjke form an sieb 
tragen* dasz Teutones unverscboben bleiben mttaae, ist falscb, ms 792 
das c^r f>iuda ^iudans, ags. l>eod f)eQden und abd. diot Molo kb<* 
ren^ die Tentenes sind idao abd. Dioten und nbd. Dietmarsen, m» 
TeuM4>urgiuitt abd. Diotpurnc, getb. Jüudiak nbd. deutsch und fibaiti 
Seeeen* was Aaunian 15, 3 Teutomiftres, Gregor von Tours 2, 9 
Tbeeidemdr und unser beldenbueb Dietmar i^nnt ist sieher derselbe 

name* 

£s iat von neueren spbdftstellern mit groezem unreebt geleugnet 
worden« dasz im bibberen altertbum unter den deuts<^n volksftXnunen 
wam^e vateriandaliebe und gefaU ihres susannmenhangs vorhanden ge>* 
weaem aei. j^ie wird schon durch eine reibe von schönen ausdrücken 
besetzt, die unsrer spräche gewis von »ralters her zu gebot standen» 
itor fuefiria gebraucht sie, der zusammensi^ung überhaupt geneigt, abd, 
a^WQl fptarland (Graff 2, 235) najqls ymoif als latarheim (d# 950) 
und fataruodil (1, 144); mhd. finde ich von diesen dreien nur vadteiv 
laut IrPi^ kr. 11672* Silvest. 2411. doch galt auch scJ>on abd. das 
abgfjb^tete faeimueti (Graff 4, 951) und beimingi (4, 952) und das 



* 9IIS Teutones oder Teutoni entsprang den Römern, wie aus Senones seno- 
nicus, teutonicus, mit bestimmtem bezug auf diesen volkstamm und es ist nicht 
zu erweisen, dasz es ihnen schon den allgemeinen sinn von germanicus hatte, 
z. h. wenn Mactial 14, 26 teutonid capilli nennt; auch dem spateren Claudian 
yi Eoitrop. 1, 406 scheint teutonicus vomer weniger deutsch, als blosz dichteri- 
sches beiwort. statt teutonicus setzt aber die not. dign. occ. cap. 40 teutonicia- 
nus, indem sie einen praefectus laetorum teutonicianorum wie batavorum, fran- 
corum, gentilium suevorum auffuhrt, das waren doch Teutonen aus der halbin- 
sel, vorfahren der Dietmarsen, keine Deutschen (tberbaupt. 
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zusammengesetzte heimuodil (4, 951) vgl. goth. haimd|>li ager; von 
welchen dreien mhd. nur heimttete, nbd. heimat. endlich begegnet 
ahd. inheim (Graff 4, 950) und inlenU (2, 238.) Saem. 140« 148'' 
munarheimr, heimat der lust, sttsze heimat, wie patria dulcis, Rudlieb 
1, 64; Suevia duicis in den gestis Witigowonis v. 51 und häufig in 
altfranz. gedichten la douce France ; ma douce contr^e, la douce Gham- 
paigne; die insel Rügen, oder Hiddensö, heiszt dien eingebomen 'dat 
sOte länniken'. wer gedenkt hier nicht der homerischen stellen? ov 
rot lyuyye rig yaifjg ivra/^ai yXvxwriQOp äXXo ISlüd-au Od. 9, 27 ; 
&g ovdiy ykvxioy i]g naxQliog oväi roxtjwp ylyvixai. Od. 9, 34; 
tplktiv ig naTQÜa yaiay. Od. 15, 65. 18, 148. 11. 23, 145. w 
g>iXrdTfj yij f^^re^ in einem bruchstttck des Menander bei Meineke 4, 
175. die Finnen sagen 'kullainen koto' goldne heimat. Kalev. 15, 
128. 359. für heimweh altn. heimsyki, schwed. hemsjuka, dXn. hjem> 
sot, heimsucht, landsucht (Graff 6, 141.) 

793 Man gibt vor, Karl der grosze habe zuerst das weltgeschichtliche 

bewustsein der deutschen Völker geschaffen '^. es wäre aller natur 
entgegen, dasz sie bis dahin gewartet haben sollten, um zu erkennen, 
wie sie durch gemeinsame spräche, sille und kraft untereinander zu- 
sammenhiengen ; was sie schon lange vor jener zeit in der weit aus- 
gerichtet hatten, war fast gröszeres als alles nachfolgende, und we- 
nigstens dessen grundlage. sie waren in alle theile Europas und dar- 
über hinaus vorgedrungen und erst ihr übertritt zum christenthum 
hatte diesem möglich gemacht auf die dauer füsz zu fassen, konnten 
jene kühnen und raschen heerzüge von dem der Kimbern und Teuto- 
nen an (denn die früheren sind uns verborgen) überhaupt geschehn, 
ohne dasz sich mehrere stamme dazu vereinten und die übrigen sie 
gewähren ^lieszen? Ariovist hatte Haruden, Markomannen, Tiiboken, 
Nemeten, Eudusier, Sueven an sich gezogen und den andern beiden 
nach ihm gelang es eben so leicht deutsche scharen zu sammeln (s. 472.) 
das musz man doch erkennen, dasz der Quaden und Markomannen 
Weigerung gegen die Daken zu kriegen (s. 181) und des Arminius 
thaten auf dem politischen gefühl gleichgesinnler Völker, die ihre frei- 
heit retten wollten , beruhten, was von ihm und andern vollbracht 
war, wurde in liedem gesungen, die lange zeit hindurch den mut und 
stolz der Völker erhöhen musten. in des Römers erhebendem aus- 
spruch heiszt ef liberator haud dubio Germaniae, proeliis ambiguus, 
hello non victus, Graecorum annalibus ignotus, qui sua tantum miran- 
tur. das kann nicht auf den held der Cherusken allein, nur auf den 
aller Germanen gehn. 

Tacitus berichtet uns, dasz die Deutschen in uralten liedem von 
einem erdgebornen gott und dessen söhn sangen, aus welchem drei 
helden entsprossen, die Stifter der germanischen hauptstämme. dieser 

794 gemeinsame Ursprung haftete im bewustsein aller Deutschen und es 
wird noch einer abweichenden sage erwähnt, welche die reihe der 
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gdttUcheii helden vergrOsxerte und mehr als drei stamme ausdrackte. 
An andrer stelle werden dem Arminins die worte in den mund ge- 
legt: cemi adhuc Germanorum in lucis signa romana» quae diis patrüs 
suspenderit (ann. 1, 59): das meint doch gOtter aller Deutseben,/ wie 
die Tencterer den Agrippinensem entbieten lassen : .redisse vos in cor- 
pus nomenque Germaniae communibas deis et praecipuo deorum Marta 
grates agimus vobisque gratulamw, quod tandem liberi inter liberos 
entis (bist. 4, 64.) es ist dem Tacitus nicht zuzutrauen, daszer nur * 
seine rede ausscbmticken wollte; ihm muste bekannt geworden sein, 
dasz die Germanen ihres volks und ihrer gOtter sich bewust waren, 
und hatte dies geftthl in den nächsten Jahrhunderten nicht gedauert? 
soUten Gothen, Langobarden, Sachsen nicht jedes einzelnen königs 
ihrer Stammtafel, die zuletzt auf einen gemeinschaftlichen gott hinaus 
Uef, sich erfreut haben? * 

Soleher stolz bricht auch noch sonst hell durch, als Tacitus von 
der mischung gaUischer und germanischer vOlker redet und auf die 
den Galliern zunächst wohnenden Germanen kommt, heiszt es cap. 28: 
Treveri et Nervii circa affectationem germanicae originis ultra ambitiosi 
sunt, tanquam per hanc gloriam sanguinis a similitudine et inertia Gal- 
lorum separentur. ne Ubii quidem, quamquam romana colonia esse 
meruerint ac libentius Agrippinenses conditoris sui nomine vocentur, 
origine erubescunt. Mit gutem fug glaube ich auch s. 503 die ein- 
heit aller Germanen aus dem namen der Markomannen gefolgert zu 
haben, der erst unter solcher Voraussetzung rechten sinn empfiingt: 
sie hüteten der grenze Germaniens gegen die fremden ; ja man könnte 
den Markomannen im sttden die dänische mark im norden gegenüber 
stellen und darin neuen grund für die annähme finden, dasz die halb- 
insel und die Danen den Germanen des festen landes beigezählt und 
nicht zu den eigentlichen Nordmannen gestellt wurden. 

Ich bin der annähme eigner volkervereine, gothischer, suevischer, 795 
cheruskischer abgeneigt, weil alles was aus ihnen hervorgegangen sein 
soll, schon in dem naturgemäszen dasein jenes allgemeinen deutschen 
Verbands gesucht werden darf, bei dringendem anlasz mögen eben so 
natürlich besondere bttndnisse geworben und feierlich geschlossen wor- 
den sein, ohne dasz sie auf die länge gedauert oder in der Stellung 
der Völker selbst etwas geändert hätten, zwei merkwürdige äusze- 
rangen begegnen bei Gassiodor var. 3, 1 und 2; der ostgothische 
Theodorich schreibt an den westgothischen Alarich in bezug auf des- 
sen hader mit dem fränkischen Chlodwig: objiciamus quamvis cog- 
nato cum nostris conjuratis eximias gentes. und an Gundobald: ideo 
legatos ad fratemitatem tuam credimus destinandos, ul si filio nostro 
Alarico Visum fuerit, ad regem Francorum cum conjuratis nobis genti- 
bus dirigere debeamus , quatenus causa, quae inter eos vertitur, ami- 
eis medüs rationabiliter abscidatur. damals mochten die gothischen 
und ihnen benachbarten Völker für ersprieszlich gebalten haben, sich 
gegen die steigende macht der Franken und Burgunden näher zu 
verbünden. 
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iede der gnuzen havptabtlieiliiogen» (M «ehwtr <es hllt, 4eii Im- 
«land der iscaevoaem* lQg*ev«Mft «nd fiemtnoMB genau «umgebeii, 
leetigte engere kreiie und konnte fineondecbaft «oder Abaeigimg zwh 
ecken «insefaMn eUUntten zu wege bringen, die gesobichte erwibnt 
ier feindsehaft <miter Cbatten und ChemskMu 'Unler Chatten und Her- 
OMindttren; wann Cberuiken ingaefonieefat HeraMmdunen ibenninanieok 
«Raren, etefan ecbon dBinun die sueviicbea' ^hailen de» iecaevoniacben 
* eltmwe nah. .Lanfebardea und üeraler, Langobarden und «Groüient 
f Franken und Gotben« Franken und Sachsen, D^nen itnd Schweden .tra- 
ten einander feindlieh lentgegen; wnrniaehes Uat danchte die Goihen 
unedel. Jornandea sagt eap. 44 i^an AAhiulf : is aifuidem eral War* 
ttoran aürpe genitna., longe a golfaici sangninia nobükale sejimcbifli, 
ideirco nee kherteti stoidena nee ipatrono fidem servans. 
796 Ward durch die thaten Ermanarichs, Alarieha, Theodarichs, GhhH 
Aawigs und £arla der deutsche rühm mächtig erhdben» ae geschah 
itan grosse mnderung durch 'den Untergang des geithiachen, langohms- 
discben und die theflung des ikerUogiechfm reiehs, naeh wehiber die 
Franken fmi ganz dem reBianiachen element heimfielen, his ihn die 
attchaisehen kOnige f^ttdUieh wieder herstellten. 
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W^ie die alten kXmpfer, den hefan abbindend und an die hift797 
atekend, sieh in den ringen kttblt^, will ich auch meinen lauf ein^ 
balten und mich einaBial verocVinauben. 

Raran lag es, dasz unserer spracbe ein tieferer hintengrund be- 
ceitet und äire Utagat unbezweifclie geweinachalt mit Asien durch bisc- 
her venmcblässigte, aber nothwendige mittelglieder nachgewiesen würde. 
w«rum JM>U eine grosse analogie« die, so weit ihre heUere geschiohte 
reieht, zwischen allea ihren fisteu und zweigen sich kund thut, in einer 
idteren dtfounemden zeit aufii^en und nicht vielfach zu sparen sein? 
-doch -iDuaten neue kreise gesogen und alle sprachlichen und geschieht 
iieben verfaXltnisse aurfickgeschoben werden. 

Aus den alten grabhflgebi schallt uns nur getdse, noch keine 
yysmelkiBliche stimme entgegen, bilder des hirtenlebens und des be- 
gonnenen ackerbaus zeigen wuttderbaren einklang und Wechsel der 
sidi ausbreitenden kennhar urverwandten völkerstämme , aber nicht 
■sichere Aihrte, die wir suchen, in femer h^he seheint sie ein falken- 
flug anzudeuten, unser hapuh ist das welsche faebog, ir. seahhac 
(s. 301); das litth. sakalas, sl. sokol das skr. Sakunas, allein lat. faks« 
kann versetztes faculo sein und F wie so oft H vertreten. 

Ifooh mehr licht hervor bricht aus der <hinkelheit der monatsna- 
men. ich mOcbte jetzt auch das s. 72 unbestimmt gelassene gotL 796 
4ulpip aM. tuld zum gr. d-aUa fest und gastmal halten, ^aXid^Hr 
ist ioQxd^iiyf dul{>jan. wie ausj[estreckt ist die begegnung von h§> 
manta btma hiems zima jj^^r/ua geimhra qiotrus -— vintrus (s. 73) ; 
^mgeschrKnkter die von sumar, sattbra und haf (armor. haov.) s. 3(^4» 
Wie rege naturasschauuog mitehtnnkesder nomaden in thrimüki und 
loupnaii aber 4»n ackerba« gehtfrt schon der sL srpen (von srp «(in:^, 
tett. zirpe» s. .10$^. 302) l>«detttsam einstimmend zum uiaked. yofvtoui^, 
ich m^hte sogar unaer heiiist, afad. herbist, ags. hearfest, engl, har^ 
vest jetzt nicht mehr von Kugnogp lieber von uqt^ leiten und ein 
Yerlomes goth« harld^ ahd. liarbik fak amiehaien, so d«sz jener bdd 
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dem august, bald späteren monaten zugetheiUe heri)st genau mit srpen 
und yoQniatog überein träfe, dasz die echt deutschen alten monats- 
namen den slavischen näher kamen, folgt auch aus gruden, litth. gro- 
dinnis und hartmonat (s. 98. 105.) hartmonat ist zugleich recht chat- 
tisch, chattuarisch und batavisch, weil er noch heute von Hessen durch 
den Westerwald an den Niederrhein reicht. Aber wie herbst sowol 
das jahresfest als den einzelnen monat bezeichnen konnte, gieng auch 
das uralte jul aus der Vorstellung der sonne und Sonnenwende (s. 106. 
108) Über auf den bestimmten monat, und in ihm bewährt sich die 
wichtige Übereinkunft zwischen altlateinischer und deutscher spräche, 
welche noch auf den zendischen monat milhra (s. 112) mit ausge- 
dehnt werden kann. Es bleibt aber für alle monatsnamen vieles fort- 
gesetzter samlung und beobachtung vorbehalten und zumal musz erst 
aufgehellt werden, warum sich beim februar die dunkelsten und älte- 
sten namen hartnäckig behaupten: homung, sporkel, goi, solmonat, 
seile, wozu vielleicht auch volbom zu rechnen ist. volbom »■ volbo- 
ran legitimus könnte als Januar neben hornunc spurius dem februar 
stehn. richtiger aber nimmt man volbom für folbrunno und dann 
musz es zusammenhängen mit Pholesbrunno, Balders brunnen (myth. 
s. 207) und uralten mythischen bezug haben, in Berlin ist Polbom 
ein bekannter eigenname, der für Folbom und Folleborn die bedeutung 
799 von fallen ausschlieszt. Auf die gepaarten monate wurde s. 110. 111 
hingewiesen ; mich erinnert die benennung des ersten und zweiten mo- 
nats, des groszen und kleinen hom, des maU und veUki traven, mah 
und veliki serpan an die groszen und kleinen Friesen Ghauken Bnikte^ 
rer (s. 677): es sind keine unterschiede des Standes, sondern der 
Zeitfolge und des nebeneinanderstehns. Seit ich mein sechstes capitel 
geschrieben hatte, sind durch Rawltnsons auflösuug der keilschrift auch 
einige bisher unbekannte, von den zendischen ganz abweichende alt- 
persische monatsnamen an den tag gekommen: Viyakhna 1, 37. 3, 67; 
Garmapada 1, 42. 3, 46; Bagayadish 1, 55; Anamaka 2, 26. 56. 
3, 62; Thuravahara 2, 36. 41. 3, 39; Thaigarchish 2, 46; Atfiya- 
tiya 3, 18; an deren deutung ich mich nicht wagen darf, einer ist 
mir indessen klar, der Garmapadamonat, worin sich das skr. gharma 
wärme, hiUe nicht verkennen läszt. es sei hinzugefügt, dasz dies 
gharma sowol dem goth.varms, ahd. waram, altn. varmr als dem gr.. 
•d-e^/Aog entspricht: denn varms steht für qarms (wie vintrus für qin- 
tnis X^^f^^) UQ^ d'BQf.log für x^Qf^^^y i^^ch dem Wechsel zwischen Q 
X (s. 348—350.) 

Die ' deutsche spräche mittenein gelegen zwischen griechischer, 
lateinischer, keltischer auf der einen und slavischer, htlhauischer, fin- 
nischer auf der andern seite fühlt sich zu ihnen allen verwandt, wenn 
schon in verscfaiedner stufe der nähe, es würde aber in der kette 
der Völker, da Slaven und Litthauer nicht unmittelbar an die Griechen 
reichen, eine lücke sein, die nur durch Thrakien erfüllt werden kann> 
das in Makedonien sich an Griechenland, • in Getien und Dakien an das 
deutsche und sarmatische gebiet schlieszt. dieser keil musz sich in 
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alle untersuchuogen europXischer sprachen einfagen, Thrakiens grenze 
aber verläuft mit der sk'ythischen , und hier knttpfen sich Europa und 
Asien aneinander. 

Thrakiens vom nachschleppenden schweif der Völkerwanderung fast 
verwischte spur ist weniger südwärts in Illyrien, als nordwärts da auf- 
zusuchen, wo sich Germanen, Sarmaten und Litthauer begegnen, dem 
noch heute waltenden litthauischen wortvorrath und aberglauben sind 
reichliche samlungen zu wtlnschen, die zu neuen unerwarteten auf- 800 
Schlüssen Itlhren werden. Wären uns die thrakischen, gotischen mo- 
natsnamen erhalten, was mflste sich allein aus ihnen ergeben? ich 
zweifle nicht, wir würden dem grodinnis, gruden, hartman und dem 
srpen /o(»nriaro^ auch bei den Geten unter die äugen treten, kaum 
etwas anders scheint mir hier folgenschwerer als das habhaftwerden 
der dakbchen xpovarapfj in der litthauischen kregfdynö, aber auch 
dasz der langobardische treno zum. litthauischen trainys trift (s. 697) 
bleibt von gewicht, merkwürdig ist doch, dasz dem Herodot 1, 57 
die am makedonischen Echedorus wohnenden K^ariaviiJTat ein i'&^ 
vog nekaaytxiy heiszen, und wenn der Stadt K^tndy name wirklich 
auf ein getisches xq^arr^ xqavar^ schwalbe bezogen werden darf, 
dasz die einwandernden schwalben und Störche im volksnamen glei- 
chen Ursprung anzeigen (s. 784.) Ruhig und Mielke schreiben kregfd^, 
Szyrwid krekfde. 

Da der Geten und Gothen identität fast ein angel ist, um den 
sich mein ganzes werk dreht, und wie ich die deutsche spräche nach 
der gothischen geregelt habe, nun auch der Vordergrund deutscher 
geschichte die Geten nicht entbehrt; will ich hier meine ansieht, und 
welche einwände ihr entgegenstehn , nochmals überschauen. 

Der erste grund, dem man nichts anhaben wird, ist die formel 
Getae : Gaudae — Gu|>ans : Gautös (s. 200. 439.) man müste den 
Plinius lügen strafen, der 4, 1 1 Getae und Gaudae neben einander in 
Thrakien kennt, wie unsere einheimischen denkmäler Godar und Gautar 
in Sca^dinavien. schon darum darf die gleichstellung eine Wahrheit 
sein, was ihr auch sonst «u widerstreiten schiene, es ist bemerkens- 
werth, dasz in dem fränkischen eigennamen Gaudus (s. 540) überall 
unverschobne form anhielt. 

Einen andern, wiederum kaum zerstörbaren grund gewahre ich 
in der durch den rixag und ^uoq des griechischen lustspiels gleich- 
sam praestabilierten genossenschaft zwischen Geten und Daken, die sich 
an ferner stelle in den skandischen Gouten und Daukionen wiederholt, 
und welche die altn. Gautar und Danic, die ags. Geitas und Dene von 801 
neuem kund geben, an gleichheit der Geten und Gothen zweifelten 
C^audian, Augustin, Gassiodor, lomandes nicht, und niemand bedenkt 
sich Donaugothen und nordische Gautar, niemand Gutf>iuda und Godt>io(I 
zu verknüpfen, warum sollen skythische ddai und gotische ^aoiy wa- 
rum Daken und Daukionen, warum Daukionen und Dänen unverbunden blei- 
ben? wie das fiogerzeigende Dacia für Dania im mittelalter, das Datscha* 
nin der Russen aus der luft gegriffSen sein? ich wüste gar nicht, aus 
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weicher lusadie düe erfindmig ipemaefat irtfre, luid dier name Dan 
wfiist auf Dag Dagvin Bacmmis unmittdbar hiiL 

Ebensowenig darf, drittens, die historische hetrachtong fielen 
<ven Goihen lossagen, die Getea erseheineB echon drei^ vieiiiundert 
jidire ver Gfaristes als nttchtiges velk in Thrakien, und am ednraraen 
meer; nedi im ianfe des eisten jh. imsner jseitrechiiiing eteha m so 
•den ftiiiDeni entgegen und erieiden nnter 13ri|an niederlage^ i«nniige 
ivalclMT Baoiea Ttfmiscbe pre>n9iz 'worde« war aber dank das gance 
<getiscd^e volk Yemiehlet ued ansgerottei? sein sttdwesfliofaer tked 
tette wekhen mitssen, der nordttstlicbe^ altem asfchein naeb, bielt 
«derft stand nnd sammAe neue kraft, sieht mm die gesduchte fon£- 
»g, seiAaif^ jähre nadi Tngan, unter Blarcaa Antfwimia gotUscitt 
Aadiege aa der dafciscben grenze auftveten (s. 1>82. 448) und im 
4ntten, «vierten jb. mitten auf dem idten boden das .gothisdie volk nuC 
breiter, imwideratehlicher gewalt .emporsteigen; so Hbersehreitet es 
decb aHen gkuben, dasz die iGeten mit stmaopf und atiel .msgetiftgt, 
^eichnaniige Getben angerttckt und jenen tunverareadt ihre stelle mar- 
genommen haben sollten, wo waren pidtzlich die Creten bin, 4ie 
jBotben bergesAoben? von der Weifihaä? eioe sdche amiabme fai^ 
aUes wider Mick, was der bcbaui^tung entgegensteht « dasz an fiUlie 
iwd Weser der alte stamm der Ghemsken gesehiwmden und aus der 
balbinsel das schmale volk der Sachsen an ihren platz getreten sei. 
wie dem ebeniskisehen «amen der sächsische ist dem getischen der 
gethiscbe identisch, und man wkrd der mtthe überheben, lebensvolle 
8024iiiüker aus dem land, wo m niedergesessen sind, zu entrttcken. 
Wftren wis zustand und geschichte der rdmiache« ^cia im zweite» 
jh. genau bekannt, es würde nicht an künde gebrecben, weiche 
naehbam, heiszen -^ie am gotische oder germanische, ihr xnr seite 
wohnten« Es gibt aber noeh eine bestimmte, ausdrOckliehe atfitae filr 
das tdaeetn geivaaniscber bevOlkermig auf getischem grund tmd boden 
eur zeijt 'des •erste« jh. oder Inaher« ich meine die aufstellung des 
fünften germaniaeben hauptstamms bei Plinius: Peueini Ba^temae, 
coBtermini Oacis (s« 458.) was den fünften theil von Germanien 
bilden sidl, kann nicht von geringem umfang gewesen sein, und 
tlber ausdehnuDg wie Zusammenhang der Baslemen mit den Getan 
(s* 458 -^4 62) waltet kein zweifel. aeien Peucinen und Bastamen 
derselbe stamm, 4K&er :za unterscheiden^ <geitisch waren sie in jedem 
fall und reichten bis zur Donaumflndung und nodi wieiter gegen osten; 
Tacitus aber misat ümen gecmanisehe spräche und sitfte zu: beinahe 
wäre tb^richt, was den Bastaraea gehört, Getea und Daken abzu»- 
leugnen. ohne Seten, Didieii, .BaQatanien wttrde im bintergrund des 
germanischen gd>iets eine grosze Ittcke isein und die ftttte seiner spä-^ 
leren macbtent&ltung uidiegniffen bleiben, zur zeit, wo jene ktmde 
des Plinius geschöpft war, erstreckten si<^ Germanen uabedenkhch» 
tiber Sueven und Iiyi;ier hinaus, bis zum Ister und Pontes, und wir 
sahen im ersten und zweiten jh. Lygier wie Boren in Moesien und 
Pacien (s. 711. 714.) 
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Wie wsh aber beim wachslhum der fiireehung eincelne knospea 
erst ^Slter dfnen, aebeiot jetat etwas wichtiges, dessen ich noch in 
eap. XXV, XXVI vngewahr bbeb» dem atiftcfalnsz nahe, man kann 
nemlich, wenn die mOgUchkeit eines versehwiadens der Geten und 
Gberasken aas dem kreise der Völker mit recht in abrede gesuUt 
wird 4 fragen y was denn ans dem grossen volk mid weit veitreiteten 
namen d^ Lygier (s. 709. 710) geworden sei? darauf gebricht je- 
docb passende antwort nicht: die Lyjgier sind in den Bnrgunden der 
spateren zeit enthalten, nnd meine herstdlnng der Bovyovrraiyig f. 
BovT(i0yeg (s. 61^9) muss dadurch gewinnen; aof einmal erklärt sieh^ 
waröm Taeittts der Bai|^dionen, Plinius 4, L4 der Lygier gesckweigt. 803 
wes aber den namen der Lygier betrift, so ergibt sich zwiefaches: 
entweder ist es doch richtig, die lygischen Baren auf Bmrgnnden zv 
ziehen (s, 7Ö0), wobei sogar der begrif des wohnens bleiben darf^ 
weü abd. pdr, ags. bür, akn. bfr habitaculum, mansio, gip4r civis^ 
rasticus ansdrttckt, oder in Lygins Hegt mtt^cberweise dasselbe, icb 
denke an das laU locus, it. Inoco, span. lugar, franz. fieu, ags. loc 
loh dausura, von der würzet goth. lukan, 'ags. lücan, ahd. Mohkan 
claudere, und das 6 in Lygius blieb vielleicht altertbamhch unver- 
schoben» so dasa goth* K genau fügte? Ober wdche etymdogie des 
namens man sich einige, das leuchtet ein, dasz durch die Stellung der 
Lygier zwischen Soeven und Gothen eine leere ansgefttUt werde und 
heniach bei der vidkerwendung gegen stfden die Burgunden noch ge» 
rade so zwischen Alamannen und Westgothen stehen, wahrscheinlicb 
erkJjfrt sich noch anderes daraus. 

leb vermag mir, viertens, von der grossen Völkerwanderung erst. 
dann einen deutlichen b^nf zu machen, wenn ich die Gothen dicht 
an Geten reihe, der deutschen stamme keerzug kann aber nicht im 
zweiten, dritten jh. unsrer Zeitrechnung, er musz lange vorher ange- 
hoben haben. Seinem naturgesetz zufolge gieng er von osten nach 
Westen, aus Skythien her am gestade der Maeotis und des Pontus, 
auf dem weg, den vor ihm auch Griechen, wahrscheinlich Rdmer und 
Reiten, nach ihm Slaven und Litthauer einschlugen; seia anfangspunct 
läszt sich nicht bestimmen, aber zwischen Tanais, Borysthenes, Tyras 
und Ister bis über den Haemus werden die hintersten Deutschen lang- 
sam gezogen sein und geraume zeit hindurch verweilt haben, wahrend 
die vorderen an Weichsel, Oder, Elbe und Rhein gegen die Kelten, 
ein nördlicher theil ttber^Volga und Dana gegen die Finnen drangen. 
UngeAlhr zu Alexanders des grossen zeit scheint die ganze masse der 
Deutschen, während die gallische macht gegen Italien vorneigte, schon 
vom schwarzen meer fast bis an den Rhein und zur ostsee ergossen; 
im norden von Griechenland und Makedonien ist das räthselhafte Thra- 804 
kien gelegen, durch welches uns in der geschichte europäischer spra- 
chen hellenische und germanische zunge vermittelt werden mflssen.' 

Die bisher geltende ansiebt von den bewegungen der vOlkcr hat 
sich in zu enger schranke gebalten, und auf der einen seite den Zu- 
sammenhang der Thraker und Geten mit den Skythen vernachlässigt» 
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auf der andern für die Germanen selbst sich durch seitengänge ein- 
zelner Völker irren lassen, das naturgemäsze vorrücken gegen westen 
kann durch querzttge oder ausweichungen nach sttden gestört und 
verzögert, auf die länge nicht aus seinem ziel gerückt werden. Man 
will lAisere geschichte beginnen damit, dasz Gothen, Vandalen, Sueven, 
Burgunden, Langobarden, Sachsen von norden her sich rühren und 
die Weichsel, Oder, Elbe aufwärts gegen Süden sich eVheben. Wer 
von Gothen redet, setzt ihre heimat ans gestade der ostsee, ja nach 
Scandinavien, und läszt sie aus diesem sitz aufbrechen, durch Sarmatien, 
Noei§ien, Pannonien ItaUen erreichen, fragt aber nicht, von wannen 
sie früher zur ostsee gelangten; zwischen jenem ausgang nach Süden 
und der ankunft aus osten können Jahrhunderte verstrichen sein, es 
wird also nur ein theil der jüngeren geschichte des volks, nicht seine 
altere ins äuge gefaszt. Kimbern und Teutonen rücken südwärts, 
Markomannen drängen die Bojen, Sueven die Helvetier in derselben 
richtung, und wir erblicken Langobarden, Burgunden (4. i. lygische 
Völker), Vandalen, Gothen zuletzt in südlichen sitzen, weil ihnen nord 
und west keinen räum darbot; allein alle diese vi^ker mMisca vnriter 
aus dem osten in der mitte DimtHhlJwJfj eingetroffen und lange da 
verweilt sein, alle wohr nach dem osten zurück, und genauer zu- 
gesehn esadMtnt selbst die südliche Wendung eine südwestliche und 
805 'im groszen wieder westliche. '*' So waren auch die Geten aus Sky- 
thien in das Donauland gelangt, von wo sie sich nordwärts nach der 
Ostsee und Scandinavien, südwärts nach Thrakien, Pannonien, Italien 
bewegten; nichts zwingt zur annähme, diese südlichen Ostgothen und 
Westgothen seien von der ostsee ausgegangen, in Scandinavien saszen 
weder sie, noch Burgunden und Langobarden, an der untern Donau 
aber musz die lange wohnstätte aller Geten und Gothen gewesen sein. 
Auch mit der Vorstellung kann ich mich nicht befreunden, in 
Scandinavien selbst sei die früher wohnhafte deutschere God|>iod von 
der nordischen Sv!|)iod gegen Süden zurückgedrängt, sowol in das 
sttdhche Schweden und die dänischen inseln als auch in das feste 
Deutschland gewichen und erst dann, wie vorhin gesagt wurde, von 
der Ostsee , längs der Weichsel zur Donau gelangt. ** denn nur ein 
theil des groszen Gothenvolks seheint umgekehrt von der ostsee in 
Südscandinavien eingewandert ***, während Nordscandinavien von einem 



'*' auch die Griechen ruckten aus nordosten südwestwärts in ihre heimat; 
sie müssen am schwarzen meer her durch Thrakien, Makedonien, Thessalien, 
Böotieo nach dem istbmus und peloponnes eingeruckt sein, weil ihnen die ge- 
rade westliche richtung durch das meer und vielleicht illyrische kustenbewohner 
gesperrt war. 

** angeführt in einer gelehrten , scharfsinnigen abhandlung Rudolf Keysers : 
om Nordmändenes herkomst og folkeslägtskab , in den samlinger til det norske 
folks sprog og historie 6, 263—462. Christiania 1839. 

*** dasz auch auszer den Gothen einzelne häufen anderer ?o1kstämme den 
Norden heimsuchten, lehrt nicht nur das beispiel der Heruler (s. 47t) und Ru- 
gier (s. 469) sondern auch die haftende benennung Borgundarhölmr (s. 669) und 
Hernö (s. 698.) 
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andern nördlichen zuge, früher oder später, in besitz genominen ward. 
eines sieges der Svt{>iod über die God()iod erwShdt die geschicl^te 
nicht "^y die sage aber leitet beide auf den östlichen Odin zurück, 
jene nördliche Wanderung der SvtJHod bezeugt diesen Zusammenhang 
mit dem osten auch dadurch, das^ sie die Roxolanen bertthrt, welche 806 
an Bastamen und Geten. slieszen. Keine spur ist vorhanden, dasz der 
Ostseegothen, Burgunden und Langobiirden aufbruch nach Süden in den 
ersten jhh. unserer Zeitrechnung durch den andrang der aus Scandi- 
naTien flüchtigen Godj)iod veranlaszt worden sei. Allenthalben aber 
zeigt die mythologie grosze und durchdringende gemeinschaft zwischen 
allen germanischen und nordischen stammen, die nur darum in Nord« 
deatschland stärker vortritt als in Sttddeutschland, weil dort das beiden- 
thum länger anhielt, hier früher ausgerottet wurde, wie unmittelbar 
weist die anglische, warnische Nerthus auf Niördr, der friesische Fosite 
auf Forseti ; jetzt scheinen auch die nornen aufgefunden in den navamen 
lygischer stamme. ^ 

Einen fünften aufwiegenden grund in die schale würde die spräche 
legen, wenn uns thrakische, getische, dakische denkmäler überliefert 
wären ; es steht uns aber auszer den kräutemämen bei Dioscorides ** 
nichts zu banden als eigennamen der Völker, männer und örter. Unter 807 
den kräutem ist x^ovcTayi] unbezahlbar, weil es mit voller Sicherheit 
auf kregf dyn^ /«Ai^o^io»^ leitet, von kregfd^ gewagt auf hruzdd hrottä. 
TtvSuXd (vorr. zu E. Schulze s. XXI), nQiaSfjhi, TOvXßtj'k&y Sovw- 
Sf]kd klingen wie goth. f)iu|>ild friajivild, und wenn &ovXß7jXd ver- 
mutet werden darf, wie dulbilö. xe^xi^ag)Q(or (s. 204) beruht auf 
einem versehn der ausgaben und blosz xipxeQ darf als pflanzenname 
betrachtet werden , dann folgt in den Wiener hss. ^Aq>Qot mit einem 



* denn die berühmte Brftvallaschlacht kann nicht so gedeutet werden,, da 
auf des siegenden Hrings seite auszer Schweden auch Vestgöter, auf ffaralds 
Bauen und Östgoter kämpften, vgl. fornald. sog. 1, 376 — 383. Sero gramm. 
p. 145. 146. 147. 

^* Apulejus madaurensis soll ein buch de virtutibus berbarum geschrieben 
haben, das in den medicis antiquis Yenet. 1547 fol. p. 211 ff gedruckt steht, 
wahrscheinlich aber die arbeit eines viel jungem Verfassers ist. von wem sie 
auch herrühre, er hat eine hs. des Dioscoride» vor sich gehabt, und aus ihr 
dakische kräutemämen entnommen, welche dann durch neue Schreibfehler ent- 
stellt werden, ich will sie inzwischen hier ausheben, da sie dennoch einiges 
richtige und neue liefern können, cap. 1 arnoglossum. Daci simpeax. cap. 2 
pentaphyllum, Galli pompedulon, Daci propedula, alii drocila. cap. 4. hyoscyamus. 
Daci dieliane. cap. tO arlemisia, GaUi ponem, alii titumen, Daci zyred, alii 
zonusten. cap. 19 aristolochia , Daci absintbium rusticura, scardian. cap. 22 
apollinaris, Daci colida. cap. 23 chamaemilon, Daci amalustam, Galli ovalidiam, 
Campani amalociam. cap. 25 chamaeleon, Daci sciate, alii calox cardiatos. 
cap. 26 cbamaepitys, Daci dochela. cap. 35 centauria minor, Daci stirsozila. 
cap. 36 prosopites, Itali personatiam, Galli betilolen, Daci -riborasta. cap. 41 bei 
buglosson kein dad^ischer name, ebensowenig cap. 46 bei xiphium und 51 bei 
adiantum. cap. 67 bryonia, Daci dochlea. cap. 88 cynosbatos, Daci mantiam. 
cap. 89 millefolium, Galli bellkocandium , Daci diodela. cap. 9 t mentastrum, 
ohne dak. namen. cap. 92 ebulum, Daci olma. cap. 99 hedera nigra, Daci ar- 
borriam. cap. 104 portulaca, Daci lax. 
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attdem. afirikainichflii namen,. diar uns licldf angdu. die rediiplicienmde 
tem. ac^jre^ würde sich in> ei» sehr unwahncMiificbea' geth^ kairhair 
tdKsnelzen, wofflr ieh kene dkutmif vimz; wäfe% nach der Variante 
der ausdndL galtiach, mcbt dakisohf so }iesze sich das wdscbe ceirek 
avena vergleichen, ciit^tmw^ (s. 207)* gehen beide Wiener bssv 
a*xov7ruonl^ ([etwa wie 6 S^ zssaramengezogen wir4 in •vi), wednreb 
die erklärung nichts gewinnt* statt ^6^Xa (9, 207) habeni sie beide 
^i^Xa. statt ^ooiMrrff (s. 208) B ^oueAtftify N ^ei$irri7ip.. statt 
S^fua beide ^f^ay ehae Aa&z man den spiritiis> ensefan kann, füip 
yopoXfjra (s. 20§) beide düntlibfaes ^^oeol^a, was die vom gooa 
versuchte anslegung verdächtigt, ein schwedisches horiettsi hHiosper- 
Bemm in Bybecks Buna t84l7 s. 13 wird aus; litr color gedeutet, weil 
sich, die mtfddien damit schminken sotten* anaag^ (s. 208} lautel 
beidemal asyiüi^a^L ioxtXm (s. 209) fehk in B, und lautet in ^ 
Xoi^Sf was woi unrichtig. Sax^ra (s. 209), in B ebenso, in N 
daxeira. xoriara (s. 209), in N fehlend, in B xotj^utol, fimneZm 
(Sk 210) in beiden fiorria» nfgaiiovld (s. 210) beidemal n^ono- 
Stkd,. was keine Cünfiiaht herstellt, in pyoped pTO|iod musz also 
anderes liegen. iWkua (s. 211) fiefalt in B und lautet in N 
'^iikXiirot. MVxtaXlia (s. 211) xoixodfXo. B, notxoö* . . , N« xoci^ 
idfia (s. 211) fehlt B, und scheint in N xoakdpia. ßo^SdXXa 
(s. 212) in B und N ßovSmd'Xay @^ wie im folgenden wort, diese 
806lingttalis vor der liquida führt sÄer weiteren aufschlusz herbei: die 
zunge scheint wirklich in einer gotischen mundart daj>ld, dapild'oder 
dadlö dadüö geheiszen zu haben, woraus mü lautverschiebung goth. 
tadlö tatld würde ; davon ist noch das engl, tatüe schwätzen, "plaudern 
und das miL tateren stottern, stammdn übrig- und man darf dn ags. 
tetlian, ahd. zazilön zezilön vermuten, Graff 5, 714 hat die eigen- 
namen Zazo Zazil, die einen schwatzhaften bezeichnen, verwandt sein 
könnte das welsche tafod lingua (lafod yr ych buglossa) armor. teod 
(teod ejenn buglossa.) dies da^la — ags. tatle ist also von belang. 
xaQonld-Xa (s. 212) in B und N xaQwnid-Xa ; wenn Sdd'Xa tadld 
ist auch nldXa fi^d oder fitlö und kOnnte zum ahn. fiatla pL fiötlur 
tricae, ahd. fezil, nhd. fessel gehalten werden. qn&oqid'tQ'eXa (s. 212), 
ebenso in N, in B aber (pi^oq^ai^tXaj dasz qiJ^hd-Ad eins mit nid-XcL 
sei, ist mir noch immer wahrscheinlich, zurückfübrung auf nhaXov 
oder q)vXXop zweifelhaft. nqoSiOQva (s. 213) B und N nqoSiaQpa. 
TOvxdarQa (s. 214) B und N T^ovxQdaTQay das richtige wird wol 
TffQvzdGTQa sein, wozu ich ags« trild tibicen und tr&dhorn lituus 
halte; von der runden gestalt «ines blasinstmments konnte die xoXo^ 
xvvd-lg benahmt worden sein, TR bleibt unverschoben, T aber geht ia 
TH über, für nQiaSi^Xa (s. 215) in B und N nQiaSiXd. hinzuzu- 
fügen sind auszer xotXcifiiyd^ y ^dxai iwiiXd B, rivinXek N, noch 
a^d^axopy J&xoi iovwdfiXd N (in B fehlend) und ß^iayla Xtvx^y 
Jdxm xirovßoiXd aus N, vietleicht sind mir noch einige in den grosz- 
blättrigen hss. entgangen. revSiXd habe ich durch goth. |)iu|>ild er- 
klärt, diodela für millefolium bei Apulejus scheint, dasselbe ; a^apoacoj^ 
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iovtoS^Xd ist origanum vulgare, ahd. dosto, toslo (Graff 5, 232), 
dessen lingualanlaut schwankt; mit der änderung in äovoaSrjXd ^ovoa^' 
äfjXd würde man diesem worte nah kommen. xiyovßotXd für bryo* 
nia alba klingt undeutsch und ich mutmasze dasz für /Jdxöi zu setzen 
sei rdkkoif wie die Schreiber mehrmals beide vOlker vertauschen (vgl. 
vorhin s. 807 xi^xtg und s. 211 Svr); der ausdruck stimmt beinahe 
ganz zum welschen gwenwialen von gwen albus und gwial reis (vgl. 
Jböhm. beyl byl Stengel und (emobyl, po]n. czamobyl schwarzstengel 809 
artemisia.) da welsches gwen zu ir. gal. fiou wird (s. 296) und gwial 
zu gal. faillean; so entspräche in dieser mundart fionfaiUean, was ich 
nicht finde, wol aber fionduille weiszes laub, vitis alba. 

Die beute aus diesen glossen des ersten jh. ist nicht zu verach- 
ten und flöszt durch Wörter wie aaXia x^ovardpf] r^vdiXd nQiadijXd 
Sdd-Xa T^ovrdar^a mut ein auch den übrigen, da sich nicht alle dem 
ersten anlauf ergeben, fernere aufmerksamkeit zuzuwenden, dasz mit 
M&Xa hybridisch ein griech. ßov verknüpft wird, kann bei dem gnech. 
eioflusz auf Thrakien kaum befremden; es ist möglich, die Daken hat- 
ten ßovg in ihre mundart wirklich aufgenommen, vgl. fiayrtla (s. 210) 
oqfiia (s. 208) und vielleicht war auch fxotftvXa erborgt, vgl. Ducange 
s. V. mossiclum, was rubus mosylicus sein soll, den ich auch nicht 
näher kenne. 

In eigennamen getischer und thrakischer götter, könige, Völker 
und örter ist der nachweis ihres Zusammenhangs mit deutscher spräche 
mehr oder weniger gelungen; aber ich kann mich nicht anheischig 
machen ihn überall zu liefern oder nur zu versuchen. Des Decebalus 
geschah s. 193. 194 meidung und aus meiner akademischen abband- 
lang s. 50 sei hier wiederholt, dasz ihn Orosius 7, 7 Diurpaneus Da- 
corum rex, lomandes cap. 13 Dorpaneus Gothorum princeps nennen; 
Orosius scheint den bericht über Cornelius Fuscus'*' aus des Tacitus 
historien, in stücken die uns verloren sind, zu schöpfen, dem lornan- 
des mochte aber Cassiodor vorliegen, weil an des Dorpaneus sieg der 
Ursprung des heldennamens Anses geknüpft wird, war nun Decebalus 
Dacibalus bloszes appellativ, wie ich denke ■— Taifalus, so gibt Diur- 
paneus Dorpaneus den eigennamen des fürsten kund und Dorpaneus 
scheint, uns ein goth. Thaurpöneis (gebildet wie sipöneis) zu verrathen, 
dem sich der ahd. name Dorfuni bei Afeichelbeek n"* 84 vergleicht, von 
t)aurp dyQog abgeleitet, bedeutete er etwa oppfdanus und der gothi- 
sehe gehalt dieses dakischen namens liefert ein treffendes zeugnis**. 810 
Bei den Ortsnamen wurde s. 202 auf die Wichtigkeit der besonders in 
dakischem, getischem und getoskythischem land erscheinenden Zusam- 
mensetzung mit -dava gewiesen, ein Scaidava (itin, Anton, p. 104) 
lag an der Donau zwischen Nicopolis und Sexanta pristis, Gapidava 
zwischen Dorostoro (Silistria) und Tomi, SucidM^a noch näher bei Do- 



* vgl. Suetonius im Domitian. 6 und Martials epigramm 6, 76. 
** unverschwiegen sei, dasz eine inschrift in Maszmanns Hbell. aurar, p. 98 
einen namen Diuppaneus gewährt, der an sinöpeis mahnt. 

36 
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fostoro, in welchem selbst das goth. daur oder daurö porta sichtbar 
ist. Zumal merkwürdig sind mir im itinerar. Antonini p. 105. 106 
die drler Dinigulia (al. tunigutia, dimigutia) und Timogitia, jenes in 
der richtung von Trosmi, Beree, dieses in der von Tomi und Odessa, 
wo schon das schwanken der formen Gitia und Gutia, wie man auch 
das vorausstebende wort deuten wolle, zum bekannten Wechsel der 
yocale im volksnamen Geten und Guten stimmt. Nicht alle und jede 
namen sind uns so durchsichtig, da schon die gothische mundart, wie 
wir sie aus bruchstücken des vierten, fünften jh. kennen, ini ihrer eigen-i^ 
heit vieles allen übrigen zuvorthut; so ist klar, dasz uns zwar ihre 
volle künde manches jetzt dunkle räthsel lösen, aber auch anderes uht 
geltfst lassen würde, was auf dem weit höher steigenden alterthum 
und der grösseren ferne der getischen spräche beruht, man mflste 
ihr von dem umgekehrten wege her, aus Skytbien entgegenkommen 
können. 

Bewährt sich meine s. 216 und 435 ff. entwickelte annähme, 
dasz die Geten zur zeit des Dioscorides den laut noch nicht versehe« 
ben, während es die westhchen Deutschen, wie Hanides und Tench* 
theri lehrt, schon zu Caesars tagen thaten; so wäre für das gesetz 
der lautverschiebung nun überhaupt eine basis auf einheimischem bo- 
den gewonnen und alle drei stufen unter deutschen Völkern selbst, ja 
bei einem volk der zeit nach beide anzutreffen. Erste stufe wäre die 
getische «■ lateinischgrieehische, zweite die gothische, dritte die hoch- 
811 deutsche, wie nun die Gothen ungeflfhr zwischen dem ersten und 
dritten jh. zur zweiten stufe, traten die Hochdeutschen im ftinften und 
sechsten über zur dritten ; die zweite musten sie schon mindestens ein 
jh. vor Chr. angenommen haben, die neuerung begann immer im 
Westen, wohin der drang der Wanderung gefuhrt hatte, die östlichen 
Stämme folgten nach und gelangten nicht zur dritten stufe, es ist 
flicht unwichtig einzusehn, dasz einige jhh. vor unserer Zeitrechnung 
noch alle, und in unseni ersten jhh. noch einige deutsche stamme 
von dem laulsystem der urverwandten Völker nicht abwichen. Man 
fühlt aber, dasz im einzelnen strenger beweis cfntgehn und blosze 
ahnung genügen rausz. 

Wiewol ich durch alle diese gründe meine Vorstellung von der 
Geten und Gothen untrennbarkeit unterstützt und gerechtfertigt zu ha- 
ben glaube, wird imii^er noch die critik an ihren eingefleischten zwei- 
feln und einwänden hangen. 

Sie wird vor allem geltend zu machen nicht unterlassen, dasz 
im äuge der Römer, die doch schon auf sprachunterschiede der v((I- 
ker achteten und germanische eigenthümlichkeit von gallischer, britan- 
nischer und pannonischer absonderten, Geten und Däken nie als Ger- 
manen erscheinen. Getan und Daken, welche (was ihnen unmöglich 
entgeht) eine und dieselbe spräche reden, heiszen thrakische stamme, 
und Dacia ist kein theil der Germania (s. 177. 178.) Tacitus hat 
. bist. 3, 46 anlasz den Dacus und Germanus zusammen zu nennen; 
hier hätte sich eine Wahrnehmung über beider näheres Verhältnis wol 
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geschickt, ihm fällt bei Gothen und Gothinen keine Uhnlichkeit des 
namens der Geten ein» seine beobachtung denkt vielmehr bei Golhinen 
an gallische spräche. Plinius, der im eilften cap. seines vierten buchs 
Geten und Gauden unter andern thrakischen Völkern» aber im zwöli^ 
ten Geten, Daken, Sarmaten als nachbarn der Germanen aufgeführt, 
nennt im vierzehnten alle germanischen stamme und darunter auch 
Guttones, ohne bezug auf jene Getae und Gaudae Thrakiens. Das ist 
wahr ; allein ich darf erwidern : wie die Griechen noch nicht zur ein- 
sieht des rechten Unterschieds zwischen Galliern und Germanen gelangt 812 
waren*, blieb den Rdmem umgekehrt die nahe Verwandtschaft der 
Geten und Germanen dunkel, weil sie Geten und Daken von Thrakien 
und Pannonien her unter griechischen gesichtspunct faszten, Germanen 
von Gallien aus über den Rhein betrachteten, genaue künde aller west* 
liciien - Gennanra , ungenauere der östlichen besaszen. bei nordwest- 
höh vorgeschobneu, von östlichen Geten losgetrennten Guttonen oder 
Goihonen Schemen sie durph nichts auf den Zusammenhang geführt wor^* 
den zu sein, der unter* beiden Völkern eintrat. 

Ohne zweifej war den Römern das reicbhoitigste material zu Sprach- 
vergleichungen dargeboten, wenn sie sinn dafür gehabt hätten es zu 
ergreifen, ihre weltherschafl und der gebrauch, gefangne könige, prie- 
ster und krieger im triumph aufzufahren, vorzüglich aber unter besieg- 
ten und befreundeten stammen hilfsvölker zu werben, die wiederum 
in entlegne theile des reichs versandt wurden, brachte sie in langen 
verkehr mit ausländem. Etwas mehr neigung zu fremden sprachen 
empfanden schon die Griechen, wie Herodots skythische Wörter (4, 27. 
52. 59) und noch des Dioscorides kräulemamen bewahren. Manches 
andere mochten die Römer erkundigen, nach barbarischen zungen zu 
forschen schien ihnen der mühe unwerth ; eine spur der neugier hätte 
sich ck>ch bei Plinius gezeigt, höchstens wird gesagt, ein bestimmter 
ausdruck sei barbarisch, welchen anlasz hätte Ovid, der gelische 
spräche erlernt und in ihr gediehet haben will (s. 197), in seiner 
langen weile gefunden, uns den unterschied zwischen Geten und Sar- 
maten bündig zu lehren. Vergeblich sucht man aüskunft, wie sie den 
Römern auf gallischem boden so leicht gewesen wäre, über die spräche 
der Trevirer, Nervier, Menapier, Paemanen und Eburonen, was allein 
die Verhältnisse dieser zwischen Galliern und Germanen wohnhaften völ- 813 
ker aufgeklärt haben würde, dafür zu sorgen fiel ihnen nicht ein. ' 

Tacitus dachte sich alle Germanen als indigenae und uneingewan- 
derte, wie wäre er darauf gerathen, ihm wenig bekannte Gothonen 
von thrakischen Geten abzuleiten? Die irrige oder noch nicht fest ge- 
bildete ansieht der Römer kann also der Wahrheit nichts abbrechen, 
und dennoch leuchtet diese schon durch ritze und spalten, die Peu- 
kinen und Bastarnen, welche Plinius den fünften germanischen haupt- 
stamm bilden, Tacitus ausdrücklich germanisch sprechen läszt, dürfen 



* was lange nachwirkte, noch eine ags. glossensamlung des 10 jh. schreibt : 
Teutoni gens Galliae. teutonico ritu Gallitiae ritu. Monas quellen s. 442. 443. 

36* 
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weder von den Geten noch den Gothen losgerissen werden (s. 460 — 
462): sie hausen immer in der nachbarschaft von Geten und Sky- 
, then*. auszer den Ihrakischen Gauden gemahnen auch die thrakischen 
Sithonen (s. 744. 745) an germanische Sitonen und vor der zeit, in 
welcher man Gothen in thrakischem lande zuzugeben pflegt, sahen wir 
schon lygische und suevische vdlker in Moesien und Dakien auftreten 
(s. 711.) Schlage ich die notitia dignitatum auf und ersehe das ge- 
wirre westlicher und* östlicher Völker, die im laufe der ersten jhh. der 
römische Staatsdienst misbrauchte und entwürdigte, wo Daci, Scythae, 
Moesiani, Nervus Bructeri, Ghamavi, Bucinobantes , Brisigavi, Mattiaci, 
Salii, Heruh, Tervingi, Taifali und eine menge anderer bunt verzeich- 
net stehn; so f^llt mir doch auf, dasz zwar häufig Daci, wie sich 
nach Unterwerfung ihrer provinz versteht« niemals Getae angefahrt 
' sind , wol aber Gothen (not. Orient, p. 88 ala Juthungorum , x^ohors 
Gotthorum» cohors Dacorum), beim entwerfen der rolle also Gothen 
und Daken ganz natUrUch zusammentrafen, so wie Daken neben Fran- 
ken, Sachsen, Quaden, Markomannen genannt wurden. 

Schade, dasz Dioscorides auszer dakischen, galUschen, afrischen 
814 Wörtern nicht auch germanisj^he sammelte, wie Geten und Daken zu 
den Thrakern standen bleibt eine gleich anziehende und schwierige 
Untersuchung; nach Thucydides 2, 96 ist anzunehmen, dasz von Hae- 
mus und Rhodope bis zum Pontus Euiinus die oQSiPol Qqaxag ^^ 
rixai saszen ; auffallend unterscheidet Dio Gassius 51, 22 getische 
und thrakische Daken {Jaxol xixXtjyrai elze ^ij Fhai ziyig slre 
xal @Qaxeg.) Die Thraker scheinen mir im norden mit Geten, im 
Süden mit Makedonen (welche Abel allzu griechisch macht) unablösbar 
zusammengefügt und auf jener seite deutsche, auf dieser griechische 
spräche zu vermitteln. 

Zweitens werden die gegner fortfahren: wenn keines Zusammen- 
hangs zwischen Geten und Gothen Strabo, Plinius, Tacitus gewahr- 
ten, ist auch zu erwarten dasz Grito (wovon nachher s. 816) und 
Dio Ghrysostomus, jenen Römern gleichzeitig, nicht von Gothen, blosz 
von Geten geredet haben, was erst Jahrhunderte hernach spätere fach- 
lich auf Gothen zogen. Dio war am linken gestade des Pontus in 
Skythien und Getenland gewesen, die xard^avoi riraiy wie er sie 
nennt, müssen ihn mit für uns untergegangnen nachrichten versehn 
haben, ob diese FsTixa auf Verwandtschaft der östhchen Geten, un- 
ter welchen er verweilt hatte, zu den westlich vorgedrungnen, bei 
Römern Gothen heiszenden hinwiesen oder nicht? entgeht uns. von 
Dio Gassius, dessen mütterlicher groszvater jener Dio war, geschieht 
nur der getischen Daken, niemals der Gothen meidung, und Ptole- 
maeus, dem es um läge der örter und Völker, nicht um ihren ge- 
schichtlichen verband zu thun ist, setzt wieder blosz Daken statt der 



* gleiche Wichtigkeit erlangen die Roxolanen (s. 746. 748), deren zasam- 
menhang mit Rusziand (s. 749) an den der goth. Hazdinge (s. 448)- mit Härtung 
von Reuszen (mythol. s. 316. 321) gemahnt. 
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Ostgeten, dann Gylhonen gegen die Ostsee, Gauten auf Scandia. Die 
lateinischen scriptores historiae augustae und die Byzantiner pflegen von 
Gotben, deren spätere geschichte sie erzählen, zu sprechen, erinnern 
aber verschiedentlich an die identischen Gelen, bekannt und noch aus 
der zweiten hälfte des. dritten jh. ist Spartiaus: 'quod Gothi Getae 
dicerentur . Petrus Patricius meldet von TuUius Menopbilus, der unter 
Gordian ums j. 237 Statthalter in Moesien war, dasz sich bei ihm die 
Garpen über den vorzug der Gothen beschwerten ; diese Garpen heiszen 
sonst auch Garpodaken, Kagnodaxot und werden neben Bastemen auf- 815 
geführt (Zeusz s. 699), also gewinnt alles getisches ansehn. Im vier- 
ten jh. redet Capitolinus (oben s. IS 3) von Germanen und Daken, Tre- 
bellius PoUio im Claudius cap. 6 nennt Peucini, Trutungi, Austro- 
gothi, und noch andere als skythische Völker, Eutropius 9, 8 läszt 
Griechenland, Macedonien, den Pontus unter kaiser Galhenus (im j. 259) 
durch Gothen verheeren; zu des Claudius zeit (f 270) kamen diese 
Gothen zu schiffe nach Macedonien, belagerten Thessalonich und flüch- 
teten, von den Römern geschlagen, in den Haemus, wo sie noch ein 
Jahrhundert später unter Ulfilas saszen : das waren doch alles deutsche 
Gothen, aber mit getischer macht, auf getischem boden. wir sahen 
vorhin (s. 813) auch die not. dign. neben Daken Gothen, keine Geten 
verzeichnen. Entscheidend nennt Julian im vierten jh. imd zu Byzanz, 
wo man dem alten Getenland nah war, die unverkennbaren Gothen 
v^eder Geten <(s. 182) und im fünften jh. sagt Orosius 1, 16 gerade 
heraus: 'Getae iUi, qui et nunc Gothi\ gleich entschieden Philostorg 
(s. 183.) dem Claudian ist getisch für goüiisch ganz geläufig. Am- 
mian, dessen erhaltner thcil verschiedentlich von Gothen spricht, hat 
keinen anlasz die älteren Geten zu berühren. Je näher das byzanti- 
nische reich mit den Deutschen, die sich selbst FoT&oi nannten, zu- 
sammenkam, desto begreiflicher muste diese namensform die alte ge- 
tische verdrängen. Eunodius im 6 jh. wechselt ab mit getisch und 
gothisch (s. 183); viel bedeutender ist, dasz dem gelehrten, welter- 
fahrnen Cassiodor beide namen gleichviel gelten, in seiner uns leider 
auch verlornen gothischen geschichte musz er sie unterstützt und 
durchgeführt haben, auch der hellsehende und unterrichtete geschicht- 
schreiber Procopius kennt diese identität, obgleich zu Justinians tagen 
längst schon die form Gothen im gemeinen leben, wie bei Schriftstel- 
lern überwog, den Cassiodor hat Jornandes geplündert : ein ärmhcher 
compilator, der bis auf die Wendungen seiner knrzen vorreden* von 
aUen enden her borgt, ohne dessen buch aber gar nichts von des 816 
Dio, Cassiodor und Ablavius werken auf uns gekommen wäre und des- 
sen andenken ich dankbar ehre; erste entdeckung oder gar erfindung 
der getischen und gothischen gleichheit kann ihm im geringsten nicht 
beigemessen werden; selbst jenen Dorpaneiis Golliorum princeps musz 
er aus Cassiodor haben, aus Orosius hätte er Dacorum rex geschrie- 
ben. Als letzten und wichtigen zeugen aufgespart habe ich den Ste<« 



* Sybel in Schmidts Zeitschrift 7, 288. 
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phanu3 byzantinus, dessen alphabetisches werk de urbibu3 et populis 
«war schoo etwas froher, gegen des fünften jh, ende f^ilt, aber nur 
in einem von Hermolaus, m Justinians . zeit, verfaszten und vielleichi 
noch von späterer hand interpolierten auszug erhalten ist. Stephanus 
s. 2.P6 der neuen ausgäbe von Meineke sagt: rer/a, ^ X^9^ "^(^^ 
jTetwi', rirtjg y«p to l&nxiuj oi to wioiov. ktni Si. ^^^mxop 
lt9^voi, iGTi xal ^XviCiag Fhtg' otfrwc y«(> ixakiiro ^ yvyij toC' 
0i)iinnov %Qv IdfAvvjQVy Hoi KTi]UX(»g X^yerou y^Tixo^, äq>^ ov 
K^hwyog FBuxcif xal d^kvxhy yenxi^, vofxog di Fixiav %o Im- 
Gq>d^UP ri^y yvvatxm rc^ ayS^l xal orap imxijQvx^vcopvai xi^a^/- 
5eiv. U^iotyog ii rijfjyovg avrovg ifrjou durch Philipps getische 
gemahlin wird die s. 184 hesprochne jornandische angäbe berichtigt, 
denn sie selbst hiesz so, nicht ihr valer, aber aus gu)H wurde rich- 
tig auf y€T* geschlossen, vom todten der getischen witwen oben 
8. 139, vom xt&ttQl^eiy s. 140, von Arrians Getinen s. 181. KritODS 
Getiea sind gleich den dionischen verloren gegangen. Weiter heiszt 
es bei Stephanus s. 112: Ford-oi id-rog nakm oixijaay inog jtjg 
Maiduäog. v<neQoy di dg ri^v ixrog Q^axtjy /^erayiarfjaayy wg 
iVQfjrai f.101 iy roTg Bvl^aytiaxoig. jui/nytjtat rovrwy 6 Ocoxatvg 
JlaQd'iviog. Dies absondern der Geten von den Gothen, ohne dasz 
irgend auf ihre Verwandtschaft hingewiesen wird, scheint nun ungün- 
stig und wenigstens zu beweisen, dasz Stephanus selbst nicht, an sie 
glaubte; ihm war es angelegner zu bestimmen, ob ein wort eigenname 
oder volksname sei, als vdlkerverhältnisse zu untersuchen, durch das, 
was er hier über die Gothen weiter sagt, wird aber der zweifei fast 
wieder aufgehoben: sie seien vor alters an der Maeotis, zuletzt in 
816 Thrakien ansässig gewesen, oder wenn n&kai und vütb^op unbe- 
stimmter genommen werden soll, sonst dort, in der folge hier, unter 
diesen maeotischen Gothen kann man sich offenbar keine germanischen, 
nur gotische denken, auch nicht die spätereu Telraxiten (s. 444); 
allein ich habe nichts dawider, damit den allen sitz zu verknüpfen, 
welchen die sage auch Herulem und Vandalen an der Maeotis ein- 
räumt (s. 470. 476) oder gar die maeotischen Aspurgianen (s. 766.) 
immer wird dadurch mehr auf Skythen und gelische Völker an der 
scheide Europas und Asias geführt, als auf solche Golhen, die erst im 
zweiten, dritten jh. von der ostsee nach dem Pontus sich bewegt ha- 
ben sollen. Das entscheidendste könnte aber der bezog auf einen pho* 
eäischen Parthenius werden, falls es der bei Athenaeus 11, 31 ila^ 
d'iyiog Tov ^layvaiov genannte ist, welcher neQi riSy na^ä Tolg 
toTOQiXoTg Xi'^ewy ^i]T0Vf,i4y(oy geschrieben hatte und nach Suidas 
s. V. //toyvaiog von Nero bis Trajan lebte, ein schüler des alexandri- 
jiischen Dionysius*. hätte ein Schriftsteller aus Lydien in Kleinasien 
den namen der Götzen noch vor Tacitus und Dio Gbrys. ausgespro- 
chen, so müste er ihm wieder nur von Geten gelten, Aieht von ger- 
manisehen Gotbooen. doch leiden alle angaben bei Stephanus durcb 



* Fabricii bibl. gr. 3, 678. 
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die über den echten bestandtfaeilen seines werks schwebende unsicher* 
heit und unter der möglichkeit jüngerer einschaltungen *. 

Eines dritten einwands versehe ich mich: die Geten seien auf 
höherer stufe der bildung gestanden, und im besitz von güttern» pri&* 
slem, kOnigshöfen, stJIdten. auch der Vielweiberei ergehen gewesen^SlS 
während unter den Germanen noch barbarei, roher prieslerioser natur- 
dienst, aber reinere sitte geherscht habe. Das alles wXre nun so in 
den tag hinein gesprochen, barbaren nannte doch der Grieche auch 
Geten und selbst Makedonen; der verbannte Ovid hat nicht grelle fär- 
ben genug, um der Geten Wildheit zu schildern, in deren nachbarscbaft 
er leben muste. von einer durch Alexander genommenen nohg FtTfav 
(Strabo 301) wird man sich keine grosze Vorstellung machen, bedeu- 
tender sein mochte Decebals ßaaikewy iy Zi^fii^i&avafi (Dio Cass« 
6S, 9. 14), die von Ptolemaeus genannten dakischen örter entspran- 
gen vielleicht groszentheils erst unter der römischen oberherschafl; 
aber auch in ganz Deutschland hat er Ortsnamen anzuführen, Nattium 
in Tac. ann. 1, 56 könnte ebenwol Xarrmy n6Xig heiszen. 

Thrakischer, getischer, dakischer priester wird mehrfach erwähnt, 
und jene mit spiel und gesang, in weiszem gewand, als boten dem 
feind entgegenziehenden getischen oder gothischen priester (s. 140. 
816) sind nicht aus dem äuge zu lassen, bei lomandes werden sie 
ausdrücklich genannt Pii, was dem goth. gagudai ivmßdg und gud- 
Jans U^Hg nahe käme, und wie den Gothen gudja hiesz den Nord- 
mannen der priester godi, den Hochdeutschen cotinc (goth. gudiggs) 
und der alts. ortsname Guddingun deutet auf heidnische priesterstät- 
ten. Pii hesze sich leicht in Dii ändern und den thrakischen /iioi 
vergleichen. Aber eine bedeutsame meidung danken wir dem Josephus 
18, 2, die jüdischen Essener CEoarjyol), welche an unsterbhchkeit 
glauben, nicht heiraten und ackerbaus pflegen, vergleicht er dakischen 
Pleisten : ^wat di ovSiv naQt]XXayf.Uywg ccXX' ort /ndkiara lii-ifi^ov- 
Ttg /Jaxwv TOig IUeiaTOig Xeyof^ifyoig. sollte das Pii bei lomandes 
-hervorgegangen sein aus Plisli? TlXeiaroi w2lre der echtdakische, dem 
griech. begrif nXilaroi buchstäblich entsprechende name — > maximi, 
da die Vorstellungen der Vielheit und grösze zu wechseln pflegen, das 
gr. nkilajoi lautet altn. flestir (fUr fl^stir, fleistir) und ISIszt ein goth. 
flaistai (gramm. 3, 614), also vor der Verschiebung plaistai erwarten, 
wozu sich der gr. ausdruck genau bequemte**, hier wäre wieder 819 



* Stepbaous nennt diesen Partbenius auch unter den Wörtern Jwivrtot und 
iQysvos und jene stelle (Meincke p. 224) nptliigt vielleicht ilin in das vierte jh. 
zu setzen: Jexepriot, id'voz Jlawovias aTtb Jexevriov rov Mayvov TtaiSos, 
MayvBpriov S* aSsXfov, to &T]Xvxbv Jexevriae, (oe Jla^d'ivios o 0afxa8V6. 
denn Decenöus und Magn'entius treten erst um 350 in der geschickte aof und 
ein älterer Partbenius könnte den namen Jexevria6f selbst wenn man auf die* 
sen seine gewähr einschränken wollte , kaum gebraucht haben, im vierten jb. 
aber hatte der gotbische name den getischen bereits verdrängt. 

'^* darf auch an den tbrakiscben gott nkei<nw^09 bei Herod. 9, 119 erin- 
nert werden? viele griech. eigennamen sind mit nXeiar- zusammengesetzt. 
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entschiedenste Übereinkunft griechischer, dakischer und gothischer spräche. 
Doch sei unverschwiegen, dasz die neuem ausgaben Josephs (ed. Din- 
dorf Par. 1845 p. 695) für Hktlaxoig lesen IIoXiaTaTg, und noXi- 
arai conditores* scheinen die thrakischen KvioTai bei Strabo s. 296: 
elyai ii rivag tcSv &^axwy, oV ^to^lg yvraixdg ^€0(Tty, ovg Kri- 
arag xaXiTa&ouj ävuQtaad'al re &iä nfirjv xat ^btA äSeiag ^ijv, 
solche XTlaroUy noXiaraiy ahd. felahon (Graff 3, 504) wären gewis- 
sermaszen alts. Falhon (s. 630); was man aber auch ton diesen na- 
men denke, die bisher gültige ansieht, Germanien sei prieslerlos ge- 
wesen, musz aufgegeben und kann nicht durch Caesars bekannte worte 
begründet werden : nam neque druides habent, qui rebus divinis prae- 
sint, neque sacrificiis Student, entweder geht seine beobachtung nur 
auf die westlichsten Deutschen und im gegensatz zu dem ausgebildet 
teren priesterthum der Gallier^ oder sie ist untrelTend, da bei Strabo 
und Tacitus genug meidungen von germanischen priestern und Opfern 
stehn ; dem was ich im fünften cap. der mythologie gesammelt habe 
liesze sich vieles zufügen, aus dem saHschen gesetz ergaben sich oben 
s. 563 die benennungen theourg und alatrud, welchem letztern viel- 
leicht das goth. t>rd{>jan, us{)r6f)jan /nveiy initiare und yvfÄpd^eiy exer- 
cere verglichen werden darf, vom ehlosen stand deutscher und nor- 
discher priester erhellt zwar nichts, aber keuschheit und enthaltsam- 
keit ist ein natürliches erfordernis für göttliche diener unter allen 
Völkern. Hut oder binde war nach lornandes und Dio Chrysostomus 
abzeichen edler geschlechter, aus welchen könige und priester gewählt 
wurden'*'; von solcher tracht scheint der Chatten name zu deuten 
820 (s. 124. 577. 578) und ihr priester ^ißfjg wird mit der binde zu 
Rom aufgezogen sein. Tarabosti lege ich aus durch goth. [>arbdstai, 
was zwar egentes, necessarii, vielleicht aber auch sacrifici, sacrifican- 
tes heiszen kann (vgl. s. 3^28.) Vollkommen priesterlich erscheinen 
endhch Odins zwölf hofgodar, mit der benennung Dtar und Drdttnar 
(Yngl. saga cap. 2), lautverschoben tivar (S%m. 30 ° ) und vergleich- 
bar den alten thrakischen ^iioi (s. 191. 734.) 

Ich will nun auch angeben, auf welche weise der lautenschlag 
bei jener getischen imxtjQvxela wirkliche Übereinkunft mit altdeutschem 
brauch haben kann, den heidnischen Gelen waren bei feierlichem an- 
lasz ihre priester zugleich xi^Qvxeg, caduceatores , und dasz sie ge- 
sangs und saitenspiels pflagen scheint dem amt und geschäft des Stan- 
des angemessen. Unser miltelalter aber wählte zu boten auch spiel- 
leute, deren hofamt an die stelle des priesterlichen getreten sein 
mochte ; Werbel und S wemmelfn in den Nibelungen sind Etzels fiedler 
und boten, warum sollten sie bei öffentlichem auftritt nicht gefiedelt 
haben? 

Ist überhaupt die rede von der geistigen anläge noch unausge- 
bildeter, allein begabter und einfach lebender Thraker, Geten, Germa- 



* Anacbarsis kam 592 jabre vor Cbr. nacb Griechenland ohne hut, den er 
daheim gelassen. Lucian de gymnas. c. 16. 
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nen, wobei ich auch gern zurückgehe auf die Skythen; so darf die- 
sen milchessenden hirtenvölkem * oder beginnenden ackerbauem zwar 
vieles treffliche aberkannt, aber auch manche tugend und reine kräf- 
tige empfindung zugetraut werden« ich hoffe aus griechischen nach- 
richten erst noch mehr von Thrakien zu lernen und glaube schon in 
einzelnen zttgen bei seinen bewohnern tiefes naturgefttbl, wie es auch 
bei Germanen und Slaven waltet , zu gewahren. Thrakien musz ein 
land der nachtigallen gewesen sein, von wannen sie selbst den Grie- 
chen zuflogen (s. 176); die thrakischen winde hieszen diesen auch 
o^yid-lai dyefjioif mit welchen frahlingsv4)gel kamen. Pausanias 9, 30 821 
erzählt eine schöne sage : Xiyovai di ol Q^axig. aV xwv d^dorwy 
Vxovai vBoaaiag ini rw %Axp(f tov ^O^tpiiog, ravrag ijSioy xal fiei" 
tjiv XI adeiv. so kommt nach nordischer sage gesanges künde über 
den hirten, der nachts auf eines Sängers grabe geruht bat*'*', gerade ^ 
wie bei Pausanias : noi^riv ntql fieaovaay (xihara t^v tjfiiQav Ini- 
xklpijy avTov JiQog %ov ^OQq)iu)g xbv td(foy, 6 f4iy ixud'tvSey 6 
noifiiqy injiBi di ol xal xad'tvöovxi Itit] tb aäeiy tcjv *0Qq)4ü)g xal 
fiiya xal fjdv (pcaytiy. Ähnlich dem erhöhten gesang der vögel auf 
Orpheus grab ist, dasz im jähr von Hdkons königswahl^ die bäume 
zweimal trugen, die vögel zweimal brüteten, wie das lied singt (fornm. 

sog. 9, 265): 

bar tällaust tvinnan blöma 
aldinvidr einu sumri, 
ok ükailt Otifuglar 
öndvert ftr urpu tysvar. 

Auszer solchen Überlieferungen, die vielen allzu schwankend vor- 
kommen werden, mich aber mit ahnungen erfüllen, ist gar manches 
in den sitten und gebrauchen der Thraker und Gennanen geeignet den 
Zusammenhang dieser Völker zu bestätigen. Um noch einmal auf die 
morgenländische, thrakische und germanische falkenjagd zu koilimen, 
so sind doch die Falchonarii in der not. dign. Orient, cap. 5 (ed. 
Böcking p. 22. 24) neben Bucinobantes , Thraces und Tervingi nicht 
zu ttbersehn. sicher führten sie nicht ihren namen von dem siciliani- 
schen flusz Falconara, wol eben so wenig von lanzen, die das mittel- 
alter falcones nannte, sondern allem anschein nach von abrichtung und 
jagd der falken, welche damals in Byzanz durch Thraker oder Deutsche 
eingeführt sein konnte. Ducange s. v. falconarius kennt diese merk- 
würdige stelle nicht und wenn er aus Pachymeres und Codinus einen . 
byzantinischen nQwtoit^axdQiog beibringt, so stehn solche Schriftstel- 
ler des 13 und 15 jh. dem oben s. 47 mitgetheilten zeugnis aus 
Theophanes bedeutend nach. 

Von der pelzlracht und weiten beinkleidung der Geten und Go-822 



"* quibusdam nationibus framenti expertibus victum commodat (övillum pecus), 
ex quo nomadum Getarumque plurimi yalaKtoTtoTai dicuntur Columella 7, 2. 
sie tranken aucb Stutenmilch (s. 721.) 

~ ** frau Avcntiure 9. 28. mythol. s. 859. 
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then wurde s. 452 geredet; trugen auch die Langobarden weites ge- 
wand (s. 694), so darf das enge und knapp anschliestende der rhei- 
nischen Germanen bei Tac. cap. 17 keinen maszstab fUr die Ostlichen 
stHmme geben, wie er auch den rheinischen wenig, den innem mehr 
pelze beilegt 

' Langgelocktes haar war abzeichen aller freien und edeln^ die 
könige nährten es am sorgsamsten; knechten und geistlichen wurde 
es geschoren. Ulfilas braucht tagl (vgl. dak. So/eXa s. 209) und 
skufit für TQix^g, ahd. gilt zagal ags. tagel, altn. tagl schon fOr das 
schweifhaar der rosse und dann für schweif itberhaopt; aber auch ahd. 
scuf ist caesaries,. nhd. schöpf, ein dritter ausdruck war wol goth. 
hazds, altn. haddr, wonach die Hazdiggös und Haddtngjar hieszen 
(s. 448), ein vierter ahd. fahs, ags. feax, altn. fax, wieder mit an- 
Wendung auf die mahne, denn Faxi ist name von rossen, ein dak. 
710^ novl^ (s. 207. 807) zweifelhaft, von balz coma cirrus (Graff 3, 
114) stammt das mhd. baizieren, ahd. floccho lanugo gleicht dem 
litth. plaukas, mag sich aber zugleich mit flahs hnum und sl. vlas** 
d'QfS berühren, unser haar, ahd. altn. hkr, ags. haer, engl, hair man- 
gelt in goth. denkmSIIern, und würde vielleicht \\H oder nach jenem 
engl, hair hais gelautet haben, wozu lat. caesaries nahe träte; man 
könnte selbst golh. haiza lampas vergleichen, insofern sich Hrahl und 
haar berühren. Von langobardischer haartracht s. 694, von chatti- 
schem submittere crinem barbamque s. 570. 571 ; apud Suevos, sagt 
Tacitus cap. 38, usque ad canitiem horrentem capillum retro sequun- 
tur. ac saepe in ipso verlice (am schöpf; religant. principes et oma- 
tiorem habent. Seneca epist. 124 sagt: quid capillum ingenti diligen- 
tia comis? quum illum vel cffuderis more Parthorum, vel Germanorum 
nodo vinxeris (das ist das religare), vel ut Scythae solent sparseris: 
in quolibet equo densior jactabitur juba, horrebit in leonum cervice 
formosior. horrere gilt zumal vom sich sträubenden haar, vgl« horri- 
dus und horripilare. 

823 Zum trinken dienten den nomaden thierhOrner und in der geslalt 

von hörnern wurden trinkgefösze geschmiedet, wie die auf der kirn- 
brischen halbinsel ausgegrabnen goldhörner bezeugen; von der spitze 
des homs hicsz darum ein trinkbecher goth. slikls, ahd. st^hhal, altn. 
stikill (apex, homspitze), woher sich das litth. stiklas, sL sfklo vitnim 
erklärt; Litthauer und Slaven haben, wie der name zeigt, ihre triuk- 
hörner den Deutschen nachgeahmt, aus gelischer beute weihte Trajan 
dem Zeig Kaaioq zwei silberschalen und ^das vergoldete hom eines 
urs (ßoog ovqov*.) Man trank aber auch aus Schädeln (s. 143.) die 
sitte des erlegten feindes haupt abzuschneiden und mit sich zu führen 
•(s. 141), war nicht blosz barbaren eigen; zur zeit desselben Trajans 
schleppten die Römer des^ besiegten Decebalus haupt mit nach Rom 
(Dio Gass. 68, 14.) 



* anthol. gr. ed. Jacobs 1, 294. 6, 332. Siiklas s. v. Kwnov o^fi. 
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Zumal wicblig ersebeiiieii alle verhüHnisse des häualiefaen lebena. 
von der getischen polygamie» die »ich im beginn unsrer zeitrechnuig 
wahrscheinlich schon sehr vermindert hatte, war s. 188. 189 die rede; 
vom freiwilligen tod d^ witwe, wann der ehmann starb, s. 139. 81d, 
welche sitte ins höchste alterthum zurflckreicht. der germanischen 
hausgewalt des niamies scheint fraaenherschaft, wie sie Tacitus von 
den Sitonen berichtet (s. 744) zu widersprechen, aber auch sarmati* 
sehe vdlker waren yvycuxQXQaravfieyoi* und die amazonensage schein! 
auch unter Deutschen verbreitet gewesen zu sein. Die anwendung der 
stierhant unter verwandten und Ireuaden war Scandinaven und Sky- 
then gemeinschafUich (s. 128), noch verbreiteter die blutsbrüder-* 
Schaft ^(s. 135.) Was Plinius und Mela von byperboreisehen Skythen 
melden stimmt bedeutsam zur sitte des altn. »tternis stapi (BA. 486 
ff. 972.) 

Dringen aber Gothen auf Geten zurttok, so thun es auch thra- 
kische Geten auf asiatische, thrakische Daken auf skytbische Dahen **, 824 
europSlische Alanen auf asiatische und Massageten. Gyrus, schon 
550-*- 560 jähre vor Chr. begegnete den* Massageten am Araxes, Da- 
rius aber bewältigte die Geten in Thrakien am SalmySessus 490 — 495 
vor Chr., ohne dasz damit dem Getenreich in Thrakien ein ende ge- 
macht worden wäre, aber zu Alexanders tagen fand Pytheas bereits 
Guttouen an der ostsee; wie rasch oder wie langsam müssen diese 
Geten im westen vorgerückt sein und mit ihnen alle andern deutschen 
Stämme I für ihren alten Zusammenhang mit Asien kann das Thalaghus 
der keilinsehrift (s. 226) hohen sinn gewinnen, und die ^dai und 
2dxai am kaspischen meer (s. 225), die suevischen und alanischen 
gehirge in Skythien (s. 489) werden ihn noch steigern, haben Sar- 
maten, als beider heerzug im tiefen Asien weilte, Germanen schon den 
suevischen namen beigelegt, oder kannte die germanische spräche da- 
mals selbst noch die bedentung eines possessiven svoi, dem das goth. 
sv^s verwandt liegt? sind die Wagnisse meiner gleichungen x6QttX(H : 
haragä (s. 118), Tce/ü^ir/ : Tanfana (s. 231) nicht verzeihlich? Julius: 
jiuleis (s. 106) wiewol überraschender, scheint um viele schritte hel- 
ler. In dem Jahrtausend vor Chr. hebt und lichtet sich an den ver- 
schiedensten puncten die gnechiscfae, römische und keltische geschichte; 
in derselben zeit waren auch deutsche Völker rege und nach dem 
Schauplatz ihrer künftig^ macht aufgebrochen, es ist nothwendig ihnen 
schon damals breiten Spielraum zu gestatten ; kennbare spuren verkün- 
den zugleich ihre gemeinschaft mit der alten weit. 

Je länger ich nachsinne über unsem alten, schon den Römern 
des ersten jh. kund gewordnen stanunythus von Mannus und seinen drei 
söhnen Iscus Ingus Hermino , desto mehr schwinden mir alle zweifei, ' 



* Hippocrates de acribus, aquis et locis, 41. 
** Stepb. byz. p._2l6 : Jaat atcvd'wov ä&vos. atoi Si veftadcQ* ke'yovrai 
xal Jaoai fiera rov o, nach nraltem Wechsel zwischen H und S (s. 291 ff.) 
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825 er müsse bereits aus Asien mitgebracht worden sein, zu geschwei- 
ge», dasz ihn der britische Nennius im j. 858 offenbar aus anderer 
quelle schöpft, den vater Alauns, die drei söhne Hisicio Armenon Neu- 
gio (vergl. ir. NG s. 369) nennend, ein irisches gedieht des Isiocon 
erwähnt (Haupt 2, 334), ein cod. vatic. den drei brttdem die namen 
Ermenius Ingo £scio ertheilt (anh. zur mythol. s. XXVII); so lehren 
Asciburgium, der altn. Askr (neben Embla), der ags. Oesc, der ags. 
Ing und altn. Yngvi Odins söhn, die alts. Irmansül und viel andre 
composita mit Irman, ags. Eormen, altn. lörmun, goth. Airmana, dasz 
diese drei namen in unsrer mythologie allenthalben tiefste würzet schla- 
gen und die formen Ask Isk Esk, Armin Irmin Irman Erman zusam- 
menfallen. Nun aber heiszen bei Moses Genes. 10, 3 Gomers drei 
söhne Aschkenas Riphath Thogarma (nip'dK, n&'^'^, n73'l3h), ^(Txa- 
vioq ist ein phrygischer name und Thogarma aufzulösen 'in thog-arma 
von thog, skr. t6ka, zend. taokhma, armen, tohm tribus, familia, so 
das:^ in Arma der eigentliche name des Ihessalischen ^'Aq^xivoq (arm* 
Armenak) vortritt, welchen Strabo s. 530 als stammherrn von Arme- 
nien aufrührt, zwischen Pbrygien und Armenien fand nahe Verwandt- 
schaft statt, Armenien aber steht in den keilschriften neben Arien Me- 
dien Gedrosien* Thataghush (s. 226. 228) und andern asiatischen 
Völkern, die sich mit unserm volk in seiner Urheimat berii]u*t haben 
können, die armenische spräche ist eine arianische und hängt zusam- 
men mit der medischen, sarmatischen, zendischen**, wahrscheinhch 
auch mit der unsrer vorfahren, als sie noch in Asien weilten, ihnen, 
Arianern und Hebraeem scheint die stammsage von Ask I^axavio^ 
Aschkenas, von Armino ^'A^fiivoq und Thogarma frdhe gemein; Asch- 

826kenas nennen die Juden Deutschland (mythol. s. 1219), von Aska- 
nius entspringen die Sachsen (vgl. Anschis s. 642.) Rfphath weicht 
aber ganz von Ing ab und hat auch bei den Armeniern keinen ^if 
klang **'(', ebenso musz des vaters Mannus name fttr echt deutsch 
(s. 768) und zugleich indisch (mythol. s. 544) gellen. Viele dieser 
Wahrnehmungen schweben noch unbefestigt, bald aber wird man sich 
einiger nicht mehr enlschlagen können f« 

Leicht mag unter allen beispielen das vom reliquiencultus ent- 
nommene (s. 146 — 152) am meisten wuchern, dasz der gebrauch 
in Thrakien galt zeigt eben die sage von Orpheus gebeinen; bestätigt 
sich aber sein ausgang von Buddha , den man* doch nicht ohne grund 
zu Wodan gehalten hat (merkwürdig heiszl Wodans tag, dies Mercurii, 



* re^qfoala FaSQtooCa bei Arrian und Strabo bat nocb keiner mit des 
Plinius Gauden verglichen^ mancher schon die persische KaQ/iavia mit Ger- 
manien. 

*'*^ Rieh. Gosche de ariana linguac gentisque armeniacae indole. Berol. 1847 
p. 12. 15. 43. 

*** nach Mose« von Chorene 1, 12 heiszen des Armenac brüder Chor und 
Manaraz, welcher letztere an unsern Mannus, Irminons vater mahnt. 

i* auch Wäckernagels Untersuchung der deutschen stammsage leitet auf asia- 
tischen Ursprung (Haupt 6, 17.) 
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selbst im skr. Budhuvaras, mythol. s. 118)» so kommen die skythi- 
schen BovStroi bei Herod. 4, 21. 22. 108. 109, BwStiyoi bei Pto- 
lemaeus, nachbarn der Sauromaten mid Thyssageten in betracht und 
die von unsem enropltischen vtflkem durch Skytbien hin und weiter 
rückwärts hinterlassene spur tritt an mehr als einer stelle immer 
sichtbarer vor. 



XXXI. 

DEUTSCHE DIALECTE. 



827 Die Sprache, wie das volk selbst in gaue und hunderte, der 
stamm in äste und zweige, zerfallt in dialecte und mundarten; doch 
pflegt man mit beiden letzten ausdrücken selten genau zu sein, da 
wenn dialect als spräche gesetzt wird auch seine mundarten sich zu 
dialeclen erheben, es kann aber die spräche wiederum, je höher ins 
alterthum aufgestiegen wird, als dialect oder gar mundart einer frühe- 
ren, weiter zurückliegenden erscheinen, dialecte sind also grosze, 
mundarten kleine geschlechter. 

Jede spräche unterliegt geistigen wie leiblichen einflüssen. geistig 
wird sie durch poesie und rede ausgebildet und in ihrer reinheit von 
den dichtem erhalten, und erhöht, treten ' schrift grammatik und end- 
lich Vervielfältigung im druck hinzu, so gewinnen diese handhaben ent- 
schiednere gewalt über die sprachregel und gestalten von ihr nur 
schwer und langsam ausnahmen. Immerhin thut das vorgewicht des 
geistes der natur der spräche einigen^ zwang, weil die dichterische 
kunst im einzelnen irren kann und das mündliche ungefesselte wort, 
obwol ungeschickter, sich freier bewegt, zu haus, unter den seinen, 
redet der mensch nachlässiger, aber behaglicher und vertrauter als 
gegenüber andern und fremden oder selbst beim niederschreiben sei- 
ner gedanken. das Verhältnis der mundarten und dialecte erseheint 

828 stufenweise ebenso, jede mundart ist volksmundart , heimlich und 
sicher, aber auch unbeholfen und unedel, dem bequemen hauskleid, 
in welchem nicht ausgegangen wird, ähnlich, im gründe sträubt sich 
die schämige mundart wider das rauschende papier, wird aber etwas 
in ihr aufgeschrieben, so kann es durch treuherzige Unschuld gefallen : 
grosze und ganze Wirkung vermag sie nie hervorzubringen. 

Leibhchen oder physischen eindruck auf die spräche nenne ich 
den durch Veränderung des bodens und der himmelsgegend entsprin- 
genden, die spräche, in ihren grundbestandtheilen wird von dem ein- 
wandernden volke mitgebracht, allein sie kann durch langen aufenthalt 
im gebirge, in Wäldern, auf ebenen und am meer anders gestimmt und 



DIALEGTE * 675 

in abweichende mundarten gebracht werden, erfahruag lehrt« dasz 
bei^luft die laute scharf und rauh, das flache Jand sie weich und blöd 
mache, auf der alpe herschen diphthonge und aspiraten vor, auf dem 
hlachfeld enge und dttnne vocale, unter consonanten mediae und tenues. 
£He meriiwttrdigste eigenheit unsrer spräche, die lautverschiebung scheint 
minder physisch als g^stig su erklXren. 

Sollen dialecte sich setzen und lebendigfe sprachen aus ihnen er- 
steigen, so bedarf es schon eines gewissen raums an gebiet, innerhalb 
dessen die «itfaltung eintrete; von zu dicht nebeneinander gedrXngten 
dialecten werden einige gehemmt und erstickt, wie nicht mit gleichem 
gesweige alle äste des baums sich ausbreiten, fttr den ast entschei- 
det die gunst der luft und des hchts, fttr die spräche unter allen ein- 
Wirkungen den ausschlag gibt das gedeihen der poesie. da nun die 
poesie auf drei wegen ausgelit, als epos, lyrik und drama, das epos 
am alter das erste, das drama das jüngste ist und das lyrische Üed 
in der mitte steht; so wird die spräche am reichsten entwickelt sein, 
in welcher sich alle stufen der dichtkunst ungestört dargethan haben. 

Der griechischen spräche war ein glückliches losz gefallen, weil 
sie unter bewegten und ruhigen menschen auf roeerengen, halbinseln 
und inseln (s. 162), immer zur rechten stunde, in alle geheimnisse 
der dichtarten eingeweiht wurde, sie entfaltete vier dialecte, von 829 
welchen der aeolische für den ältesten noch auf dem festen lande 
Thessaliens und Boeoliens waltenden und dann weiter vorgedrungnen 
gilt: er gewährt die altertbttmlichste , oft dem latein begegnende und 
bei vergleichung urverwandter sprachen Überhaupt ergibigste- form, im 
gebirgsland des peloponnesos erblühte der dorische, in Jonien der jo- 
nische dialect, jener hell und scharf die lyrischen töne, dieser weich 
flieszend das epos zeugend, aus allen dreien gieng zuletzt, im drama 
und reichgebildeter prosa, der gewaltigste attische hervor, dessen die 
geistige ausstattung des griechischen volks nicht mehr entrathen konnte, 
er ist weder borg- noch kttstehsprache, weder alt noch neu, sondern 
die gelungne einheit sämtlicher dialecte. 

Es mangelt viel dasz die' geschichte andrer sprachen ein so volir 
endetes, in sich abgeschlossenes bild darböte; bevor ich versuche die 
deutschen dialerie zu gliedern, ist es nöthig eine schon von den M* 
mem überiieferte Ordnung unserer stamme, was ich absichtlich bis 
hierher verspart habe, näher zu betrachten. 

Tacitus trägt eine bertthmte, im vorhergehenden schon oft ge- 
nannte trilogie aller Germanen vor, erwähnt aber auch einer heptas, 
deren vier letzte reihen neben jenen dreien namhaft gemacht werden; 
Plinius hat eine pentas aufgestellt und ein groszes verdienst durch nein 
nung der einzelnen gheder jeder reihe sich erworben, die man bei 
Tacitus blosz rathen kann. 

Dieser legt dem Mannus drei söhne zu, nach deren namen die 
dem ocean benachbarten Ingaevonen, die mittleren Germanen Hermino- 
nen, alle übrigen Iscaevonen heiszen (s. 824.) Ingaevonen sind also 
die nordwestlichen, Iscaevonen die westlichen, Herminonen die östh- 
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chen. . da den Rdmern, von Gallien aus, zumeist die vorderen Iscae* 
vonen und Ingaevonen bekannt waren, so blieb ihnen der mittlere und 
hintere herminonische stamm unsicher und am wenigsten erforscht. 
Ohne diese drei namen femer zu nennen beginnt Tacitus seine be- 
Schreibung mit den auf der linken seite des Rheins niedergesessenen 

830 Vangionen , Triboken, Nemeten, Ubiern und Batavön , geht dann von 
diesen auf die bewohner der rechten seite Mattiaker, Chatten» Usipen, 
Tencterer, Bructerer, Angrivarier, Ghamaven und auf die Friesen, Ghau* 
ken, Gherusken, Fosen, Kimbern über, dann an der ostsee gegen die 
Elbe vorschreitend beschreibt er Sueven, Semnonen, Langobarden, zwi- 
schen Elbe und Oder Reudinge, Avionen, Angeln, Vannen, Eudosen, 
Suardonen und nun tiefer im östlichen Elbegebiet Hermunduren, Na- 
risken, Markomannen, Quaden, hinter diesen zwischen Elbe, Oder und 
Weichsel . Harsinge, Gothinen, Ösen, Buren, die lygischen Völker Harier, 
Manimen, Helveconen, Helisier, Navarnahalen, hinter welchen dann der 
Ostsee näher Gothonen, Rugier, Lemovier und weiter ostwärts Suionen, 
Aestier und Sitonen folgen, er schlieszt mit den noch tiefer in den 
Osten reichenden Peukinen, Bastamen, Veneten und Fennen. Bei die- 
ser aufzählung sind jedoch einzelne in den annalen und historien ge- 
nannte westliche Völker unangefOhrt geblieben, namentlich Ganninefa- 
ten, Gugemen, Sigambern, Marsen, Tubanten, Teutonen; wie viel an- 
dere, zumeist mittlere und östliche werden ungenannt sein. Die jenen 
drei hauptstämmen zutretenden viere stellen sich dar als Marsen, Gam- 
brivier, Sueven und Vandiiier; die Marsen sind jene zwischen Rhein 
und Weser, vielleicht aber den östlichen Marsingen beschlechtet ; Gam- 
brivier scheinen eins mit den Sigambem. Wie sich nun Tacitus seine 
drei hauptstämme Iscaevonen, Ingaevonen und Herminonen aus den ein- 
zelnen Völkerschaften zusammengesetzt dachte, ist mit Sicherheit schwer 
zu entnehmen,' wir wollen erst die genauere fünftheilung des Plinins 
vornehmen 4, 14: 

Germanorum genera quinque : Vindili, quorum pars Burgundiones, 
Varini, Garini, Guttones, alteram genus Ingaevones, quorum pars Gim- 
bri, Teutoni ac Ghaucorum gentes. proximi autem Rheno Iscaevones, 
quorum pars Sicambri. mediterranei Hermiones, quorum Suevi, Her- 
mundun, Ghatti, Gherusci. quinta pars Peucini, Basternae contermini 
Dacis« Ohne zweifei flosz diese höchst wichtige mittheilung aus dem 

831 munde von Germanen selbst und aus deutschen liedern, wie auch die 
drei hauptnamen Isc Ing und Ermin das volle glied einer aUiteration 
bilden, dem Tacitus musz eine ähnliche, aber nicht dieselbe vorgele- 
gen haben, wie das stimmende und abweichende medii und mediterra- 
nei, proximi oceano und proximi Rheno zeigt wie hätte Tacitus des 
vindilischen und peukinischen Stamms geschwiegen, die seinen Marsen 
Gambriviem Sueven und Vandiliern nur im letzten namen begegnen? 

Nach allem was vorhin (s. 825) einleuchtete gründet sich aber 
die eintheilung in Ingaevonen, Iscaevonen j Herminonen auf uralten 
mythus, der im andenken der Germanen des ersten jh. haftete, aber 
damals schon so dunkel sein muste, dasz ihn nur die phantasie zum 
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wiridichen unterschied der stumme gebrauchen konnte, dies sah viel- 
leicht Tacittts ein und unterhesz eine solche anwendung. Plinius oder 
eine von ihm genutzte nachricht suchte verwandte oder sich nahUe- 
gende vdlkcr in die fUnf abtheilungen einzureihen. 

Am unhedenkhchsten vverden dahei Kimbern, Teutonen und Ghau- 
ken ak Ingaevonen erscheinen, weil auch nach dem ags. runenUed Ing 
als ostdänischer heros auftritt und Yngvi in der nordischen sage fort- 
lebte. fOr die rheinischen Iscaevonen schickt sich Ascibui^um und 
der am Rhein gewaltige stamm der Sigambem oder Franken; da nun 
auch Sicambri geschrieben wird und die volle gestalt des namens Sigi- 
gambri scheint, wäre vielleicht blosz Gambri zu schreiben, wie sogar 
des Tacitus Gambrivii bestätigen, heiszen aber die Sigambem auch 
Gambem, Kambem, so wäre thunlich Kambern und Kimbern durch 
den ablaut (wie Ask und Isk) zu einigen, woran ich s. 525 und 637 
noch nicht dachte, und dann würden Franken und Teutonen (Francs 
et Tyois) in anderm licht erscheinen. Im vierten stamm der Hermio- 
nen sind natürUch die Hermunduren enthalten und Sueven mit Chatten 
zusammengestellt, wie es die aus andern grtinden erkannte Verwandt- 
schaft beider mit sich bringt, dagegen ist der Gherusken aufnähme 
in den herminonischen stamm verdächtig (s. 613); zwar grenzten sie 
im Süden an Chatten, im osten an Sueven, und ihre forsten waren , 
eine Zeitlang mit chattischen verbunden, doch im volk scheint hart- 832 
nackige feindschaft zwischen beiden gegolten zu haben, man musz. 
auch der spracheigenheit wegen Gherusken zu den Ingaevonen schla- 
gen und die sächsische Irmansiül kann sie nicht in Herminonen wan- 
deln, da Irman wahrscheinlich unter allen Germanen verehrt wurde; 
freilich finden wir im epos Dttringe Dänen und Sachsen den Franken 
entgegentreten (s. 734.) B^im Iscaevonenstamm sind einzig und allein 
die Cambem oder Sigambern hervorgehoben, was auf die fülle der 
fränkischen macht zielt; zweifelhaft bleibt also die Unterordnung der 
kleineren vdlker. doch räth die Verwandtschaft der Chatten und Ba- 
taven auch diese und Ghattuarier und Mattiaker in den suevischhermi- 
nonischen stamm zu schalten, welchem ostwärts Langobarden, Marko- 
mannen, Quaden gehören. 

Grosze aufmerksamkeit anregen müssen der erste und fünfte, die 
nordöstlichen und südöstlichen Germanen umfassende stamm, jener 
wird angefahrt von den Vindilen, sicher des Tacitus Vandihem, welche 
fonnen sich wiederum verhalten wie Isc und Asc, vielleicht Gimbem 
und Gambem. Vindilen, später Vandalen (s. 475. 476) und die zu 
ihnen gerechneten Völker nahmen den räum zwischen Oder und Weich- 
sel ein und da Phnius nächst den Vindilen Burgundionen nennt, der 
Lygier geschwelgt, Tacitus aber statt der Burgundionen und wahrschein- 
lich neben seinen Vandiliern das grosze lygische volk setzt, so darf 
dem schlusz, dasz Burgunden und Lygier. eins und dasselbe seien nicht 
ausgewichen werden, inwiefern sich die Vandilier vielleicht als Vin- 
dilen und Winilen mit den westlicher hausenden Langobarden berüh- 
ren (s. 685), bleibe künftiger forschung vorbehalten; auch Varinen 

37 
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«aszea zwischen £lbe und Oder, und stieszen an Angeln und' Lango- 
barden, der Garinen einzige spur wurde in Scandinavien aülgewiesen. 
Guttonen sind nach Tacitus hinter die Lygier ans gestade der ostsee, 
wo sie schon Pytheas vorfand, zu stellen (s. 721. 722.) Unter den 
Peukinen und Bastamen des fünften Stamms denke ich mir einiger- 
maszen das alte Getenvolk, von welchem Tacitus- nur einen nördlichen 

833 zweig als Gothonen kennt, ohne diesen namen mit dem der Getan zu 
verbinden, in die nachbarschaft solcher Gothonen waren damals schon 
Sarmaten und Jazygen vorgedrungen. 

Fragt es sich nun nach dem unterschied deutscher dialecte, so 
ist klar, dasz dieser nicht weder in den dreitheiligen noch fOnftheili^ 
gen der stamme aufgehn kann; sie mögen blosz nebenbei zugezogen 
werden, um den gang der dialecte zu ermitteln. 

Für die richtige beurtheilung der dialecte gehe ich aber von fol«- 
gendem, aus der geschichte der spräche geschöpften und in der natur 
ihrer Spaltung gegründeten satz aus: alle mundarten und dialecte ent- 
falten sich vorschreiteud und je weiter man in der spräche zurückr- 
schaut, desto geringer ist ihre zahl, desto schwächer ausgeprägt sind 
sie. ohne diese annähme virttrde überhaupt der Ursprung der dialecte, 
wie der Vielheit der sprachen unbegreiflich sein, alle manigfaltigkeit 
ist alhttälich aus einer anfänglichen einheit entsprossen und wie sämt»- 
liehe deutschen dialecte zu einer gemeinschaftUchen deutschen- spräche 
der Vorzeit verhält sich die deutsche gesamtsprache wiedrum als dia?- 
lect neben dem htthauischen , slavischen, griechischen, lateinischen zu 
einer älteren Ursprache, die besonderheit dieser sprachen mag scho|i 
in Asien entsprungen sein^ gewis war sie dort noch nicht so entschie«- 
den und scharf bestimmt wie späterhin. 

Alle mundarten und dialecte liefen gefahr sich ins unendliche zu 
sphttern und zu verwirren, wäre dem nicht eine weise schranke ge- 
stellt durch das übergewicht der sich niedersetzenden gröszeren Schrift- 
sprachen, wie die herschaft groszer vlllker dem zerfahren der einzel- 
nen Stämme steuert und die im kleinen unvermögenden kräfte zu einem 
mächtigen ziel^ sammelt, herschende sprachen verzehren, schonungs- 
los aber woklthätig, eine masse von eigenheiten, günstigen und nacb- 
theilj^en, deren schalten der groszen Wirkung des ganzen nicht zu 
gute kommen würde. Wie es den bäumen des waldes versagt ist alle 
äste, dem ast alle zweige in gleicher reihe zu treiben, so werden aueh 

834 sprachen, dialecte, mundarten neben und durcheinander gehindert und 
zugleich gefordert: zwischen zurückbleibenden ragen erblühende desto 
herrlicher vor. 

Zur zeit, wo deutsche spräche in der geschichte auftritt , ist sie 
von allen urverwandten zungen characteristisch und specifisch abwei^ 
chend, obwol ihnen in einzelnem noch weit näher als heutzutage; ihre 
eignen dialecte hingegen scheinen unbedeutender und unentschiedner 
als in der folge. 

Man kann den gothischen, gleich dem aeohschen der griechischen 
spräche, den alterthümlichsten und lormreichsten dialect/der deutschen 
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nennen; verglaehende spraciiforschung wird sich seiner am liebsten 
bedienen, um die erscheinungen unserer spräche den urverwandten an- 
zBf«ihen. beide dialecte, die vielleicht einmal leiblich in Thrakien zu- 
sammenstieszen , aind sich auch darin ähnlich, dasz nur bruchslttcke 
ihres reichlhums, brocken von der fttlle des groszen gastmals hinter-* 
hieben, doch reicht unsere kenntnis von der aeolisehen mundart lange 
nicht an die durch Ulfilas der geschichte unserer spräche bereitete 
bestimmtheit. 

Aus der hochdeutschen spräche weht uns gleichsam dorische berg- 
Inft an, und jonische Weichheit mag sieh im altsliehsisehen, angelsHch- 
siscben und friesischen finden; auch haben die Angelsachsen mit au» 
ihrer heimat noch alte stttcke des epos gebracht, ftist der ganze ahd. 
zMtraum war der entialtung aller Volksdichtung hindersam, im mhd. 
erwachten lied und epos mit einer falle, der die niederdeutsche spräche 
nur im niederländischen dialect emiges entgegenzusetzen hat ; mnl. lie* 
der zeigen gegen mhd. gehalten schwächere poesie und viel geringere 
anläge zur kunst des reims. 

Ais Luther den glauben , zugleich die spräche reinigte und hob, 
langsam aber nach der Verwilderung des 17 jh. endlich im ISten 
mSicfatige dichter erstanden, war das Übergewicht hochdeutscher spräche 
vdllig entschieden, nichts ist unverständiger als den Untergang des 
niederdeutschen dialects zu beklagen, der längst schon zur bloszen 
mundart wieder herabgesunken und unföhig war, wie der hoebdeutsche 
zu nähren und zu sättigen, während sich alle hochdeutschen stlfmme 835 
der höheren Schriftsprache beugen , der niederdeutsche stamm bereits 
die niederländische, in gewissem sinn die englische spräche hergege«* 
ben bat, wäre es ungerecht und unroüglich der niedersächsischen be* 
völkmrung ein anrecbt auf Schriftsprache einzuräumen; Niedersachseü 
und Niederländer hätten im rechten augenblick zugleich eine nieder« 
deutsche gesamtsprache der hochdeutschen an die seite setzen mtt»>- 
sen« Es war jedoch besser, dasz es unterblieb und dasz nunmehr 
aüe Deutschen mit gesammelter kraft einer einzigen spräche pflegen, 
die gleich der attischen streben sollte über allen dialecten zu 
schweben. 

Die spräche der Daken und Geten, als sie auf doppeltem wege 
sieh nach Scandinavien in zug setzten, mag kaum von der alter übri- 
gen Gothen weit abgewichen sein, der grelle abstand der heuligen 
dänischen und schwedischen rede von hochdeutscher und niederländi- 
scher schwindet mit jedem schritt, den wir in das nordische alterthum 
zurück thun können, zwei «vorstechende eigenheiten , artikclsulfix und 
übertritt der medialen intransitivform in strenges passivum erscheinen 
früher seltner und müssen in noch tieferer vorzeit fast ganz unterblieb 
ben sein (s. 755.) das R der flexionen statt des goth. S, der weg-r- 
fall des auslautenden N (s. 338. 754) sind eben so sicher erst zu 
bestimmter zeit eingetretne abweichungen von dem ursprünglichen typus 
als die ahd. lautverschiebung auf die gothiscbe und diese auf den ge^ 
tischen stand der stummen consonanten zurückweist. Nicht anders 

37* 
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lehren einzelne ausnahmen des ahd. vocalismus, das2 seine abweichung 
vom goibischen keine ursprüngliche ist. 

Allerdings ist die lautverschiebung das sicherste kennzeichen, wo- 
ran sich hochdeutsche spräche von niederdeutscher unterscheiden läszt. 
auszer den Schwaben und Baiem sind auch Hessen, Thflnnge und 
Langobarden hochdeutsch und man könnte überhaupt die dritte stufe 
des verschAbs auf die Herminonen einschranken. aÜes was sächsisch, 
friesisch, scandinavisch, gothisch heiszt beharrt entschieden bei zwei- 
ter stufe, also alle gothischen und ingaevonischen Völker, wahrschein- 

896 lieh auch die iscaevonischen und burgundischen , obwol sich reinfrän- 
kische und burgundische denkmäler nicht mehr aus der zeit erhalten 
haben, wo bei den herminoniscben die Verschiebung um sich grif. 
Aber es gab eine zeit, wo dier hochdeutsche Verschiebung noch nicht 
da war und alle deutschen dialecte auf der zweiten stufe standen, es 
gab eine noch frühere zeit, wo auch die zweite unentwickelt war, und 
alle deutschen consonanten zu den lateinischen stimmten. 

Innerhalb dieser einheit und Verschiedenheit hat sich die ganze 
geschichte deutscher spräche entfaltet wir dttrfen sechs bestimmt un- 
terschiedne zungen ansetzen, welche der schrift theilhaft geworden 
ihre eigenthttmlichkeit behaupteten: die gothische, hochdeutsche, nie- 
derdeutsche, angelsächsische, friesische und nordische, von ihnen ist 
die gothische ganz, ohne dasz etwas neueres an ihre stelle getreten 
wäre, erloschen, die hochdeutsche hat ihre lebenskraft und bildsam- 
keit bewährt und davon in drei Zeiträumen unverwerfliches zeugnis 
abgelegt; die niederdeutsche wurde zersplittert, man kann annehmen, 
dasz ihr edelster theil mit den Angelsachsen auszog, aus dem schosz 
der angelsächsischen spräche aber erhob sich, mit starker einmischung 
des romanischen elements, verjüngt und mächtig die englische spräche» 
zur volksmundart herabgesunken ist der Friesen und Ghauken spräche 
und ein gleiches gilt von einem groszen theil der aitsächsischen, doch 
so, dasz aus den trttmmem eines andern theils eine eigne niederlän- 
dische zunge neu erstand, obschon diese nicht ganz mit der altsäch- 
sischen grundlage zusammen zu fallen, sondern noch batavische oder 
fränkische stücke in sich einzuschlieszen scheint, deren genauere er- 
miulung zu den einladendsten Untersuchungen gehören wird, die auf 
dem gebiete deutscher Sprachforschung zunächst bevorstehn. In Scan- 
dinavien sind sich altnordischer, schwedischer und dänischer dialect 
fast so zur seite gestellt, wie auf dem festen lande golhischer, hoch- 
deutscher, niederdeutscher ; man hätte besonders dort nach gründlicher 
aulfassung des schwedischen und gothischen elements zu streben. Es 
haben sich also bis auf heute nur fünf deutsche sprachen auf dem 

837 platz behauptet, die hochdeutsche, niederländische, englische, schwe- 
dische und dänische, deren künftige Schicksale nicht vorausgesagt, viel- 
leicht geahnt werden dttrfen. Wie in den Völkern selbst thlit sich 
auch in den sprachen, die sie reden, eine unausweichliche anziehungs- 
kraft der schwerpuncte kund, und lebhaft erwachte Sehnsucht nach 
festerer einigung aUer sich zugewandten stamme wird nicht nachlassen. 
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emen ttberlritt der Niederländer asor hochdeutschen spräche, der Dänen 
zur schwedischen halte ich in den nächsten Jahrhunderten sowol für 
wahrscheinlich, als allen deutschen vtflkem fttr heilsam, und glaube 
dasz ihm durch die lostrennung Belgiens von Holland, Norwegens von 
Dänemark vorgearbeitet ward: es leuchtet ein, dasz dem Niederländer 
lieber sein musz deutsch als französisch, dem Dänen Ueber schwedisch 
als deutsch zu werden, auch verdient die spräche der berge und 
hdhen zu siegen ttber die der flachen ebene. Dann aber wird nicht 
ausbleiben, so bald Seeland aufhOrt eine nordische hauptstadt zu ent- 
halten, dasz auch die Jttten in ihren natürlichen verband zu Deutsch- 
land , wie er ihrem alterthum gemäss und durch jdie deutliche spur 
des sächsischen dialects unter ihnen* gerechtfertigt ist, wieder- 
kehren. 

Unsere heutigen volksmundarten enthalten gewissermaszen mehr 
als die Schriftsprachen, d. h. in ihnen stecken auch noch genug Über- 
reste alter dialecte die sich nicht zur Schriftsprache aufschwangen, 
aus diesen volksmundarten wäre für die geschichte unsrer spräche er- 
kleckliches zu gewinnen, wenn sie planmäszig so untersucht und bear- 
beitet würden, dasz sich in ihnen jene spuren einzelner bedeutender 
vülkerschaflen ergäben und man ermittelte, welcher groszen reihe jede 
angehört habe, für solchen zweck aber mttste weniger nach seltnen, 
der Schriftsprache fremden Wörtern,' vielmehr nach dem Verhältnis aller 
entscheidenden laute, formen und ausdrücke geforscht werden, seien 838 
diese gleich heutzutage die gangbarsten**. Dem gang und steigenden 
fortschritt aller mundarten überhaupt angemessen ist es aber auch, 
dasz eine grosze zahl derselben sich erst in späterer zeit hervorge- 
than haben und ihre eigenheiten in früherer noch gar nicht zu er- 
warten sind. 



* in Nordschleswig und Jütland steht z. b. noch der artikel vor, nicht nach. 
** man hat deutsche sprachearten vorgeschlagen, es ist ziemlich, leicht, an 
der grenze den unterschied zwi^hen wallonischem, französischem, romanischem, 
italienischem, slavischem, litthauischem und unsrer spräche zu merken, aber 
äuszerst schwer und den bisher aufgewandten kräften unerreichbar, linicn mitten 
durch Deutschland zu ziehen, welche die manigfalt abstechende mundart schei- 
den und fassen sollen, und nun gar mit bezug auf die geschichte der stamme, 
z» b. in der Schweiz (s. 703. 704.) Am rathsamsten wäre vielleicht, slatjt von 
dem ganzen, damit zu beginnen, dasz man alle örter und bezirke, die eines auf- 
fallenden, von der gemeinen .spräche abweichenden idioms pflegen, auf der spe- 
cialcarte hervorhöbe und anspruchlos allmälich gröszere massen erwachsen liesze ; 
es mag sich zeigen was daraus werden kann, eigenthumliche Schwierigkeit er- 
hebt sich für die nordöstlichen landstriche, deren alte deutsche bevölkerung im 
verlauf der zeit von Slaven überschwemmt wurde und deren Wiedereroberung an- 
siedier aus andern deutschen gegenden herbeizog, die sich dem lauf der Völker 
entgegen wieder ostwärts wandten. Worauf beim sammeln der volksmundart zu 
achten sei, ist neulich in bezug auf die schlesische musterhaft von Weinhold an- 
gegeben, lange vor ihm aber von Schmeller in dem preiswurdigen bairischen Wör- 
terbuch ausgeübt worden. Welchen wichtigen ausschlag für die Scheidung der 
mundarten auch sage und mytbologie ergeben, lehren jetzt schon genug beispiele, 
wie der schwäbische zistag und bairische crtag (s. 508) oder die schwäbische 
dungicht und bairische snnwende. 
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Ich will aus einer meoge von beispielen lür das, worauf es bei 
«Blerscheiduttg der deutschen dialecte ankommt, hier eins geben, im 
hochdeutschen ist die sorge fClr reinheit der vocalverhältnisse, im nie- 
derdeutschen die fOr consonanten grOszer. doppelte liquida wird aus- 
lautend ahd. und mhd. vereinfacht, ags. alts. altn. und auch goth. 
bleibt sie doppelt, selbst nach vorausgehendem langem vopal. die ahd, 
Terba fallan wallan spannan bilden das praet. fiäl fialun, wial wialun, 

S39spian spianun« die mhd. fallen wallen spannen fiel fielen, wiel wielen, 
spien spienen, unhochdeutsch wäre fiall fiallun, fiell fiellen, weil das 
mehr als diphthongische vocalgewicht auch kein inlautendes .fiallun 
wiallun spiannun gestattete: vielleicht lassen sie sich sogar auf ein 
älteres. ßal wial sptan zurttckleiten, die der ursprünglichen reduplica- 
lion näher ständen. Ulfilas hat keins dieser drei verba, sondern üdr 
fallan driusan, ittr wallan vulan, für spannan f>anjan, aber die redupli- 
cation würde der theorie gemäss faifall, vaivall, spaispann anzusetzen 
sein. Den sächsischen und nprd. sprachen ist die behauptung der 
doppelten consonanz angelegner als die des diphthongs. ags. feallan 
feoU feoUon, veallan veoll veoUon, spannan speonn speonnon und ebenso 
alts. fallan feil fellun, wallan well wellun, obgleich die Schreiber sich 
im auslaut ags. feol veol speon, alts. fei wel spen, nicht im inlaut 
gestatten; altn. falla feil fellu (statt valla vell veUu gilt nach andrer 
conj. vella vall ollu) ; schw^d. falla föll ftillo. Dasz nun die alts. form 
auch noch im mitlelalter fortdauerte lehrt vellen (ceciderunt) in Lap- 
penb. brem. chron. 112 Detmar 1, 40 und vellen : gesellen Reinke 
6822. Zeno 1014, weicher reim mhd. unthunlich wäre (vielen, gesel- 
len.) Merkwürdig aber schwankt* die mnl. spräche zwischen beiden 
weisen, die dichter reimen sowol vel (cecidit) : snel, wel (bene), el 
(alius) Rein. 3551. 7051. Maerl. 1, 16. 225 (niemals auf dM pars, 
gehöl totus) als viel : kiel navis, giel guttur und nicht anders wech- 
seln auch die plurale vellen (ceciderunt) ghesellen Maerl. 1, 52. 2, 78 
und vielen : knielen Ferg. 1833. vellen ist der mnd., vielen der mhd. 
form gemäsz und schon an diesem beispiel zeigU die niederländische 
Sprache, was sie auch sonst oft bewährt, bei sächsischer grundlage 
im einzelnen hang zu hochdeutschen lauten und formen, ja das nnL 
hat sich entschieden für viel vielen erklärt, feil feilen, das man noch 
heute im munde des Niedersachsen vernehmen wird, hält den stamm 
fallen treuer fest, während das hochdeutsche fiel fielen die flexion bes- 
ser wahrt. 

In jedem stand der Sprachentwicklung pflegen für laut und form 

840 neben der gellenden regel als ausnähme einzelne alterlhümliche Hdle^ 
gleichsam zeugen einer vergangnen zeit fortzudauern, die historisch 
grosze bedeutung empfangen, von solchen nachzüglem bei der laut- 
verschiebung wurden s. 421. 422 beispiele angegeben, welche sehr 
verschiednen anlasz haben können. Dasz der ahd. diphthong uo frü- * 
her 6 war, wie im gothischen, scheint die adjectivflexion plintd ■=* 
goth. blindös, zud =» goth. tvös, did «=* goth. j[)ös und die schwache 
flexion salpön salpöta — goth. salbön salböda zu lehren, ich werde im 
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folgenden capitel darauf zurückkommen; aus dem mhd. und fast nhd. 
zwo und den mhd. -öt -öte -dn der schwachen conj. (gramm. 1, 957) 
sieht man, welche kraft der dauer in diesem vocallaut lag. 

Noch ein auffallenderes zeugnis sowol für die unursprOnglichkeit 
des lautverschiebens als des vocalischen ausgangs der II praeterita star- 
ker verba wurde s. 485. 487 geschöpft, und die ahd. scalt chanst 
u. s. w. weisen in hohes alterthum zurück. 

In unsrer heutigen spräche hallen die eigennamen Otto Hugo 
Poppo sogar ahd. gestalt fest; die mundart der Lötscher im Walliser- 
land sagt noch bis auf diesen tag 'dir jungro^ (Stald. dial. s. 342) 
B- ahd. der |ungiro und 'himif (das. 343), aber neben vatir bruodir. 
einzelne Wörter und redensarten in der Schweiz , klingen völlig notke- 
risch, z. b. dankeigist, dankeigeti* es sind alprosen, die unten nicht 
sprieszen. 

Dieser ausdruck ruft mir die gleichheit ahd. und ags. kräutema- 
men in den sinn, proserpinaca heiszt ahd. wegapreitA, ags. vegbraede; 
centaurea ahd. ertgalld, ags. eordgealle; abrotanum ahd. stapawurz, 
alts* stafwnrt, ags. stäfvyrt; ahd. depandorn rhamous ags. fiefefiorn 
(vgl. oben s. 232) ; ahd. meiere (wol früher matarft) febrifugia (sumei^ 
lat. 56. 57) ags. mädere rubia, engl, madder, ich finde auch bei 
ItefiTaU ein finnisches matara, mattara galium boreale; afad. faram filix, 
ags. feam, engl, fern, nnl. varen. Will man wähnen, ags. möncbeS4l 
halten solche glossen verbreitet, so steht entgegen, dasz sich auch 
zwischen ahd. und altn., zwischen ags. und altn. namen einstimmung 
findet, ahd. reinefano, tanacetum ist das schwed. renfane, ich glaube 
xdyyaßiC Ay^ia, Vwfiaiot TiQfnydXig, bei Diosc. 3, 56 ohne ai^ 
gäbe eines dakischen worts. als unentlehnt zeigt sieh die Übereinkunft 
ganz sicher, wo kleine Verschiedenheiten eintreten, z. b. altn. mistil^ 
teinn lautet ags. misteHA, engl, misseltoe, jenes vom begrif des zweigs, 
dieses vom verwandten der zehe gebildet. Unsere meisten pflanzen- 
namen sind schon zusammengesetzte, nicht abgeleitete Wörter, gleich- 
heit der dialecte in Zusammensetzungen, die immer erst allmälich ent- 
springen, scheint aber auf viel längere gemeinschaft hinzuvveisen. 

Das betrift doch nur einzelnes, im groszen ist die eigenthüm- 
lichkeit aller deutschen sprachen wesentlich an zweierlei zu gewahren, 
an der neigtin^ die stummen consonanten zu verschieben, wovon cap. 
XVII gehandelt wurde, und am ablaut, welchen das folgende capitel 
vornehmen soll. 



* bilder und sagen aus der Schweif von Jeremias Gottbelf (Bitzius, pfarrer 
im Bernerland) Solothara 1842. 1844. 2, 60. 5, 94. 
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DER ABLAUT. 



842 Lluter ablaut verstehn wir einen von der eonjugation ausgehen- 
den , die ganze spräche durchdringenden regelmäszigen Wechsel der 
vocale. 

Unsere spräche, in jedem ihrer äste, vermag am verbum nur zwei 
Zeiten gegenwart und Vergangenheit auszudrücken, wodurch sie auf- 
fallend absteht von allen urverwandten, denen sämtUch reiche entfal- 
tuDg der temporalunterschiede verliehen ist. aber sie tritt der hebräir- 
sehen, gleichfalls nur zwei tempora, futurum und praeteritum bezeich- 
nenden einfachheit nahe^. genau betrachtet schlieszen die Vorstellun- 
gen der Zukunft und Vergangenheit den kreis ab , da gegenwart nur 
ein kleiner kaum zu haschender punct ist, der im aügenblick entwe- 
der noch der zukunft oder schon der Vergangenheit anheimMt. dies 
hebräische aufgehn des praesens im futurum erscheint auch in unsrer 
alten spräche, deren praesensform zugleich mit fdr das futurum gilt 
(gramm. 4, 176); blosz ausnahmsweise hat die ags. mundart am ver- 
bum subst. ein praesens com vom fut. beo (s. 431) geschieden, ganz 

843 wie litth. esmi sum von busu ero, sl. jesm* von budu, ir. taim sum 
von biad ero abweicht. 

Bei so empfindlichem mangel kommt uns aber von frühster zeit 
jene eigen thtfmliche bestimmung der vocallaute zu statten, wodurch 
zwar keine stufen der Vergangenheit ausdrückbar, allein praesens und 
praeteritum, ja singularis,. duahs und pluralis praeteriti auf das leb- 
hafteste hervorgehoben werden, erscheinen auch in den urverwandten 
sprachen spuren des ablauts, so hat ihn doch keine so klar als regel 
aufgestellt wie die deutsche. 

Ich suche ganz in sein wesen einzudringen, im zwölften capitel 
wurde vorgetragen wie fttr den vocalismus die trilogie A I U als quelle 



* auch die lazische spräche, und wahrscheinlich andre mehr, ist auf zwei 
tempora, praes. und praet. eingeschränkt (abh. der Berl. akad. 1843 s. 12.) 
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aller übrigen laule anzusehn sei. diese, gleichviel kurze oder lange, 
können nur hervorgehn aus Verbindung jener drei untereinander, so 
dasz jedem derselben die beiden andern vorangestellt, d. h. neben dem 
einfachen satze jedes lauU noch zwei diphthongische Sätze mÖgUch 
werden, das gesamtgebiet der vocale enthalt folglich neun laute, in 
bemerkenswerthem parallelismus zu den neun stummen consonanten 
(s. 342. 394): 

A lA UA 

I UI AI 

ü lü Aü 

welche fonnel alle mOgUchen deutschen vocallaute erschöpft, aber blosz 
nach der theorie entworfen ist, von der alle einzelnen sprachen und 
schon die gothische, mehr oder minder abweichen. 
Die gothischen vocale entsprechen folgendergestalt 

A e Ö 

I EI AI 

U lü Aü 

wozu ich noch die altsXchsischen füge,' da es tlberflttssig sein würde 
die aller übrigen anzuführen: 

A Ä Ö 

I i £ 

u ü ö 

Es erhellt, dasz im gothischen nur die dritte oder Ureihe so geblie-844 
ben ist, vrie es die natur der laule mit sich bringt; die erste oder 
Areihe hat lA in £, UA in Ö verengt, die zweite oder Ireibe an die 
stelle von UI EI gesetzt, im altsächsischen sind aber alle diphthonge 
zu bloszen längen verengt, obwol für Ü gewöhnlich noch 10 oder lU 
auftritt, nachtheilig fallen goth. Ö und AU (ursprüngliches UA und 
AU) in einem alts. Ö zusammen, man wird schon jetzt im allgemei- 
nen erkennen, dasz diphthonge den ersten, anflfngliehen stand des lauts, 
Verengungen den späteren anzeigen, das goth. £ und Ö der ersten 
reihe kann nach dem ergebnis des EI und AI, lU und AU in zweiter 
und dritter nicht für ursprünglich gelten. 

Den beweis liefern hin und wieder die verscbiednen dialecte un- 
tereinander. lA für £, UA für ö begegnen wirklich in der besondem 
ahd. mttndart, welcher Kero und Otfried zugethan sind, d. h. der ala- 
mannischen. lA nur in einzelnen, hier aushebenswerthen Wörtern, 
goth. f<6ra (JiiQog xXijua entspricht dem ahd. fiara (gramm. 1, 60. 
109), *in fiara gangan heis^t bei Otfried was wir heute ausdrücken 
""zur Seite gehn (Graif 3, 668. 669); golh.'mÄs rgane^a nlva% ist 
das ahd. mias (Graff 2, 874), wozu ir. mias genau stimmt, vgl. span. 
mesa, lat. mensa (oben s. 337); goth. h6r wde ahd. hiar; goth. Kröks 
Graecus ahd. Ghriah. diese vier Wörter bleiben allein übrig, und dem 
groszen häufen der goth. £ steht ags. M, ahd. mhd. altn. Ä zur seite, 
die auf ähnliche weise aus lA verdichtet sein müssen, wie wenn das 
goth. biari d-tj^ior (unbiari unthier?) Tit. 1, 12 selbst noch ein rest 
des alten lauts wär§, also der späteren Schreibung b6ri entspräche. 
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und ahd. pari, ags. baere forderte? btari gliche dem lat« fera, aeöL 
^Qy wie dtus dem ^q (s. 350), und auszer dem Wechsel des B 
rnid D käme der des inlautenden R und S in betraeht. znrttckftthnmg 
des goth. m6ki und lökeis auf miaki liakeis begünstigt das ihm. miekka 
und sL Ijekar . Haftet aber noch zweifei über £ «-< LA, so musz ihn 
die analogte des Ö •» UA tilgen, goth. fdr lautet bei Otfried fuar; 
ddms duam, blAma bluama, mdds maat, göds guat» br6{»ar bruadar, 

845vdhs wuahs, gamdsta muasa; im ahd. zeigt sich der laut ursprttngU- 
eher als im gothischen. dieser aufschlusz über ö und UA ist anders 
als der oben s. 840 gegebne: man wird sagen müssen» dasz UA 
an alter vorangehe, in die ahd. flexion aber schon früh Ö eingetre* 
ten sei.. • 

Befremden mag auf den ersten blick der Übergang des durch die 
theorie gefundnen UI in EI, und doch ist es der einzige weg um goth. 
EI zu begreifen, da nemlich die Gelben kein kurzes E, nur langes 
£ besitzen, wird auch EI für £l zu nehmen, also triphthongischem 
lAI gleichzustellen sein, das dem UI nahe käme"*", die goth. instru- 
mentale j^ und hvö sind ahd. diu huiu, also zwischen {»ia hvia und 
[)iu hviu schwebend , folglich lAI beinahe IUI — UI. statt des goth. 
EI haben die ahd. ags. altn. spräche 1, das sich noch leichter als 
verengtes UI darstellt. Hierzu tritt nun ein entscheidender beweis, den 
uns der entlegenste norden in der fkröischen mundart darbietet, Viel- 
ehe regelrechtes UI für altn. i -zeigt (gramm. 1 , 488) und geradezu 
muin tuin suin für goth. meina f^eina seina schreibt, ruiki für goth. 
reiki, kvuit für hveits, uis für ahd. altn. !s. UI steht zu AI wie lU 
zu AU und diese parallele ist nicht abzuweisen. 

Irre ich nicht, so wird nunmehr die annähme geminterter vocale 
von der ursprünglichen einrichtung ansrer spräche ausgeschlossen, wie 
golli. £ und Ö erst durch Verdichtung aus diphthongen erwachsen, 
sind auch die dem Gothen abgehenden ahd. und altn. Ä 1 Ü nur auf 
diese weise begreiflich, ahd. Ä ist goth. £, ahd. 1 goth. EI, ahd. Ü 
entweder goth. lU oder unorganisch, ags. Ä ist goth. AI, ags. £ 
gewöhnlich umlaul des Ö, ags. i goth. EI. umgekehrt sahen wir die 
goth. £ und im ahd. lA UA noch diphthongisch erscheinen; wie 
könnten sie gefaszt werden als EE und 00, da es kein kurzes E und 
gibt? ahd. £ und Ö führen sich auf goth. AI und AU zurück, welche 

846 umgedrehtes lA und UA sind und dieselbe Verdichtung erfahren haben. 
Auch im consonantismus wird sich vielleicht die unursprünglichkeit der 
gemination behaupten lassen. 

Brechung und umlaut, als jüngere erscheinungen des vocalismus, 
haben mit dem ablaut nichts zu schaffen, obwol das gebrochne kurze 
£ und gewisse analogie zu dem verengten langen £ und Ö kund 
geben und wiederum aus dem zusammenflüsz zweier vocale, doch 
bei haftender kürze entsprungen sind, sie hängen von andrer bedin- 
gung ab. 

* man vergleiche für ^e und «v- gr. ^e und ^- , obwol 'diese zweisilbig 
sind (~ s^), nicht triphthongisch. 
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Dies alles vortusgesandt kann ich nun näher auf den ablaut 
eiogehn. 

Ablaut ist dynamische Verwendung des vocalgesetxes auf die wur^ 
sei der XUesten verba, um die unterschiede der gegenwart und ver* 
gangenheit in sinnlicher falle hervorzuheben, dadurch dasz er alle und 
jede vocalverhftltnisse in sich schheszt, ruht er aui dem innersten grund 
der spräche, an ihm hängen woUaut und zutrauliche gewalt unse- 
rer rede. 

Fünf ablautende conjugationen bilden sich, deren keine den vecal 
des praesens im praet. bestehn läszt, und allein die dritte für den sg. 
und pl. praet. gleichen ablaut verwendet, wahrend die dbrigen jedwe- 
dem numerus eignen geben, welchen vocal pl. ind. zeigt, derselbe 
findet im ganzen eonj. sg. wie pl. statt, der vocal des part. praet. 
stimmt bald mit dem praes., bald mit dem pl. , nicht aber dem sg. 
praeteriti. <ünmal hat das part. praes. auch seinen ablaut für sich. 

Es genügt die fünf coujugatibnen nach der goth. spräche auf- 
zustellen : 

praet. sg. A praet. 
A 
A 
Ö 
AI 
AU 

Die erste conjugation beruht auf dem Wechsel aller drei kurzen 
vocale selbst, ohne Zuziehung langer und diphthongischer, voraus 
setzt sie zwei consonanten nach dem wurzelvocal, entweder doppelte 847 
liquida oder liquida mit muta, einigemal auch spirans und muta: lin- 
nan lann lunnum lunnans ; fin{)an fan|) fun{)um funt>ans ; hvairban hvarb 
hväurbum hvaurbans; trisgan trasg trusgum trusgans. 

Im gegensatz hierzu sind der zweiten conjugation Jauter kurzsil- 
bige wurzeln eigen, deren vocal von einfacher consonanz geleitet wird, 
sie wechselt kurzen vocal zwischen praesens und sg. praet., läszt aber 
im pl. praet. langen eintreten. Man musz ihr, scheint es, zWei arten 
einräumen, jenachdem das praesens I oderU zeigt; zwar dem sg. praet. 
gebührt beidemal A, es ist aber unwahrscheinlich, dasz der pl. £ ent- 
Halten könne, wenn das praes. U, wie wenn es I lautet; erst dadurch 
werden die rechte beider kurzen vocale gewahrt, dasz im pl. praet« I 
ein £, U ein ö nach sich ziehe. 

Die erste art hat kein bedenken: stilan stal st^lum; qiman qam 
qtoium; bairan bar b^rum; qi^an qaf) q^t^um; lisan las l^sum; ligan 
lag l^gum. nur der laut des part. praet. schwankt, vor liquidis be- 
kommt er U: stulans numans qumans baurans, hingegen gibans qi[)ans 
lisans ligans; ausnähme ist bnikans und wahrscheinlich auch stukans; 
ahd. kiprochan, kistochan. 

Die zweite art, als einen neuen fund, musz ich umständlicher be- 
handeln, auf sie leitete mich zuerst die entdeckte aualogie zwischen 
den subst. qinö : q^ns «- funa : fdn. qind femina, q^ns uxor schei:- 
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den sich sogar dem begriffe nach» und da auch altn. kona (— ■ qvena, 
wie koma -»qvema) femina, qvän uzor (Ssem. 73^ 111^ 134^ 138''-^) 
nebeneinander stehn, unterliegt hier das goth. £ — altn. Ä keinem 
zweifei. andere dialecte besitzen für beide bedeutungen lediglich eine 
form: ahd. qu6n& chäna mulier und uxor, vgl. skr. dschani, gr. yvrtjj 
sl. shena, bOhm. iena» litth. 2ynö (kluge frau, zauberin.) Lenken nun 
qind qßns auf die ablautende wurzel qina qan qönum (gr. yeyyawj 
lat. gigno); so darf aus dem nebeneinanderstehn von funa (altn. funi) 
und fön ein funan fan fdnum (vgl. gr. nayog fackel) geschlossen wer- 
den, und siehe da, noch andere spuren sind der spräche eingedrückt 
vulan fervere, ^Zr Rom. 12, 11 ist nach vulij) II Tim. 2, 17 stark- 

548 förmig und fordert im praet. val (nicht vaul) pl. v6lum, wie aus dem 
ags. völ lues, pestis, alts. wuol wol Hei. 132, 4, mhd. wuol : pfuol 
Herbert 6466. 6467 zu folgern steht; die bedeutung dieses .subst 
scheint eigentlich hitziges fieber, aestus, wofür auch sonst brinnd und 
heitö steht, trudan calcare, praef. trad, pl. trödum erweise ich aus 
dem altn. troda calcare und tröda terra culta (oben s. 61 unrichtig 
troda geschrieben.) knudan depsere, praet. knad knödum erklärt uns 
den ausdruck knöds genus, eigentlich massa, substantia. auf studan 
fulcire stad stödum leitet anastödjan dustödjan a^x^ad-aij weil das 
anheben ein fassen, festigen, wahrscheinlich gab e^ ein goth. adj. std|)s, 
schwachformig stödja firmus; ags. findet sich studu fulcrum, postis 
und das gleichbedeutige stdd; im ags. stMe stabilis musz umgelaute- 
tes Ö sein. ahd. studan statuere, fundare, aber stuodal fulcrum, basis 
(Graff 6, 653. 654) ein stuodali purus, urstuodali perspicax. altn. stod 
oder stdd? fulcrum, auxilium, stydja studdi fulcire; schon das U lehrt, 
dasz alle diese formen nicht von dem allerdings verwandten standan 
stöj[) (s. cap. XXXIV) geleitet werden dürfen. endUch möchte ich aus 
dem goth. usgrudja languidus ein grudan grod grddum schlieszen, 
ohne schon aufschlüsse seiner bedeutungen zu wagen. Die ahd. spräche 
hat nun alle diese goth. U in I (oder gebrochen S) geschwächt und 
folgerichtig dem praet. A, pL Ä verliehen: tretan trat trAtum; chne- 
tan chnat chnätum, wonach ihr adj. stäti stabilis an die stelle des 
vermuteten goth. stödis getreten scheint und ein stetan stat stätum 
erwarten liesze. das ältere U verbürgen die haftenden chnuot genus 
und stuodal basis. Ebenso gilt ags. cnedan und triBdan, altn. aber 
knoda (schlecht hnoda) und troda; stoda scheint unerweislich, stedi 
fulcrum, incus für stodi oder stödi gesetzt. 

Lassen aber die participia auf U bei verbis erster art, wie stu- 
lans numans brukans alte praesentia auf U ahnen, denen folglich im 
pL praet. wieder ö gebührt hätte? aus einem solchen nömum für 
nömum begriiTe sich das mnl. noemen nominare, das sich sonst mit der 

549 Wurzel niman (vgl. oben s. 153) schwer einigen liesze. Ich werde noch- 
mals im cap. XXXVI auf die ablaute dieser zweiten conj. zurückkommen. 

Die dritte conjugation läszt das A de» praes. im sg. upd pl. praet. 
zu Ö werden und stellt im part. praet. A wieder her; sie kann die 
einfachste unter allen heiszen: anan ön önum anans; faran fdr forum 
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farans; skapjan sk(^p skdpum skapans; iTahan tvöh tvöhum tvahaos. 
alle diese und die meisteu übrigen sind kurzsilbig, nur vahsjan und 
standan haben positionsUinge. standan bekommt im praet. std{> stö- 
fium, das part. praeL zeigt aber std{)an8 (1 Gor. 4, 11) fttr standans, 
worüber näheres cap. XXXIV. ahd. gilt stantan stuont stuontum (bei 
0. stuat stoatun) part. stantan^r, ags. standan stdd stödon standen» 
altn. standa stdd st6da stadinn. 

Wie nun in zweiter conjugation, wenn meine Vorstellung richtig 
ist, das A des sg. praet. sowol in £ als Ö des pl. übergieng, sollte 
man auch hier erwarten, dasz das A des praes. ein praet. doppeller 
art, auf £ und Ö zeugen könnte; doch findet sich nur Ö. ich werde 
indessen auf diese frage zurückkommen. 

Regelrecht und einander analpg verlaufen die vierte und fünfte 
coujttgation. der zweiten und dritten stehn beide darin entgegen, dasz 
dort das praes. kurzen, der pl. praet. langen vocal, hier das praes. 
langen, pl. praet. kurzen vocal besitzen, skeinan skain skinum; grei- 
pan graip gripum; smeitan smait smitum; steigan staig stigum; reisan 
rais risum stehn parallel zu hniupan hnaup hnupum; niutan naut nu- 
tum; biugan baug bugum; kiusan kaus kusnm. die part. praet. kal- 
ten stets den im pl. praet. angeschlagnen laut aus. 

Jedes tempus jeder conjugation ist an seinem vocallaut alsbald 
zu erkennen, nur ausgenommen die plurale praet. auf ö, welche der 
zweiten und dritten angehören können, so wie die part. praet. auf I 
oder U, von welchen unsicher bleibt, ob sie aus der zweiten oder 
vierten und fünften stammen. 

Man musz annehmen, dasz der kurze vocal die grundlage des 
lauts enthalte und aus ihm erst die diphthongischen Veränderungen her- 
vorgegangen seien, der kurze vocal kann aber nicht nur selbst allein 850 
den ablaut bewirken, wie die erste conjugation zeigt, sondern auch 
an jeder stelle, bald im praesens, bald im sg., bald im pl. des praet. 
aufsteigen, eben um dieser wephselnden stelle der kürze und ISnge 
wiUen besitzen unsere verba schöne manigfaltigkeit. 

Erst in der nhd. spräche ist, zum nachtheil der ablaute, was 
organischer weise nur für die dritte conj. galt, für alle durchgeführt 
worden, dasz in sg. und pl. praet. derselbe laut waltet: wir sagen 
heute band banden, gab gaben, lag lagen, grif griffen, trof troffen» 
statt der mhd. schöneren formen bant bunden, gap gäben, lac lägen, 
greif griffen, trouf truffen. die alte regel ist dadurch untergraben und 
zumal der unterschied des ind. vom conj. oft verwischt: griffen kann 
rapuerunt und raperent aussagen. wahrscheinHch veranlaszte die mi- 
schung der quantitäten in der zweiten und die falsche analogie der 
dritten conjugation den unfug; seit man für gap gäben ein gleichbe- 
tontes gab gäben zugelassen hatte und beide wie schuf schufen behan- 
delte, schien auch fand fanden recht und bald hatten die gleichgesetz- 
ten formen das übergewicht, die vierte und fünfte conj. Heszen um- 
gekehrt den laut des pl. in den sg. vorrücken. 

So verhält oder verhielt sich in der deutschen conjugation der 
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reine ablaut, dessen groszer und entscheidender einfiusz auf die ganze 
spräche vorzüglich in. der Wortbildung und flexionslebre sichtbar wird, 
vom ablaut in der flexion soll eap. XXXVl handeln, aus den Wortbil- 
dungen begnttge ich mich hier zwei vielumfassende beispiele hervoiw 
zuheben. Starke intransitiva lassen aus dem ablaut ihres praet. sg. 
3i;hwache transitiva erwachsen: brinnan» brannjan; urrinnan, urraniw 
Jan ; drigkan, dragkjän ; vilvan, valvjan ; snairpan, snarpjan ; liman» tanw 
Jan; ligan» lagjan; rikan» rakjan; stikan, stakjan; vrikan, vrakjan; nisan, 
nasjan; galan,. gö^an; faran, idrjan? (abd. fuoran) : safwin, sö(>jan; 
hneivan, hnaivjan; beidan, batdjan; leisan, laisjan; urreisan, urraisjan; 
driiisan, drausjan; kiusan kausjan; liusan, lausjan; sliupan, slaupjan; 
biugan, baugjan. Nach dieser formel sind nun verlorne intransitiva 

851 oder transitiva leicht zu folgern, z« b. aus [lanjan {)inan, aus slauf)jan 
sliu[>an, oder aus beitan baitjan. mhd* werden manche intransitive 
verba erster und zweiter coig. von ihren transitiven nur an dem uih» 
terschied des 6 und e erkennbar z. b. swifllen und swellen, erschSl- 
len und erschellen. Adjectiva zweiter declination pflegen mit dem ab- 
laut des pl. praet. und vorzugsweise aus verbis zweiter conj. gebildet 
zu werden, z. b^ von niman golh. andanöms acceptus, von qt^an uih 
qdt)s ineffabilis, von sitan andas6ts horridus (entsetzlich), von studan 
wurde stö|>s s. 848 vermutet; ahd. ndmi acceptus, pftri ferax, prächi 
fragilis, küipi gratus, gleichsam dabilis, wägi gleichsam libratilis, stiti 
firmus, welche mhd. lauten: genaeme, gebaere, gaebe, waege, staBte. In 
dritter conj. stimmen ablaut des pl. und sg. zusammen, von gadaban 
leitet sich gadöfs convenieus , ags. gedöfe, vom ahd. chalan frigere «>« 
aUn. kala das adj. chuoli frigidus. In fünfter conj. von niutan uti das 
adj. nuts utihs, unnuts inutilis, ahd. nuzi unnuzi, mhd. nütze, unnütze. 
Aus vierter ist mir kein beispiel zur band, warum aber sollte nicht 
aus smeitan ein adj. smits ahd. smizi, aus beitan ein bits ahd. bici 
bildbar sein? zu einer menge anderer ist das verbum ausgestorben, 
wie zum ahd. räzi, späti, wähi, zähi, dräti, muodi, chuoni, kruoni, 
wenn beide letztere nicht anders zu fassen sind.* 

Anziehend ist es die sprünge des ablauts aus einer reihe in die 
andere zu betrachten. 

Die häufigsten erfolgen zwischen beiden arten der zweiten cooju-' 
gation, wobei doch die vocale U und ö die ältere, I und £ die jün- 
gere form darzustellen scheinen, geht trudän trad trödum, knudan 
knad knödum dem tr^tan trat trdtum, chnStan chnat chnd,tum voraus,^ 
so darf dieser maszstab auch an andere Wörter gesetzt werden, dem 
goth. möna ahd, mAno altn. mdni steht ags. mdna engl, moon zur 
seite; erscheint nicht m6na älter und auf die ablaute munan man rni^ 
num leitend? m^na würde zu minan man m^num berechtigen, eben 

.852 darum liegt das. ags« adverb sdna engl, soon dem goth. suns näher als 
das. mhd. sAn*. Aber auch zwischen der vierten und fünften coiy. 

* Lobe hält zu suns und söna unpassend das nhd. schon, welches das mhd. 
schöne, ahd. scöno adv. von schcene 8c6ni goth. skauns ist, auf goth. also skau- 
niba lauten wurde. 



ABLAUT 501 

ßchwanken I und U; die praeteriU dau und snau würden nach fttnfter 
reihe ein praes. dtuan sniuan fordern, welche das euphonische gesetx 
der spräche in divan snivan wandelt; im pl. praet. entspränge duum 
snuam, was gleich uaerU^aglioh gewesen wäre und der sprachgeist he* 
quemte sich dafttr zu divum snivum, womit ganz in den ablaut der 
dritten reihe gegriffen wurde, deren speivan spaiv, hneivan hnaiv den 
pL spivum hnivnm darbieten, snivun belegt Marc. 6, 53; Philipp. 3» 
i6 findet sich sn6vun, vielleicht dasz mundartlich sniva snav sn^vum 
nach zweiter conj. galt, wie umgekehrt das mhd. krSsen kras repere 
in kriaen kreis (Servat. 1856) aberspringt, vgl. Schm. 2, 395. Wech- 
sel zwischen vierter und fünfter reihe bekunden golh...heiv familia, ags. 
hivan familiäres, altn. hiu hiun hion famulitium, ahd. htwisci hiuwisci 
familia, mhd. hirat und hiurät, nhd. heirat und heurat; mhd. Krimhilt 
und Kriemhilt (gramm. 1, 188); krfc und kriec; klt (ahd. chtt -i- quir 
dit) und kiut (gramm. 1, 192), ohne dasi es nöthig wäre aus solchen 
einzelnen formen vollständige ablaute zu folgern, unbedenklich aber 
ist mhd. die doppelgestall schrien schrei schrirn geschrim und schriu* 
wen schrou schruwen geschriuwen. noch merkwürdiger geht das ahd. 
pliuwan plou pluun pliuwan gotbisch nach erster conj. bliggvan blaggv 
bluggvun bluggvans und die plurale pluun bluggvun weisen den mit- 
telpunct der begegnung. nicht andejrs Vjßrhält sich das ahd. adj. triuwi 
fidus zu goth. triggvs altn. tryggr, woher der bekannte mannsname 
1'ryggvi, während ahd. triuwön trüto confidere dem goth. gatrauan, 
altn. trüa begegnet, goth. siggvan saggv suggvun bleibt auch im ahd. 
singan sanc der ersten conj. zugethan, altn. syngja sang zeigt wenig- 
stens im y für t des praesens neigung zur fünften, die sich im schwed. 
sjunga noch entschiedner entfaltet, dessen praet. bald sang, bald 8((ng853 
lautet, mit siggvan aber läszt^ sich auch den begriffen nach goth. siu-r 
Jan sivida, ahd. siuwan sftta, lat. suere vereinen, hiemach dürfte man 
versucht sein, den stammnamen Inguio Ingo goth. Iggvs Iggvus wie 
triggvs und bliggvan, mit tilgung des nasallauts, jenem volksnamen 
Eovan im cod. exon. 320, 8 zu vergleichen, den ich oben s. 472 in 
Eävan Ibiderte. Zumal beachtung fordert, wo in einer und derselben 
mundart mit verschiednem sinn doppelgestalt der wurzel nach zwei 
conjugationen sich entwickelte. Ulfilas hat in zweiter conj.. stikan stak 
stßkum, was dem gr. ari^ay entspricht, woher sich stiks axiyfjirij staks 
GxLyiia^ stikls calix (vgl. s. 823) leiten; in erster, mit eingehender 
nasalis, stiggan stagg pungere, wovon sich noch ein verwandtes stig* 
qan stagq impingere, ruere sondert, dem sich lat. stinguere anschlieszt» 
ahd. stSchan stah stdcfaum, wovon stih ictus, stäehal calix, stiehil apex 
tmd stingan pungere, stungan compungere, stunc punctum, ags. sti- 
ean und stician sticode pungere, stingan stang stungon sümulare. wie 
der name Franke mit den wurzeln frei und frech zusammenhänge zeigte 
s. 512. 513. 

Sobald die spräche in folge des ablauts emer andern reihe nah 
kommt, ist es ihr verstattet in sie überzugehn und oft wird eine zu^ 
gefügte hquida brücke des Übergangs. Es scheint sdion ein wichtirr 
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ger salz, dasz manche wurzeln erster conjugation sich blosz aus gemi- 
nation der liquida herleiten und ursprünglich der zweiten gehören, 
die ags. Umstellung iman himan setzt rinan brinan voraus, kein rin- 
nan brinnan, und allem anschein nach ist das goth. inbranjada crema- 
tur Job. 15, 6 kein fehler, sondern zeigt uns noch die echte form 
branjan von brinan. dafür streiten auch die alten Zusammensetzungen 
manas6f)s manamaurf)rja manariggvs, alamans alafiarba Alamdds und ahd. 
Alaman alahalba alahant (gramm. 2, 628), ja das merkwürdige mhd. 
sunewende (mythol. s. 584) und sunegiht Lanz. 7051. schon darum 
musz NN in manna und mannisks unorganisch erscheinen, weil manags 
ahd. manac mhd. manec einfaches N hat und die wurzel munan man 
854munum gleichfalls; noch gebieterischer heischen es die skr. Manus und 
manuschja. wie aber Mannus und manna, entsprosz auch ahd. minna 
memoria, animus, amor und minndn amare, eigenthch meminisse der- 
selben Wurzel, unbedenklich lege ich älteren wurzeln, aus welchen 
brinnan und sunna stammen, nur einfaches N bei. mhd. brimmen bram 
brummen rugire folgte ahd. noch zweiter conj. präman pram prämun, 
und die analogie wird sich weiter ausdehnen. 

So unser ablaut; wie steht es um ihn in den urverwandten 
sprachen? 

Auch diesen mangelt er nicht, ist aber zu keinem waltenden 
gesetz erhoben worden, nur in einzelnen spuren und reihen zu 
erkennen. 

Was eben schon die geschichte unserer spräche durchschimmern 
liesz, dasz verba erster conjug. mit ihrem uns gleichsam eingebornen 
dreiklang I A U (gramm. 1, 561 — 563) dennoch unursprüngUch seien, 
v^d durch die Wahrnehmung ihrer fast gänzlichen abwesenheit in 
jenen andern sprachen bestätigt, es gibt weder ein lat. noch skr. 
verbum mit positionslanger wurzel, dessen tempora ein I A U wech- 
seln lieszen. Starke wurzeln auf MM NN erscheinen nirgend. LL ha- 
ben zwar die lat. cello pelio vello fallo, die gr. ßdkX(o y/dXXw riXha 
riXXti) u. s. w. allein es pflegt sich im praet. zu vereinfachen: pello 
pepuli, percello percuU und nur ausnahmsweise zu haften, dann aber 
ohne ablaut: vello veUi, fallo fefelli, welcher unterschied mich an den 
des ahd. fallen fial und altn. falla feil (s. 838) gemahnt. ßaXkm bil- 
det ßaXw l'/?aXo9' und ßeßoXT^juai, RR im lat. verro verri. lateini- 
sche MB NG ND lauten nicht ab: lambo lambi, mando mandi, pando 
pandi; es sei denn, dasz sie ihre nasaUs ausstoszen, d. h. die form 
in unsere zweite conj. übertreten lassen: tango tetigi, pango pepigi, 
doch pungo pupugi bleibt, diese tilgung des N in tango tetigi, finde 
fidi, scindo scidi gleicht der altn. form binda batt, hhnda hratt, vinda 
vatt. die composita von pango tango schwächen A in I : contingo com- 
pingo; andern grund hat I in mingo. verto verti («» goth. vairf>a 
var^), volvo volvi, solvo solvi wissen nichts von ablaut. dem goüi. 
855 binda band entspricht die sanskritwurzel bandh, zeugt aber das praet. 
babandha, d. h. das A des goth. praet. ist dem ganzen skr. verbum 
in jedem tempus eigen. Nur im griech. sind wichtige annäherungen 
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an deutsche weise: ifjiiXyia äuoXy6sj vgl. lat. mulgeo golh. miluks. 
afjii^yio äfioQytj, fiiXnw (loXitti, fÄifupofiou fjio(Aifri, ipd'iyyoiiau (pS-iy-' 
yog^ niimta nofini]* niqSto nlno(fda* niqd'ia ninoQd'a. 

Den ablaut unsrer zweiten conj., wie schon aus dem eben gesag- 
ten hervorgeht, erkennen lat* und gr. verba in einzelnen gestallungen 
an. hierher gehören tetigi pepigi pepuli» die ein älteres praesens tago 
pago pelo voraussetzen, wie tuli »■ tetuli ein älteres telo. für cecini 
cecidi hat sich cauo cado erhalten, zu precor gehOrt proco procus 
golh. fraihna frah fr^hum fraihans. Ungleich reicher ist die gr. spräche, 
doch musz ich oft zum erweis der Ähnlichkeit abgeleitete subst. hinzu- 
nehmen, vlfiio vlfAog yo(Afi völlig und yo/Aog^ wie das laL nemus 
und nomen zeigen den lautwechsel des goth. nima nam numans, den 
Übergang der begriffe s. 29. 153. 497; im aor. mi/ua sehe ich das 
£ des goth. pL. u£mum. yiy(o yirog yiyofiui yiyova yovog ytlvo- 
fAaiy lat. gigno genus führen auf ein golh. kinan kan kunans, wovon 
kuni, welchem qinan qan q^num nahe kommen musz (s. 847.) i^lvia 
ftifioya goth. .man munum, lat memini. reirw riyw ijeiya riyog 
riywy Toyog Toyota verlangen ein golh. Jnna t>an j>6num )>unans, wo- 
her {»aDJan tendere und ahd. donar (golh. t^unrs) ictus nubis, ahd. 
dono lendicula. niyofAUi noyog noyfjQog* T^fÄyw tc^cD T6f4og, ßuXkia 
ßohq. q>i^(a (foqog g^o^g^ lat. fero forum (Varro 4, 32) golh. baira 
bar baurans. ipd-ilQio (f^€Qd) ttpd-OQa ifpd-d^y (pd-o^d tp&OQog, 
goth. bitlaira? was ich aus dem ags. daru nocumentum ahd. tara, ags. 
derian ahd. terian terran nocere, ahd. lardn nocere schliesze '^^ (p^ßo- 
fiai m(poßa tpoßlia (poßog, aißofjiai aoßiw. OTQiqxa taxqoq>a9lS^ 
OTQinTog OTQOifiq. TO^gxa rijQOfpa xQoqyri. rgiiKO ivQanoy TQonri. 
xkinru) xkinog xXonff, golh. hlifa hlaf. Xiviay Xi/^og kdxzQoy Xoyog 

Xoxog golh. liga lag. ß^^X^ ß(?^XV' fQ<X^ '^Q^X^^y %^^* |)ragja 
ein |)riga voraussetzend, dfy^ofiai diSiyfim öoxog ^0/17. d^oxoi 
Sqaxcj öiöoQxa ölS^oxa, tIxtch Tixw xixyoy xoxog xoxivg, däio 
ooovg^ (.ilioi walte, fiiio)y (jLiäiwy herscher, von gOttem gebraucht, 
fiiätfxyog ein masz, ftodtog desgleichen, lat. modius und modus, mode- 
rari wallen, meditari bedenken, mita mal mötum, alls. melod ags. meo- 
tod ahn. miöludr vom göttlich waltenden (mythol. s. 1199); das lat. 
mdtior und gr. f^hfoy sind vorholen der lautverschiebung. Auch die 
sl. und lillh. spräche lassen verschiedentlich £ in (d, h. nach deut- 
scher weise I in A) ablauten, sl. tepl" und topF calidus , von der 
skr. Wurzel lap (s. 231); das sl. peper cinis lautet poln. popioi böbm. 
popeL bred" und brod" vadum wechseln, teku curro tok" cursus, 
fiuxus« nesu fero, nesti und nositi ferro, vedu duco, vesti und vo- 
diti ducere, voshd' dux. grebu sepelio, grob" sepulcrum. Litth. deru 
paciscor, ddra pactum padorus honestus. st^iu tego, stogas t^ctum. 

* für latro galt abd. scado, lantscado (qui terram laedit, perdit) ags. sceada, 
und ebenso ahd. lantc^eri (Graff5, 440.) mit gleichem fug nannten die Griechen 
eitt scbädKcbes, verderbliches insect f&eiQ von fS'eiqeevy das unsere spräche 
geradeso lüs, die Gothen oboe zweifei lins biesseu von liüsan perdere, consomere, 
devorare (Graff 2, 263.) 

38 



594 ABUCT 

teku curro, takas semita, curriculum , isstoka decursus. 2eltt vireo, 
zalias viridis, ioU herba. wedu.duco, westi ducere, wadas dux, wa- 
dzioti ducere. neszu (erfi^ naszta onus. Im sanskrit und zend waltet 
A rein durch: tan tendere tatana, vah vebere, vahftmi veho» zend. va- 
zämi; sad sedere, sasada sedi; svap dormire, saSvapa donnivi. dies A 
macht mir wahrscheinlich, dasz das gr. O in ylyova ^it^iova rhQoxpa 
u. s. w. eher dem skr. A gleich stehe als dem goth. U, wie es auch 
in vielen andern fidlen dem A entspricht. 

Dem ablaut A Ö unsrer dritten conjugation ist lat. A undÄ, gr. 
O und H gleichzustellen, wie ahd. muotar pruodar goth. bröfiAr, lat. 
m&ter fräter, gr. ^'ijTfj^ qf^arriQ, zumal die pronomina sa sd gr. 6 17 
lehren; man vgl. femer lat. räpum ahd. ruoba, lat. rädix altn. röt, 
lat. ftgus gr. (friy6q goth. böka, gr. fiSvg ahd. suozi, gr. /tciyy iuiyyjy 
ags. mAna, goth. m6na, ahd. mftno. nrjpog lat. panus scheint ablaut 
zu ahd. fano, ags. fona und verschieden von dem zu Aman gehörigen 
857 fön (s. 847.) skr. käs tussire, litth. kdstu tussio, ahd. huosto tussis, 
böhm. ka§el, poln. kaszel; skr. jära adulter goth. hdrs, von einem 
gramm. 2, 42 vermuteten haran hör mingere. Wie im pl. ablaut der 
zweiten conj. £ und Ö scheinen auch hier A und H gleich berech- 
tigt. In der lat. schwachen conj. entspricht A dem ö der gothischen 
z. b. in piscftri piscAtus : fiskdn fiskd[)s. Als lebendigen ablaut wflste 
ich blosz lat. lavo Iftvi, caveo cävi, faveo fävi, paveo pftvi anzuführen; 
alo hat alui, käme es mit altn. ala dl auch in der form nberein, so 
müste es lauten alo äli. gr. d-dXXu) rid-fiXa^ d'&nta rid^inaj rid-- 

Das goth. EI AI I vierter conjugation begegnet sichtbar griechi- 
schem EI Ol If wodurch zugleich das hohe alter des goth. EI far das 
theoretische UI gerechtfertigt scheintr ausnahmsweise steht AI-^^^^ lat. 
AE und goth. AI in al'd'coy ignis goth. aids, ags. äd, ahd. eit (vgl. 
Airvfj lat. Aetna.) in Ol ist O an die stelle von A getreten, wie 
wir vorhin gr. o »» goth. sa erblickten. bYS(o olSa Vd^up deckt sich 
mit goth. veita vait vitum, und oJad-a mit vaist. äeiSio doidog. Xiinw 
XiXoina Vkino/dev »> leiba laif libum, 'welches aus latfs Xotnog zu fol- 
gern, goth. teiha taih taihum weist auf ein fehlendes Sttxw dfSotxa 
(Stxo/A£y, wovon Selxyv/.u übrig ist. goth. leiga laig ligum, dessen 
schwache ableitung laigd allein vorkommt, wurde ein gr. Xu'xoi Xi- 
XoiX(A (Xixo^ey darthun. eJxB II. 18, 520 videbatur, ioixa videtur. 
xtT^ai und xotfido) gehören dem ablaut und begriffe nach zusammen, 
xdifiTj, der ort wo die leute schlafen, ist verengimg von xoifÄi], aber 
dem litth. kiemas vicus, wie dem goth. haims altn. heimr entsprechend, 
so dasz die volle formel heima haim himum wSrc. Xi^6c (nrit t, frU- 
her Xei^iSg) fames und XotfiSg pestis; vgl. altn. sultr f. sveltr fernes, 
goth. sviltan mori, svults mors, neid'a) ntlato ninoid-u iniB-oy, deidw 
dldia Sidoixa. auf f^elxio (Li^^ot/a «» goth. meiga maig weisen 
6fii/ü) und (ÄOi^ogy vgl. oben s. 305 und vorhin^ haran hör. avtlxia 
tnoi/og axfyog. Ttt/og murus, moenia, Toixog murus, paries, wozu 
auch Tix^^i kunst, baukunst gehdrt, das fUr r^ixyfl gesetzt 
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in unsrer spräche gleich ahd. dich fotsa, vaNuni» piscina, woüllr man 858 
aber ags. [4c» nicht dtc erwarten sollte, wie r^t/yf^ fttr rc^ny (oder 
altn. flestr für fleistr, nXiTarog) steht nun auch i^^ tür d^w, dessen 
imp. elxor angnientiert ist, wie elxoy von fn(Oy mit fi^ aber knüpft 
sich der abiaut of^O/ueu, dem genau das AI des goth. aih und aigum 
entspricht'*'. df^Bißw dfiotßi^j ina/aeißa) ina^oiß6q. ^ei^^ut fjil^ 
Qog fioiQU, nXtlw nXetag nhitov, nntw nronj (vgl. nr4(o nro^ 
nach zweiter conj,) ilg laszt sieh, doch besser o7oc fOr olvog (s. 241) 
zu golh. ains halten und das lilth. wi^nas hat IE, wie vorhin in kie- 
mas. Einigemal steht gr. Ol nicht dem goth. AI, sondern EI gegen* 
tiber: otxog veihs; olrog vein; in notx£kog aber faihs ahd. föh. gr. 
EI schwankt in das £ zweiter conjugation, wie dort r^lyta irn/da 
ydyofiai f&ei^ und hier Ixo) rfy^r^ nviw und ^4Qog zeigen, dem 
griech. OTii^a entspricht lat sterilis mit kurzem, goth. staird mit ge- 
brochnem vöcal. 

Wichtig wird hier das lat. lautverhtfltnis Ü OE I «» golh. EI AI 
I, was dem s. 845 gefundnen UI für EI neue bestXtigung bringt; das 
verdichten in ist leicht zu begreifen, da coelum dem gr. xoiXti 
und altn. heiU (s. 681), coecus dem goth. haihs, hoedus dem goth. 
galt entspricht; so scheint pünio in poena, münio in moenia abzulau- 
ten, und lat. ünus weniger olog als £?g, communis weniger das goth. 
gamains, als ein nicht bestehendes gameins. doch ist auch s^inmz 
ahd. feim, ags, fi&m, südor ahd. su^z, ags. svät, man nehme es dann 
für svoedor. Auszer dem Ü erscheint aber in einzelnen wötern t, 
welches genau dem ahd. ags. altn. i entspricht: fides fldus lauten ab 859 
in foedus; ctvis ist goth. heiv, ags. hlv; vinum goth. vein, ahd. win; 
so rechtfertigt sich ahd. ptodn trucidare, tribulare aus lat. pünire. den 
Sabinern hiesz der lat. LIber Loebasius**. Dem goth. AI naher wird 
auch AE ftir lat. OE geschrieben: caelnm haedus macstus und so be- 
greift sich caedo neben cüdo. des Tacitns. Schreibung Aestii (s. 719) 
stimmt nicht allein zu der angenommnen abknnft des namens aus goth. 
aistan, sondern auch zu des Pytheas 'QaTlioyeg für Ohutoveg (wie 
xi&fif] f. xoi^t].) Verdichtetes £ für OE wXre dem ! für £1 analog, 
und scheint in der spüteren Schreibung des miltelalters, welche hedus 
fedus cecus d. i. hidus fftdus cdcus an die stelle von hoedus foedus 
coecus. setzt, und in den romanischen sprachen umzugreifen; gleich- 
woi besitzt es auch schon das alte latein in allen schwachen verbis 



* die vermitüung der begriffe lehrt Ste'xta, ich gebe, fahre hindurch , und 
aväxoff ich trage, halte (wie sich auch halten und haben vertreten.) oi/uos via 
scheint verwandt, vielleicht (Haat feram und sogar alts. cba, das gebende oder 
tragende tbier, wofür oben s. 30 goth. aibvus »s tat. equus vermutet wurde. 
^A» ist demnach nicht fGr F^x^ '^ ^cl^o zu halten (Bopp vgl. gr. s. 639) und 
man unterscheide von ^«# aig »owol aya> lat. ago, altn. ek-^, sl. vedu (oben 
9. 60) als skr. vahSnii, send, vazami, sl. vezu, lat. veho, goth. viga, wovon oxo9 
=s ahd. wakan (s. 60), so nah sich die Vorstellungen liegen, denn oxSat hieisst 
auch ich trage, ertrage. 

** in der ausspräche mochten t und OE (punio poena) an einander grenzen, 
etwa wie das.niederlfindische OE den laut U empfängt. 

38* 
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■ 
auf-^re, wie das golh« AI ausweist, wovon näher cap, XXXIV. Den 

kurzen urlaut I kanA ich nur in video aufzeigen, das mit vitum und 
USfAiy parallel steht, wie das 1 in vidi mit £i in veita und äSfa^ dem 
Ai in vait, Ol in olia entsprechendes hat das latein nichts; gerade 
so ist I in dico dicare, ! in dTco dicere, nichts dem goth. taih glei- 
ches, aber video vidi gleicht dem caveo cAvi wie goth. vitum vaii 
dem faran fdr. Oberhaupt zeigt die gesamte* lat. spräche keine Wur- 
zel, durch welche die fonnel (1) OE I lebendig waltete. 

Im sanskrit sehn wir den^goth. EI AI I gegenüber i £ I» was 
völlig gleich .käme der alts. bezeichnung dieser laute, £ heiszt guna 
von I, d. h. es ist AI und entspringt durch ein dem I vorgetretnes A. 
au oUa idfiipf 'vait vitum stimmt vollkommen v6da vidima (praes» 
vödmi vidmas), doch kein 1 zeigt sich in diesem verbum, wie eigent- 
lich auch gr. ii'iü) und goth. veita (in solchem sinn) nicht vorhanden, 
blosz zu fttllung der formel anderswoher entnommen sind. skr. ömi 
pl. imas hat hingegen gr. effui pl. Yfiir sich zur seite, d. h. tfftt steht 
S60 für o7fXi* auch im skr. phöna, sl. pjena, litth. pienas darf sich £ dem 
goth. AI vergleichen, wenn man aus ahd. feim, ags. fäm ein goth. 
faims schlieszen mag. bhid findere ist das goth. bftan, und hat im 
praet. bibh^da pl. bibhidima, möglia nubes weist neben dem gr. 
Qfifyjkfi und litth. migla auf die wurzel migh, welcher das altn. mlga 
meig, lat. mejere mingere und das goth. maihstus, vielleicht auch 
milhma nubes gehören, was nach Bopp Umstellung von mighna maihlma 
ist. hingegen ivötas ist goth. hveils, ddha vielleicht goth. leik (s. 354.) 
für lat. aes, goth* ais gilt skr. ajas. ungelkhr wie goth. mais zu ma- 
jis, lat. magis, und goth. aikan, ahd. g^han zu lat. ajere sich ver- 
halten. 

Dem goth. lU AU U fünfter conjugation zunächst treten wieder 
die gr. EY OY Y, doch verengen sich EY in langes T, OY in £2; 
aber vollständig entfaltete verba beibringen kann ich nicht, x^^ (f^^ 
wdhnlich schon X^^) /^vcro» x^x^xa ixvaa gleicht dem goth. giuta 
gulum, x^^^ (&^<1* guzfaz, nhd. gieszfasz) wird gedeutet aus x^^^f ^^^ 
ovg ist offenbar goth. ausd. nvivta (gewöhnlich nyiw) nyivata nl- 
nvivxa ninrvfjLou und davon nrovg flatus f. ny6og, q>tiy(a nifpevya 
n^vyfxuiy doch der volle ablaut sollte formen wie xixovxa ninyovxa 
niffovya zeigen! xtvd-to xevaca x4xev&a i'xvdvy xv&og, nBvd-ti 
notitia, nivd-Ofiai ninvofiai invd-6^t]v, ^iw f. Qiiwj qfvfjia qtv- 
ctg qvaig, Xevkog stellbar zu goth. liuhadeins und lat. lucidus, ntvxrj 
zu ahd. fiohta, nvQ zu ahd. fiuri und lat. pünis, igvg zu triu, xXvd'i 
xkvt€ ZU ahd. hlosö hlosöt! 

Im latein Ü AU U, doch wieder nicht in einem verbum aufzu- 
weisen, nur aus einzelnen würtern zu gewinnen, auris entspricht dem 
goth. ausd, litth. ausis, augeo dem goth. auka« fugio fügi dem gr. 
g>evya)y ddco dem goth. tiuha, und wie neben dico ein dico, so neben 
düco ein duco in educare; fugio fügi analog dem video vidi, caveo 
c^vi. das verengen von plaudo in plödo gleicht dem des goth. band 
in ahd. pdt. claudo (ahd, sliuzu) nimmt an redüdo inclüdo. 
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Im Sanskrit Ü Ö U, wiederum gleich dem alls. ablaut lAku I6k 
lukuD. ö ist guna des U, folglich AU und dasz es ursprünglich so 861 
ausgesprochen wurde lehrt die heilige formel 6m — aum, welche mit 
den drei buchstaben A U M die göttliche trinität Brahma Vishnus Si- 
vus ausdrückt (Bopps gloss. 61« ). die wurzel bhudsch flectere bil- 
det ihr praet bubhödsch mm goth. biuga baug bugum, die wurzel rud 
plorare mrdda ««i ahd. riuzu rdz ruznm, die wurzel budh novisse bu- 
bddha. im litth. raudoti flere rauda fletus erscheint der zum goth. AU 
stimmende diphthong. 

- Die Untersuchungen dieses capitels haben das ergebnis, dasz der 
ablaut. in unserer spräche dem wesen und der natur des vocalismus 
am treusten bleibt und eine gewaltige regel aus ihm entfaltet, die in 
den urverwandten sprachen bedeutsame Vorzeichen ankündigen; 4asz 
zwar die deutschen laute den lateinischen zunächst treten, aber die 
griechische spräche vor allen andern in vomeigung zum ablaut mit der 
unsrigen grosze gemeinschaft zeigt. 

Wenn häufig in deutscher spräche einzelne nomina im ablauts- 
Verhältnis stehn, ohne dasz verba dazwischen walten ; so bin ich nicht 
gemeint, immer den bestand einer wirklichen verbalform aus der for- 
mel zu folgern und zu behaupten, die spräche ist so von dem ab- 
laut durchdrungen, dasz, könnte man sagen, . einzelne Wörter von selbst 
in ihn rinnen, zum beispiel das ahd. ahsa axis, ahsala axilla und 
uochasa ascella sind sich unmittelbar verwandt, doch gab es vielleicht 
nie ein verbum ahsan uohs, so genau dies gebildet wäre wie wahsän 
wuohs. nicht anders steht dem goth. asts, ahd. ast ramus das altn. 
6st arteria aspera, ags. Ost nodus, squama, alts. Ast nodus in ligno^ 
zur seile, ohne dasz man berechtigt würde schon ein astan uost auf- 
zustellen. 

Diese herschaft der ablaute wird sich noch viel weiter ausgedehnt 862 
zeigen, ihr gesetz waltet zwar wesentlich mitten in den wurzeln, allein 
es äuszert auch merkwürdigen, der beobachtung bisher enlgangnen 
einflttsz auf die flexionen und wortableitungen. Im allgemeinen sei hier 
blosz angekündigt, dasz wie die kurzen vocale basis der aufsteigenden 
ablaute sind, auch in der verbalen flexion kurzer vocal den indicativ,, 
in der nominalen das masculinum, langer hingegen dort den conjunc- 
tiv, hier das feroininum behersche. 

Welcher Zusammenhang zwischen ablaut und einem andern bil*« 
dungsmitlel der spräche, das er zu begleiten pflegt, obwalte, soll das 
nächsle capitel ins licht setzen. 



* im gedieht von der Soesler ^fehde (1445-1447) s. 591. 648. 671. 70a 
die redensart 'hoggen op einen oest' (: Soest), auf einen knoten im holz hauen, 
d. h. Schwierigkeiten finden, in einem lied auf :\die Hildesheimer Stiftsfehde 
(1519) 8. 194 hauwen up den quast', mit derselben bedeutung. 



XXXIII. 

DIE REDÜPLICATION. 



S63 Wie der einfache voeal durch vorlritt eine$ andern guniert oder 

diphthongiert wird und wie dann die würze! ablautet haben wir ge- 
sehn; dem sprachgenitts steht aber noch eine aushülfe zu gebot: er 
läszt den änlaut der wurzel selbst vortreten und sich doppeln, das 
wort wird gleichsam erst schwächer und zur hälfte angeschlagen, um 
dann nochmals desto voller und vernehmlicher zu erschallen. 

Am nachdrücklichsten wirkt diese Verdoppelung, wenn nicht das 
halbe, sondern ganze wort sich selbst vorangeht z. b. im ahd. sösö 
(goth. svasv6), dohdoh, lat. quamquam u. s. w. unsere spräche liebt 
es, nach dem grundsatz der ersten und zweiten reihe desablauts, 
dein Akut einen I oder Ulaut vorher zu schicken, sei es in losen oder 
zusammengefügten Wörtern, z. b. blicken blacken Helbl. 3, 317; tinH 
pen tampen Tit. 190; enplipfes und enplapfes Helbl. 3, 364; wigen 
wagen; gugen gagen; glunken glanken; singsang; Wirrwarr; noch meh- 
rere sind gramm. 1, 562 gesammelt, aus welchen allen man einen 
achlusz für den höheren rang des A ziehen könnte, insofern die laute 
der vorangestellten Wörter oder silben nur eine zweite, schwächere 
potenz zU enthalten scheinen. 

Solche volle Wiederholungen sind jedoch zu lebhaft, um anders 
als sparsam in der rede verwandt zu werden, und uAgeeignet einen 
wollhäligen hebel der flexion, der allenthalben auftreten musz, zu be- 

864 gründen, die spräche ist ihrem innersten wesen nach htushältig und 
zieht was sie mit geringen mittein erreichen kann jederzeit gröszerem 
aufwand vor. 

Angemessener in diesem sinn scheinen demnach substanliva ge- 
bildet, welchen es genügt einen theil der wurzel vorauszusenden, ein 
merkwürdiges altes beispiel ergibt das ahd. wlwint turbo (Graif'l, 
624), das ich. in goth. vaivinds übertrage, und gerade denselben be- 
grif drückt auch gr. XaHaxp, von der wurzel Xaf^ßdy(a ikaßoy Xcnpov- 
fiai aus, das wort wird durch die doppelung intensiver und erreicht 
die Vorstellung des stürmenden Wirbelwinds; auch fxuifia^ von /loi- 
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fida) fiaifudaoa) enthält sie*, ahd. Hfaltra fifallara, noch heute in 
Oherdeutschland feifaller pfeifalter» ags. fifealde, verderbt ia fiffalde» 
nnL vijfwouter scheint minder dem lat papilio, proT. papalho parpalho» 
lomb. parpalia, it. farfalla nachgeahmt, als djis urverwandte, vortrefflich 
erfundne wort, weil der Schmetterling seine flUgel faltet und entfaltet 
und wie ein zeit auf und zusammen schlägt; vielleicht wurde dieser 
uame des zelts eher von dem thier entnommen, als umgekehrt, nicht 
zu ttbersehn, dasz unsere spräche auch alle Schmetterlinge einfach fal- 
ter zwiefalter tagfalter nachtfalter nennt, wahrscheinlich gehört zu 
papilk) noch das gr. ^^niaXo^ tiniokog Schmetterling, alp und fieber, 
dessen Ursache man dem geisterhaften thier beilegte (mythol. s. 1107.) 
das altn. fidrildi, schwed. fjttril weicht aus in die Vorstellung eines 
staubgefiederten vOgleins. 

Im latein zeigen sich mehr solcher woUautenden namen, zumal 
fttr thiere, und es kann dabei onomatopoeie mitwalten, das zirpende 
heimchen (ahd. heimili, muhheimo) heiszt cic&da, wie t/ttiI zu stehn 
scheint fttr rlxQi%; der klappernde storch ciconia, der rufende gauch 
cucülus, gr. xoxxi;$, skr. kökila, poln. kukawka, serb. kukavatz kuka- 
vitza; deutsche Volkslieder des 16 jh. haben gutzgauch, gleichsam den 
gugelzenden vogel. noch heute sagen wir fttr gans gigak, fttr schnat- 
tern gigaken (Schiller schrieb gagaken.) der gltthwurm heiszt lat. 865 
cicindela, worin candela steckt. Aber noch auszer thiemamen redu- 
plicieren andere schall und bewegung ausdrttckende wOrter; in der 
Schweiz ist gigampfe schaukel und gigampfen schaukeln, bekannter 
sind die lat. susurrus, cincinnus, tintinnum und tintinnio. 

Aber die griechische spräche entfaltet auch in diesen beziehungen 
eine solche fülle, dasz ich beispiele nur anrtthren kann und auf andere 
arbeiten verweisen musz'*'*. die adjectiva Saidakog kunstfertig. Treu- 
naXog steil ftthren auf participia iuiäaXoeig nainaXoeig, also auf die 
verba dcuidkXw noundkXo), in welchen aber die Verdoppelung durch 
das ganze verbum reicht, wie im lat. susurro, titillo, tilubo. gr. 
TiiqntQog lat perperus mdgen sich berühren mit no^ipvQa lat. pur- 
pnra, vielleicht mit der neugriechischen JIvqnfiQOvva (mythol. s. 561.) 
Reduplication scheint ferner das lat. memor, memoro, memoria, wozu 
ags. mimor meomor gemimor und irisches meamhair memoria bedeut- 
sam stimmen ; gehört dahin /ni/niof^aif Mifiag und der göttliche Mimi 
unsers altertliums (mythol. s. 352), so gliche dieser wie im begrif 
auch in der namensbildung dem gr. daiiakog. 

Man darf erwarten, dasz ebenwol im sanskrit eine falle solcher 
bildungen vorhanden ist, z. b. vivadha bedeutet weg imd zugleich pferd 
(vgL oben s. 858); vivdha nuptiae, vivAhja geuer; tiltiri Tijqi^ oder 
T€TQd<oy, lillh. teterwa; pippala ficus religiosa u. a. ip. 



* Zens biesz fiatftaacTrjs (obeo s. 76), der Wirbelwind, wie Ziu und Pbol 
turbo (mythol. 184. 262. 599); Wuotans wildes beer fäiirt zur zeit der herbst- 
sturme im monat MatfjLaxrriQuov, 

** Heinebaeh de graecae Knguae reduplicatione praeter perfectiun Gissae 1847 
sammelt reichlich und prüfend. 
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Reduplication im eigentlichen verstand ist vorbanden, wenn sie, 
gegenüber der einfachen gestalt des praesens, das praeteritum aus- 
drückt, wie der ablaut gegen den vocal des praesens absticht, hebt 
die Wiederholung des wnrzelanlaüts den begrif der Vergangenheit 
heraus. 

Unter den deutschen sprachen gibt fast nur die golhische re- 
duplicationen kund; in allen übrigen sind sie verwischt und ver- 
wandelt. 
866 Durchgehends hat die gothische reduplicationssilbe den diphthon- 

gischen laut AI, über den man sich nicht durch das lat. und grieeb. 
£ an derselben stelle irren lasse, was die consonanz betrift, so kann 
kein zweifei obwalten, wenn die wurzel mit einfacher anlautet, 'von 
mehrfacher consonanz geht nur der erste buchstab in die reduplica- 
tion, d. h. von HL SL BL FL t)L BN PR FR GR nur.H S B F f> B 
P F G; doch haften die festeren Verbindungen SP SK ST und HV, 
letztere fast nothwendig, weil dafür in der schrift das unauflösbare 
zeichen dient. 

Wichtig ist nun das Verhältnis der reduplicierenden verba zu den 
ablautenden : reduplicieren kOnnen nur solche gothische wurzeln, deren 
vocal einem ablaut des praet. entspricht; kein reduplicierendes goth» 
' verbum hat den vocal des praesens der ablautenden. 

Hiemach ergeben sich vorerst fünf reduplicierende conjugationen, 
den fünf ablautenden parallel. 

I. halda haihald haihaldum haldans. valda vaivald vaivaldum val- 
dans. gastalda gastaistald gastaistaldum gastaidans. salta saisalt sai- 
saltum saltans. fa]|>a faifalf) faifalf)um fal^ans. usal{>a (senesco) usai- 
al|» usaial{>um usal^ans. pragga paipragg paipraggum praggans. blanda 
baibland baiblandum blandans. 

IL faha faifah faifahum fahans. haha haihah haihahum hahans. 
mutzumaszen vielleicht ara.aiar aiarum arans, neben dem schwachen 
arja arida. langes £ des pluralablauts hat slöpa saizlöp saizlßpum sld- 
pans und vermutlich auch bldsa baiblös baibl^sum bldsans. 

III. hvöpa hvaihvdp hvaihvöpum hvöpans. blöta baibldt baibld- 
tum foldtans. 

IV. afaika afaiaik afaiaikum afaikans. laika lailaik lailaikum lai- 
kans. ga|)laiha gaf)ai{)laih gaj[)ai{)laihum ga[)laihans. skaida skaiskaid 
skaiskaidum skaidans. haita haihait haihaitum haitans. mäita maimait 
maimaitum mailans. fraisa faifrais faifraisum fraisans. 

y. hlaupa haihlaup haihlaupum hlaupans. auka aiauk aiaukum 
867aukans. flauta (superbio) faiflaut faiflautum flautans. stauta staistaut 
staistautum stautans. wahrscheinlich auch bauta (tundo) baibaut bai- 
bautum bautans. 

Das einzige sl6pan und bl6san befremdet, sie tragen den plural- 

ablaut slipa slap sldpum, blisa blas bl^um zur schau, obwol kein 

reduplicierendes verbum auf U, I, U mit den pluralablauten der ersten, 

viert en, fünften reibe gebildet erscheint* vielleicht ist dem slöpan ahd. 

släfan analog, dasz goth. fahan und hahan ahd. fAhan lauten. 
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Es sind aber austerdem noch drei reihen anzusetzen, welchen 
eigen ist, der reduplication den ablaut ö zu gesellen. 

VI. fl«ka faiflök faiflökum Hakans. t6ka Uitdk Uitdkum t6kans. 
r§da rairö|>' rairddum rddans. gr6ta gaigröt gaigrdtum grßtans. 16ta 
]ail6t lail6tum Ifttans. bedenklich scheint das aus der unsichem les- 
art saisvör Marc. 6, 19 gefolgerte sv6ran insidiari» und durch keine 
analogie gesttUzt, denn ags. servian, ahd. sar^n wttrde allenfalls auf 
sarvaii saisanr nach I fahren, vgl. goth. sarva machinae. 

YII. laia laiM laiidum laians. saia saisd saisdum saians. vaia 
yaiYd Taivi)um vaians. zu vermuten auch faia (^//i^o/tiai) faifd fai«^ 
fdum faians und maia (meto) maimö maimdum maians. 

YIU. baua baibö baiböum bauans. bnaua baibnö baibndum 
bnanans, welche beide noch des belegs fürs praet. ermangeln, baua 
bnbau nach V ist so wenig annehmbar, als saia saisai gilt; auch schei- 
nen VII und VIII gerade vocalisch ausgehende wurzeln zu enthalten, 
deren AI und AU des aufschlusses bedarf und dem in IV und V un- 
gleich ist. hauan haih6 fehlt bei Ulfilas durchaus, er verdeutscht 
Siqeiv durch bliggvan oder slahan. 

Von den Übrigen deutschen sprachen gewährt, wie' schon s. 66 t 
gesagt wurde, die ags. unverkennbare Überreste der reduplication, doch 
nur in vier Wörtern, die ich in Andr. und'Elene aufgewiesen habe: 
läce leolc leolcon l^en; hAtan h^ht höhten hdten; laete leort leorton 
laeten; raede reord reordon raeden und ebenso ondraede ondreord on- 
dreordon ondraeden. wer sieht nicht in leolc höht reord zusammen- 
drängungen von lasldc haehdt raeröd «» goth. lailaik haihait rairdd? ent- 
stellter ist leort , vielleicht nach analogie von reord ? aus laelöt leolt, 868 
welche letzte form angemessen schiene ; immer sind es noch die wur- 
zelhalten anlaute L H R, die mitten im praet. auftauchen, man durfte 
andre mehr rathen, für feallan ein altes feofell, für heävan heoho, 
für sävan (serere) seoso, für mdvan (metere) meomo, fOr graetan geort 
«ar geogret, doch die Verengung kann verschiednen weg eingeschla- 
gen haben. 

Im ahd. bietet sich bei Kero (ed. Hattemer p. 57) dar piheialt, 
das noch nahe hegt an piheihalt — goth. bihaihald; warum sollte die 
ältere spräche nicht auch heiheiz, leildz, meimeiz «» haihait, laildt mai- 
mait besessen haben? jenes wichtige flfaltara läszt ein ahd. fifalt feir- 
falt -» goth. faifal|i vermuten, das keronische heialt ist schätzbar auch 
darum, weil es ahd. EI an der stelle des goth. AI zeigt, und uns des 
echten diphthongs nochmals versichert. 

Weitere spur bat die altn. spräche, sie bildet von röa remigare 
ein praet. reri, von söa serere sen, wo die ags. spräche rövan reov,, 
sävan seov bietet, man weisz nicht, wie die Gothen rudern ausdrück- 
ten, röan oder raian? das praet. unbedenklich rairö, welches im altn. 
reri übrig ist; seri aber steht für sesi seso => goth. saisd, und selbst _ 
das lat. sero scheint aus seso entsprungen, folglich reduplicative form. 
Aber nun musz auch altn. gröa virere praet. greri, ags, grdvan greov 
ein goth. grdan gaigrö sein, während nüa neri dem goth. bnaua baibnö. 
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riiein snüa sneri dem blosz ablautenden snivan snau gegenüber liegt, 
gnüa fricare praet. greri scheint gleichviel mit nda'*'. aus snivan snau 
könnte sich reduplicierendes snauan saisnd entfaltet haben?'*'* 

869 Nun fragt es sich vor allem: was ist aus den goth. reduplicie- 
renden Wörtern geworden, seit ihre eigenthttmhche form erlosch? 

Statt des ags. hebt leolc leort reord stellt sich bald höt löc 16t 
röd ein, statt des ahd^ heialt hialt (vieUeicht erst hialt, wie ftfaltara?) 
und holt, und in allen übrigen Wörtern herscht, ohne spur des redu- 
plicierenden consonants, ein diphthongischer, wie es scheint, zusam- 
mengedrängter vocallaut, ags. EO oder £, ahd. lA IE oder £: ags. 
heold >» haihald , veold »» vaivald , f^ng «» faifah, sceod «- skaiskaid, 
bleop «s haihlaup, sl^ •«« saisl^p, \H -»* lailöt, gröt «« gaigröt; ebenso 
ahd. hialt wialt fiang ^ciad bliaf sliaf plias liaz, oder auch : healt wealt, 
oder holt wdlt föng. Also scheint der schlusz gestattet: wie 16c auf 
leolc lailaik, hält hialt auf heialt heihalt haihald zurückfahren, setzt 
auch in allen übrigen diß verengte form eine immer weitere und ur«- 
sprüngUch reduplicierend^ voraus. 

Einigemal bietet Notker, der sonst liez hielt hieng scied u. s. w. 
mit IE schreibt, lU, nemlich howen hin hiuwen und loufen liuf liufen ; 
wirkte hier das U des diphth. AU Oü in haihlaup haihlaupum nach? 
oder das Ö im vermuteten haihö -haihdum? Tatian gewährt hio liof 
und von ruofan riof, von wuofan wiof, neben liez hielt, während bei 
Otfried liaz hialt zu liaf riaf wiaf stimmen; wissen möchte ich, ob 
dieser von howan gleichfalls hia bildete? Noch mhd. dauern solche 
unterschiede: hin Nib. 2221, 3 hiuwen Nib. 2215, 1 und liuf Nib. 
877, 3 in C, liufen Er. 2447, neben hiew Wh. 392, 16 hiewen und 

870 lief liefen bei den meisten*'^'*', und von ruofen Gnde ich blosz rief 
riefen; kaum noch darf man zu bouwen und nouwen ein starkes biu 
und niu erwarten. 

Aus gleichem gründe steht den altn. falla f^U, halda h^lt, blandä 
bl6tt, ganga g^ck, haiiga hock, sveipa sv6p, heita h6t, leika 16k, grata 
gr6t, lata 16t, bläsa bl6s entgegen hlaup hliop, ausa ios, höggva hio, 
bua bio, und bl6s neben ios bestätigt mir den augenommnen unter- 
schied zwischen goth. baibl6s und baibö «• altn. bio, haihlaup «o- altn. 
hliop, ahd. liuf, obschon gaigröt lailöt altn. gröl 16t lauten, ahd. liaf 
und liuf, mhd. lief und liuf schwanken. 



* die gewohnheit dieser praeterita seri sneri goeri reri scheint auch unor- 
ganisches freri congelavit für fraus und sleri percassit für slö herbeigeführt 2a 
haben, sleri steht fornm. sog. 10, 394 and der pl. sloro 10, 403. 

** Yöluspä bietet Strophe 6. 9. 27. 29 in Rasks aasgabe die wiederkehren- 
den Zeilen : 

!>& gengengo regln öü h rokstöla 
ginnbeilög god ok um l>at gettaz, 

was mich gramm. t, 916 an reduplication denken^ liesz , obschon eher gegängo 
za erwarten wäre; wahrscheinlich aber ist gengengo blosz er Schreibfehler (Munchs 
ausg. s. 185) und g^ngö zu lesen. 

*** hia liuf könnten schwabisch scheinen , hie (hiew) lief bairisch ; nhd. 
l^ieb lief. 
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Noch etwas anders verhallen sich, die ags. feallan feoll, veallan 
ireoll, healdan heold, hleäpan bleop, vöpan veop, rdvan reov, heivan 
heov, hlävan bleov, sdvan seov, mAvan meov za spannan sp^nn, blau-: 
dan blond, fangan föng, hätan höt, lAcan 16c, slaepan sl6p, graetan gr6t, 
laßtan l^t, oncbraedan ondrdd. hallen aber 16c- 16t r6d früher leolc leort 
reord, so scheint ihr vocal unabhängig von dem des praesens. 

Im nhd. hat sich überall IE eingesetzt, nicht blosz in hielt gieng 
fieng hieng (unhochdeutsch ist ging fing hing) hiesz schhef rieth, son- 
dern auch in hieb und lief. 

Man könnte darauf verfallen, dasz diese ahd. lA, mhd. nhd, IE 
der praelerila nicht aus zusammendrfingung älterer reduplicalion ent- 
springen, vielmehr einen eignen ablaut bilden; gerade fand die theo- 
rie s. 849 eine lücke, die sich hier zu füllen schiene, dem A udd 
6 zur seile stehn sollte A und £, und wie Ö aus UA gienge £ her- 
vor aus lA, nach analogie des golh. f6ra h6r — ahd. fiara hiar. ahd. 
lallan fial, haltan hialt, salzan sialz wären also nicht vergleichbar dem 
goth. haldan haihald, sallan saisalt, sondern entsprossen aus reinem 
ablaut, so gut wie stanlan «tuont, waskan wuosk? Diese ansieht hätte 
allen schein, wenn blosz A, lA erschiene, schwindet aber vor dem 
bedenken, dasz auch ahd. £1, lA; ö, lA; A, lA gellen, deren lA un- 
mdglich ablaut von EI Ä sein kann, und noch mehr davor, dasz 
die historischen, auf Verengung zielenden Übergänge, wie sie heialt, 
h6ht leolc leort reord an band geben, für nichts geachtet werden müs- 
ten. Es' bleibt abo dabei, dies lA ijst aus dem zusammendruck der 871 
reduplicationssilbe entsprungen*. 

Ohne die gothische reduphcation würde freihch niemand geahnt 
haben, dasz ein so wirksamer hebel der verbalflexion auch in der 
deutschen spräche walte und die IE unsrer heutigen praelerila nur aus 
ihm zu deuten seien. 

Es Ml auf, dasz er den slavischen und lilthauischen conjugalio- 
nen gänzlich abgeht, zwar redupliciert auch kein keltisches praeleri- 
tum , merkwürdig aber ist , dasz zuweilen aus ^irischen intransitiven 
transitiva mit reduphcation geleitet werden, z. b. freagh ich antworte, 
fiafratgh ich mache antworten, frage; reagh ich walle, riaraigh 
ich theile aus; claidh ich grabe, ceachlaidh ich zerstöre; mair 
ich lebe, meamhair ich mache bleiben, erinnere mich**"*^ (vgl. me- 
mor s. 865); dieser zug hängt offenbar zusammen mit der zeu- 
png deutscher transitiva aus dem ablaut intransitiver (s. 850.) 
Cherhaupt aber scheint die reduplicalion dem neuen sprachgeist immer 
weniger zuzusagen, wie uns die gothische, den Romanen die latei- 
nische reduplicalion erloschen ist, zeigt sich die lateinische und gothi- 
sche selbst schon als eine in abnähme und aussterben begriffene form. 



* auch Bopp stimmt zu, vgl. gramm. s. 833. es sei erinnert an das ahd. 
priestar, ags. preost aus presbyter, ahd. fliedima mbd. flieme aus phlebotomum 
(gramm. 1, 188.) 

** Leo in Haupts zeitscbr. .3, 531. 
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und erst aus dem griechischen und sanskrit yermögen wir ihre durch- 
greifende macht zu erkennen. Selbst die Neugriechen haben sich der 
reduplication und damit des alten praeteritums entäuszert. 

Die lateinische zählt nur noch einige zwanzig verba» während die 
gothische, wäre uns ihr umfang vollständig bekannt, mehr als doppelt 
so viel besitzen würde. 

Aber der im gothischen einförmige reduplicationsvocal hat im la- 
tein günstige manigfaltigkeit. doch niemals lautet er A, sondern schwa-» 
ches £ erscheint, wenn die wurzel A oder selbst schon E führt ; pa** 

872 rio peperi, fallo fefelli, pario peperi, pedo pepedi, pendo pependi, pen- 
deo pependi, tendo tetendi, cano cecini, auf mano führt memini, cado 
cecidi, pago pango pepigi, tango tetigi. I, und U bleiben, wo sie 
in der wurzel sind: scindo sciscidi (nachher blosz scidi, in der alten 
gestalt dem gotb. skaiskaid ähnlich), disco didici f. didisci, posco po- 
posci, spondeo spopondi f. spospondi, tondeo totondi, mordeo momordi» 
eurro cucurri, pungo pupugi. nur pello bekommt pepuli, nicht pepelli 
und statt cucurri galt, nach Gellius, auch cecurri. aus tuli latum f.. 
tlatum ist ein verlornes tello tetuli oder tollo tutuli zu schlieszen? vgk 
tollo sustuli. caedo hat cectdi. für E und mOgen ältere A ge* 
gelten haben, z. b. für peperi ein papari, für momordi ein mamardi. 
do dedi und sto steti sind keine reduplicationen, wie das nächste ca* 
pitel darlhun soll. 

Von groszer ausdehnung ist die griechische reduplication, da sie 
nicht nur jedes praetentum act. med. und pass. bilden hilft, sondern 
auch in alle modos reicht bis in die participien, welche lal. und go-r 
thisch nie reduplicieren , und wie die goth. spräche überhaupt kein 
praet. imperat. oder infinit, auszudrücken vermag, ist auch dafür von 
keiner reduplicationsform die rede; dem latein stehn wenigstens die 
praet. inf. pepulisse cucurisse u. s. w. zu diensten. Nur der latei-« 
nische vocalwechsel in der reduplicationssilbe gebricht der gnech. con- 
jugation , welche , wie die gothische AI , für consonantisch anlautende 
verba durehgehends E verwendet imd diesem die media oder tenuis 
des Stamms vortreten läszt; lautet er auf aspirata an, so wird ent-< 
sprechende tenuis wiederholt, um der härte zweier aspiraten auszu- 
weichen (s. 361.) Dagegen hat die griech. spräche, namentlich für 
die starken verba, im geleite der reduplication häufig ablaut: nifxnfa 
ninofKfa, niQd-ia ninoQd-ay diQxeo äi^o^xa (warum nicht fiiXnm 

r/d'finay d'dXXca ridijXay Xehtto XiXoinaj net&to ninoi^a^ nur bei 
q>€vy(o 7ti(pevya, xtvO-ta x^xsvd-a. nicht^ wo aber mit Sicherheit auf 
ein älteres nlqxwya xixovda darf geschlossen werden« auch für 
%v7iT(o rirvna auf ein älteres tirovna* 

873 Im sanskrit gilt reduplication beinahe in griechischer allgemein- 
heit, dazu lateinischer Wechsel des vocals in der reduplicationssilbe, 
ablaut aber nur in den unsrer vierten und fünften conjugation entspre- 
chenden reihen: bhid »» lat. findere fidere, goth. beitan, praet. 
bibhöda pl. bibhidima; bhudsch »» goth. biugan, praet. bubhö- 
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dseha pl. babhudschima ; nid «^ ahd, riozan, praet. ruröda pl. niru« 
dima ; tup ^^m jvmuyf praet* tal6pa pL tutupima. hingegen die unt- 
rer ersten und iweiten conj. vergleichbaren lauten nicht ab'; bandh 
Ugare, praet. babandha pl* babändhima; mard mordere, mamarda ma- 
mardima; tan tendere, tatana talanima; svap dormire» su^vapa sulva« 
pima; tap urere, tatapa tatapima; aad aedere, sasada sasadima« es 
gilt aber auch tatina, tatUpa, sasAda unsenn pluralablaut zweiter conj« 
Shnlich« wie wenn griech. n^Ofnpci yfyoya A enthielten, das in der 
Wurzel zu O, im. praefibc zu £ geschwächt wurde? doch gleicht dem 
unser U in bundum, munum« 

Es sind aber wichügere ischlttsse aus diesen vergleicbungen zu 
entnehmen. 

Am meisten überraschen musz, dasz die fremde, urverwandte 
reduplication sich weder um laut noch in einzelnen wurzeln der gothi- 
schen anschheszt, wol aber unsern fttnf ablauten: gr. ^//loi^a, lat* 
memini ist goth. man, gr« xixXonaf das ich mutmaszen darf, goth« 
hlaf, skr. sasada goth. sat, gr. didoixa goth. taih, skr. bibhöda goth.« 
bait, skr. rur6da ahd. r6z i^^ goth. raut. Was ist natürlicher als die 
annähme, dasz einmal in früherer zeit für man hlaf sat taih raut eine 
goth. reduplicierte form galt?, deren vordem vocal ich nicht zu be* 
stimmen wage (nur AI wird er nicht gewesen sein), wofür ich hier 
versuchsweise I setzen will: miman, hihlaf, sisat, titaih, nraut?* die 
vordersilbe wSre abgefallen, wie wir sie ausnahmsweise dem gr. o?Sa 
und skr. v^da mangeln sehn, welches letztere vollständig viv^da lauten 
sollte. Nicht anders entgeht sie aber auch vielen lateinischen praete* 
ntis und ein lambo lehbi, facio iefäci (vgl. osk. fefakust), faveo fe-874 
f&vi, paveo pepAvi (wozu das subst. cicäda stimmt), dico dedoeci (wie 
coepi auf cecoepi weist), duco didauci wären im hintergrund der 
spräche zu erwarten; haben diese lat. praeterita ihre reduplicalions* 
Silbe abgelegti wie lange zeit kann sie den gothischen schon entzogen 
gewesen sein. 

Allein der reduplicationstrieb war darum nicht in ihr verschwun<r 
den, sondern bedacht sich einen neuen weg zu suchen. Näher zuge-> 
sehn (s. 866) so tragen unsere reduplicierenden goth. wurzeln gerade 
den vocal der fttnf ablautenden an sich : halda scheint aus einem hilda 
bald, faha aus faiha fah, bldU aus blata blOt, haita aus heita hait, 
flauta aus fiiuta flaut zu sprieszen. Da nun den ablaut, wie wir fan- 
den, ursprttnghch reduplication geleitete, so kann man sagen» dasz die 
gothischen reduplicalionen einer zweiten potenz angebi^ren, und ihnen 
alte reduplicationen erster potenz vorangegangen sind* 

Beide arten der reduplication entfernen sich darin von einander, 
dasz die alte, auf wurzeln mit kurzem vocal, die neue auf wurzeln mit 
langem beruht, dort walten A I. U, hier posilionslange Wurzelsilben 
oder diphtlionge. beide streben allmälich nach einsilbigkeit, doch die 

* langst hat fiopps scharfston (vgl. gramm. s. 843. 848. 850) diese redupli- 
cationea vorausgesebo, nur dasz er maiman baiblaf saisat^ taitauh rairaut ansetzen 
würde. 
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«rste art wirft die redupficalienssitbe fort, die zweite sucht redupliea^ 
tions und Wurzelsilbe zusaumen in eine zu drangen, dort bleibt dem 
verkürzten praet. alle manigfaltigkeit des ablauts, hier entspringt ein^ 
förmiger diphthong. man begreift den grund des Unterschieds; die 
kurze silbe konnte leicht aphaeresis erfahren» die lange widerstand und 
gab sich nur zur Verschmelzung her. ^ 

Die lat. griech. skr. reduplication richtet das aus was unser ab- 
laut, d. h. zeugt aus dem praes. ein praet., die goth. reduplication 
hingegen setzt das praet. wieder zurück als praesens, und bildet mit 
nochmaliger reduplication ein neues praeteritum. da aber das deut- 
sche ablautspriaiet. in der regel lange silbe hat, nemlich in erster conj. 
durch Position, in dritter, vierter, fünfter durch natürliche vocallAnget 
so steht auch dem neugesetzten praesens diese ISnge zu, und man 
wird begreiflich finden, warum zur reduplicationssiibe der diphthong 
875 AI verweadet wird, was einen gegensatz macht zu den kurzen voca- 
len der alten reduplication an gleicher stelle, zugleich entfernt sich 
«alter zweifei, den man über die natur dieses AI hegen könnte. 

Die einzige zweite goth. conjugation hat in ihrem praet. sg. kur- 
zen vocal und scheint ihn auch in die neue reduplication hinüber zu 
nehmen, wenigstens nach dem goth. faifah und haihah. doch die nei- 
gung zur iSInge zeigt sich wiederum im ahd. fähan und hdhan, wie 
im goth. slßpan selbst, das mit pluralablaut gebildet wurde. 

Mit demselben £ scheint aber auch die sechste gothische redupl. 
conjugation aufzutreten und eines neuen ablauts in fähig geworden 
zu sein, dem sich in den übrigen dialeclen nichts verwandt findet, 
laildt rairöd haben ahd. ein praet. liaz Hat, wie baihait oder saislöp 
ahd. hiaz sliaf lauten. 

In den vocalauslautigen wurzeln der siebenten und achten conj. 
daif man dem AI und AU wahre und ursprüngliche natur eines diph- 
thongs abstreiten, bauan z. b. entfallet AU wie der gen. maujds von 
mavi, wo die wurzel mag keinem zweifei unterliegt, kann also der 
Wurzel bag angehören, folglich das ö in baibd entsprungen sein wie 
in stöjan stanida. nicht anders urlbeile ich über die andern verfoa 
dieser beiden conjugationen, von denen ich näher zu handeln weiterer 
gelegenheit aufspare. 

Zwischen beiden reduplicationen , der alten und neuen, für ein- 
zelne Wörter berührung und Übergang nachzuweisen ist schwerer als 
es scheinen sollte, goth. flauta neQnf^ivoinai, faiflaut entspricht dem 
ahd. flözu fliaz, das ich aus flaoziihho elate (Graff 3, 75S) folgern 
darf, dies flözan geht nun hervor aus dem ablautenden fliuzu ü&i. 
Welchem ketii entsprechendes golb. fiiuta flaut aufzuweisen ist*, dem - 
876altn. reduplicierenden snüa sneri, welches etwa im goth.*saisna« ge- 
lautet haben könnte, mnsz das goth. snivan snau voraus gegangen Bein» 



* mit beiden kann das gotb. fl6da9, ahd. fluot, ags. n6d wenigstens nicht 
nomittclbar zusammeohängea. ich mochte es fl-^dus (für flal^dus) nehmen und 
mit dem -ödus in manniskAdi» anhjödus Tergieicfaeo. 
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altn. taka t6k lautet ab, goth, tökau taitdk aber redupliciert ; dies wort 
entbält auch eine bertthmte ausnähme von der lautverschiebung, die 
ich s. 421 nicht hätte unbeigebracht lassen sollen: kein zweifei, dasz 
lat. tetigi und gr. rcra^aiv hinzu gehören und auch in der redupli- 
cation eintreffen, selbst den vocal des imperativischen t^ darf man 
zum Ö in tök und taitök halten, die altn. ablautende form nehme ich 
für älter, die goth. reduplicierende fttr jünger und erst aus der ablau- 
tenden gebildet, fast wie tetigi und taitök verhalten sich sciscidi und 
skaiskaid, die form mit langem vocal musz auch hier jünger sein als 
die mit kurzem; scindo scidi geht wie finde fidi, und ihr N gleicht 
dem in tango und contingi, welches im praet. contigi die reduphca- 
tion fahren läszt. 

Jene keltische eigenheit, die reduplication für transitiva zu gebrau- 
chen, wie unsere spräche den ablaut, verbürgt uns den frühen und 
naturgemäszen Ursprung der gothischen reduplication; um so viel älter 
sein musz die den ablaut begleitende. 

Ob der ablaut selbst etwas der fleiion unwesentliches sei? ob 
tatapa und babandha auf gleicher linie stehe mit bibhdda und ruröda? 
ist eine frage, die so weit hinter die äuszerste grenze deutscher spräche 
zurückweicht, dasz ich billig nicht darauf einzugehn habe. 
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877 Uie grammatik empfindet ein bedttrfnis überall von der grund- 
läge jüngere zuthat, von dem ursprünglichen abgeleileles , von dem 
inneren äuszeres zu unterscheiden, wie mancherlei man auch mit die- 
sen Vorstellungen verbinde ; es scheint zulässig und förderlich sie durch 
den namen des starken und schwachen auszuzeichnen, das starke soll 
gleichsam den typus angeben» das schwache die mittel, welche ihn, 
wenn er sich abnützt, ergänzen und erweitern, nach unaufhaltba- 
rem vorschritt nimmt in der spräche das starke dement ab, das 
schwache zu. 

Man darf schon von den vocalen A I U die starken laute, E und 
die schwachen heiszen. in der flexionslehre tritt aber der gegen- 
satz noch lebhafter vor, und in der deutschen conjugalion wie decli- 
nation scheint es unerläszlich eine schwache form der starken an seite 
zu stellen. 

Das starke verbum beruht auf ablaut und reduplication, welche, 
wie wir sahen, eng in einander gewoben sind, der ablaut gieng mitr- 
ten in der wurzel selbst vor und die reduplication trat an ihre spitze. 
Alle schwachen verba werden durch drei characteristische vDcale ab- 
geleitet und bilden ihr praeteritum nur durch den hinten zutretenden, 
mit jenen vocalen sich verschmelzenden eines hilfworts, welches seiner 

878 natur nach nothwendig ein starkes gewesen sein musz. Während also 
die starken verba unabgeleitet und ablautend sind, erscheinen die schwa- 
chen abgeleitet und unablautend. 

Die folgende Untersuchung hat sich zuerst auf die beschafiTenheit 
jener vocale, dann auf die auxiliaren consonanten zu richten. 

In den drei vocallauten o£Genbart sich wieder eine bedeutsame 
Übereinkunft zwischen deutscher und lateinischer spräche, gerade wie 
die gothische ableitung der schwacbee form durch I, Ö, AI, die ahd. 
durch I, Ö, £, geschieht die lateinische durch I, Ä, £. cap. XXXII 
lehrte aber, dasz lat. Ä dem goth. Ö entspricht und lat. £ aus OE 
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AE hervorgieng, also goth. AI sich zur seile hat. Gleich dem I und 
A stehn A und Ö, £1 und AI im ablaulsverhältnis. 

Wie treffend ist die gleichung gothischer, althochdeutscher und 
lateinischer wortgestalten: 

goth. vasja vasida. fiskö fisköda. haba habaida 

ahd. weriu werita. fiscöm fiscöta. hapöm hapdta 
lat. vestio vestlvi. pisco piscAvi. babeo habui 
ich habe mir gestattet für piscari das ungebräuchlich gewordne piscare 
aufzustellen, goth. haba steht für habaia, lat. habui für habövi, wie 
deldvi zeigt, die ahd. formen halten das kennzeichen der ableitung 
am treusten fest; es wäre flberflClssig auch die der übrigen und jün- 
geren sprachen anzuführen, in welchen das characteristische der vocale 
schwindet oder zusammenfallt. 

Doch eine lücke ist schon in der ältesten deutschen und latei- 
nischen conjugation vorhanden, die man sich erfüllt denken könnte, 
wie mit dem ablaut AI, sollten auch mit dem ablaut AU verba abge- 
leitet 5ein, deren praesens goth. -a für >aua, das praet. aber -auda- 
flectieren würde, im latein hätte das praes. -oo, das praet. -övi zu 
lauten, weil auch hier der Verengung des AI in £ eine des AU in ö 
ähnlich eingetreten sein dürfte. 

In dieser Vermutung bestärkt mich die griechische spräche, deren 
drei schwache conjugationen auf den characteristischen lauten Ä £ Ö 879 
beruhen, von welchen das letzte, nämlich ia Verengung des ov scheint, 
mithin jenem AU entspräche. TifjLdm reriiLifjxa steht für rer/juaxa. 
(ptX^O) 7itg)iXi]xa .vergleicht sich dem lat. babeo habui. x^^^^ ^^~ 
XQvaaixa v^ürde einem lat. -oo -övi zur seite stehn. Hier mangeln 
also die mit I abgeleiteten verba ; es wäre unpassend das E in g)iX^(o 
aus I zu deuten, da das H in (piXi^aco neq)lXfjxa deutlich auf die dem 
lat. £ in delövi entsprechende länge weist. 

Unsere ableitungen mit I sind grösztentheils transitiva, die aus 
den praeteritis starker verba entspringen, w^ogegen die mit Ö und AI 
abgeleiteten in der regel verba intransitiver und neutraler bedeutuug 
umfassen. Das latein hat aber oft transitiva auf are : domare domui» 
goth. tamjan tamida; nominare nominavi, goth. namnjan namnida. 

So verhält es sich mit den ableitungsvocalen ; ich schreite fort zu 
den consonanten des praeteritiuns. 

Wie vom ablaut des sg. praet. gewühnlicb zu einem andern des dual, 
und pl. übergegangen wird, welcher sich hernach im ganzen conj. behauptet. 



nam 


namt 


nömu 


nömuts 


nömum 


ntout> 



nam 



nömun 



ntojau n^meis n^mi 

nömeiva nömeits 

i^^meina n^meif) ntoieina 



so musz die gesamte schwache conjugation, weil ihr, wie vorhin ge- 
sagt wurde, ein starkes verbum hilfe leistet,, denselben typus an sich 
tragen; ihr wird angehängt im golhischen: 



-da -dös -da 

-dödu -döduts 

-dödum -dfidu]) -dödun 



-dödjau 

-dödeiva 

-dödeima 



-dödeis -dödi 
-dödeits 

-d^deif) -dödeina 
39 
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was ich nun auf 'die drei conjugationen anwenden will: 


ind. vasida . 


vasid^s 


vasida 


yasidödu 


vasid^duts 


# 


vasidödum 


vasidddut» 


vasid^dun 


conj. vasidftdjau 


vasidödeis 


vasid6di 


vasid6deiva 


vasid6deils 




vasidödeima 


vasidfideif) 


vasidödeina 


ind. fiskdda 


fiskddös 


fisköda 


fisk6d6du 


fisködöduts 




fisködödum 


fisk6d6du{) 


fiskddddun 


conj. fisködddjau 


fiskddddeis 


fiskÖd«di 


fisk6d6deiva 


fisködddeiU 




fisködödeima 


fisködödeit» 


fisködddeina 


ind. habaida 


habaidös 


habaida 


habaidddu 


habaiddduts 




habaidftdum 


habaid6duf> 


habaidddnn 


conj. habaid^djau 


habaidödeis 


h'abaidßdi 


habaidödeiva 


habaidddeits 




habaidödeima 


i habaid^deif) 


habaidödeina 


Ahd. aber erlischt die 


erweiterung des pl. und conj. und das suffix 


lautet blosz: 






-U -tds 


-ta 


-t! 


-tLs -ti 


-tum -tut 


-tun 


-tim 


-tit -ttn 


folglich: 






weritä weritös 


werita 


weriU 


weritts weriti 


werilum weritut 


weritun 


werittm 


weriUt weritfn 


fiscöta fiscötds 


fiscöta 


fiscdti 


fiscötts fiscöti 


fiscötum fiscdtut 


fiscdtun 


fiscöttm 


fiscöüt fiscötin 


hap^ta hapötds 


hap^ta 


hapöti 


hapfitis hap6ti 


hapötum hap^tut 


hap6tun 


hapdüm 


hapötit hap^tin 



Im goth. und ahd. paradigma sind alle personen durch eigne endun- 
gen genau geschieden (falls ich im ahd. conj. die erste und dritte 
person richtig -tt und ti bestimmt habe), mit einziger ausnähme von 
I und III sg. Ind., deren -da und ahd. -ta zusammenfällt, wie auch 
in der ganzen starken conjugätion nam cepi und nam cepit, bad pe- 
tii und bad petiit, bait momordi und bait momordit zusammen fallen, 
nicht anders stimmen ags. verede und verede» fiscöde und fiscdde 
tiberein. 

Nur die altn. spräche, obschon sie in starker form beide perso- 
nen auf gleichen lusz setzt und wie die goth. fOr beide nam bad beit 
gebraucht, verleiht nach Rask s. 270 in schwacher conj. der I praeU 
sg. -da, der III aber -di, unterscheidet folglich I varda von III vardi, 
881 1 fiskada von III fiskadi. heutzutage empfangen jedoch beide perso- 
nen einförmiges -di. Offenbar gebührt dem indicativ ttberall kein -i, 
sondern nur dem conjunctiv, und wenn es sich aus dem conj. in die 
III ind. eindrängte, so kann man blosz sagen, dasz die I ind. das or- 
ganische -a besser wahrte; zuletzt nahm auch sie -i an. ein alter 
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und echter unterschied zwischen *a und * -i in beiden personen scheint 
nnbegrttndet*. 

Die gestalt dieses auxiliars musz aber nun naher erwogen wer- 
den« kein zweifel, dasz in ihm unser heuliges verbum *thun enthal- 
ten ist**, aber wie es ehmals noch vor eiiilritt der lautverschiebung 
beschaffen war. da die schwache verbalbildung lange vor dem wan- 
del der stummen consonanten sich zugetragen hat, so begreift man, 
warum sie ihm widerstand; ihre Überbleibsel im gotb. ags. und altn. 
lanten wie in den urverwandten auf D, die hodideutschen daher auf 
T an. 

Nun gehn aber die begriffe des thuns und gebens in einander 882 
dber. dedisset wird durch ahd. täli verdeutscht (Graff 5, 290), den 
Angelsachsen hiesz ddn gode : reddere deo; god daghvamllce us död 
tre neäde : deus quotidie nobis suppeditas necessaria. noch heute 
sagt der Niedersachse: do mi dat bok ins : reiche, gib mir das buch 
einmal, einem, thun bedeutet was einem geben : machen dasz er habe. 
Thun ist also unmittelbar und buchstäblich das lateinische dare, 
do das dat, welches sein praeteritum, dem anschein nach, reduplicie- 
rend bildet: 

dedi dedisti dedit 

dedimus dedistis dederunt 

doch die compösita nehmen I fUr E an: 

addidi addidisti addidit 

addidimus addidistis addiderunt, 

ebenso wenn die reduplication ins praesens vorzurücken und für do ein 
dedo zeugend den begrif zu verstarken scheint : 

dedidi dedidisti dedidit^ 

dedidimus dedidistis dediderunt. 

Hier aber Ofnet für unsere sprachen den Vermutungen sich ein weites 
feld. Wir würden sichrer gehn, hätte sich in der goth. spräche jenes 
einfache verbum gesondert erhalten ; doch gerade' diesmal ist von ihr 
für den begrif des thuns ein lautverschobnes taujan gebildet worden, 



* was auch durch die jüngere Verwendung eines unsufligierten auxiliars be- 
stätigt wird (gramm. 4, 94.) 

** Munch will in dem tavidd feci auf der insehrifit des goldnen homs eine 
älter>e gothische form für tavida finden und' den ausgang -da der dritten person 
beimessen, zu geschweigen, dasz auf dem denkmal keine dritte person vorkommt, 
und der mundart, in welcher es abgefaszt is(, für beide personen -dö (oder gar 
-do, denn das in horna hat» dieselbe rune) zustebn könnte; so erblicke ich 
aucb bei vergleichung der urverwandten sprachen keinen grund, um der ersten 
person tavidö, der dritten tavida zuzuspreclien. im sanskrit heiszt die erste per- 
son tatana tetendi, die dritte wiederum tatana tetendit (Bopp s. 846) und diese 
Übereinkunft beweist mehr als die abweichung des lat. tetendi von tetendit oder 
des gr. yiyova von viyovs, selbst in! latein und gr. walten hier nur kürzen, 
keine längen, sogar das altn. -a und -i würde nicht für -ö und -a streiten, ta- 
vidö oder tavido mag aber woi bemerkt werden als dialectische abweichung, wie 
sie bei einem volkstamm der kimbriscben halbiosel vorkam, welchem man das 
hörn und die inscbrift beizulegen hat. mir fällt ein, dasz auch in einer glossa 
zum bairischen Rudlieb II, 226 zugilprechoto (lorifregi) steht für zugilprechota. 

39* 
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auf welches ich hernach zurflcklenken will, gleichwol masz sie früher 
ein praeleritum in alter gestalt besessen haben, und aus dem £ in 
•ddds facinus und jenen suiBxen dödum d6du{> d6dun darf ich folgern, 
dasz es lautete: 

dada dast dada 

d6dum d^duf) dddun, 

pemlich £ ist pluralablaut zweiter conjugation und führt auf ein A des 
ßg,, also dada, dieses aber auf ein praesens dida. weil nun die theo* 
rie (s. 873) begehrt, vor allen ablautenden praeteritis eine redupUca* 
tion zu ergänzen, würde, wie von nima niman, von giba gigaf, sich 
von dida ein didada ergeben und jenem lat. dedidi von dedo aufs haar 
.gleichen. 

Die altn. «prache stimmt darin zur gothischen, dasz sie das ge- 
8S3 trennt stehende verbum nirgends aufzuweisen hat; desto öfter tritt es 
jti der ahd. alts. ags. und fries. auf, doch genügt hier die angäbe aus 
.dem ahd. und ags. 

ahd. t6ta täti t€ta 

tätum tätut Utun 

ags. dide didest dide 

didon^ didon didon. 

sichtbar entspricht lAtum dem goth. dödum, wogegen tSta mehr zum 
ags. dide neigt, meine annähme eines goth. dada , wie sie der ab* 
laut rechtfertigte, wird aber durch das skr. daddu «== dedi (Bopps vgl. 
gramm. s. 864) mächtig unt4srstützt. 

Zumal wichtig ist mir die ahd. II praet. täti, weil sie genau mit 
allen starken formen nämi päti käpi u. s. w. überein trift, also vom 
schwachen ausgang -tds absteht, steckt in der ahd. schwachen fle- 
xion das suffix tSta,^ warum empfängt die II nicht -li, sondern tds? 
sicher nur deshalb, weil zur zeit des Ursprungs schwacher form die 
starken praeterita noch gar nicht auf -i ausgiengen; aus dem tös folgt 
also, dasz auch ndmi käpi piti damals andern ausgang hatten, nem- 
lich einen dem goth. -t entsprechenden, die goth. starke flexion zeigt 
uns in dieser person die formen namt gaft und hast (s. 362), nach 
solchem hast habe ich dast *»* didast «» dedisti anzusetzen gewagt, 
von dast -aber wird es nicht schwer halten das goth. suHQx -d6s ab- 
zuleiten; dem goth.. ans trabs, ansts gratia, bansts horreum entspre- 
chen die altn. wOrter äs äst und bäs, von hladan entspringt das ahd. 
blas onus , altn. hlass, goth. runs cursus steht für runsts. kann ab- 
leitendes T ausfallen, um so viel eher das der flexion, wir sahen ags» 
is für ist eintreten (s. 266); warum sollte nicht die häufige verWen* 
düng eines auxiliaren anhangs -dast in d^s gewandelt haben? aus -d^s 
aber war der Übergang in ahd. -tös bald gefunden und es kommt 
sogar -dös und -tas wirklich vor (gramm. 1, 869), Notker schreibt 
-tdst, was dem mhd. -test nahe steht, unser heutiges deutsch ist 
instinctmäsztg für die II praet. und praes. starker wie schwacher form 
zum ST zurückgekehrt, welches der lat. II praet. sg. unauslöschhch 
eingeprägt war. 
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Nicht geringerer bedeutung scheint der vocalische ausgang der884 
formen dada täta und dide so wie der suffixe -da -la ; denn waren dast 
und tftti starker flexion gemäsz, so musz es auch -a gewesen sein, man 
darf ahnen, dasz im höheren alterlhum unserer spräche, dessen zeit 
onermittelt bleiben mag, nicht blosz das schwache praet. auf -da, 
sondern auch das starke auf -» ausgegangen sein werde : es folgt noth- 
wendig aus der gestalt des im sch^rachen praet. haftenden und ein- 
verleibten starken, während die losen starken praeterita des vocali- 
sehen ausgangs sich entledigten, blieb ihm die auf anderm fusz ste- 
hende schwache form getreu, nam gaf bad und alle Übrigen müssen 
also einmal gelautet haben nama gaba bada, vielmehr, weil ihnen auch 
vomen die redupUeation entgieng, ninama gigaba bibada, womit die 
deutschen verbalgestalten den lat. memini cecini, gr. fjiifjLOva yiyoya^ 
skr. babandha tatana um ein^utes n^her rücken, alle deutschen und 
schon die gothischen praeterita stellen sich verstümmelt dar und for- 
dern im anlaut wie auslaut ergänzung. 

Zu so weitgreifendem rückgang in die geschichte unserer spräche 
ermächtigte -da -dös -da; wir wollen seinen eignen stamm noch ge- 
nauer prüfen. 

Der ablaut dödum leitete auf dada, dada auf didada und ein prae-^ 
sens dida, dessen endung vorläufig dahin gestellt bleiben mag; diesem 
dida 'didada zunächst lag das lat. dedo dedidi. gewis aber ist die 
kttrzung -da aus dada und ahd. -ta aus tata, -tum aus tätum von 
hohem alter; auch das lat. do erscheint aus dedo gekürzt, folglich 
verhält sich dedi zu dedidi, wie' lego zu lelegi oder favi zu fefavi. 
dedo ist keine erweiterung aus do, umgekehrt do abstumpfung aus 
dedo; dedo enthält so wenig reduplication als bibo, vielmehr lauten 
die Stämme DID BIB und erst in dedidi geht reduplication zu, wie sie 
in bebibi zugehn würd^, wenn eine solche form gälte, ein beweis 
liegt auch in deditum bibitum , die wieder keine reduplication ein- 
schlieszen, deren das lat. supinum unfähig ist. Reduplication steckt 
weder im goth. dada noch ahd. t^ta, denn wie vermöchte dada in 
d^dum abzulauten, wäre das vordere da bloszes praefix und unwurzel- 885 
haft? ahd. t^ta ist Schwächung von tata, ohne welches wieder kein 
tätum möglich erschiene; im goth. suffix ergrif die abstumpfung blosz 
den sg. -da, nicht den pl. -dödum, im ahd. fortschreitend auch den 
pL -tum für tfttum, folglich den ganzen conjunctiv. Wie sollte das 
lat. dedi reduplication sein und von welchem stamm? gesetzt, leitete 
sich dare von DA, wie flare von FLA, so entspränge ein reduplicie- 
rendes dedavi, wie flo flavi f. feflavi bildet; niemand wird doch dedi 
aus dedai für dedavi erklären. 

Aber noch sind andere, höchst merkvTürdige gestalten dieses 
Worts zu betrachten. 

Vorhin führte die theorie zu einem goth. praesens dida; in der 
that aber lautete es ahd. tuom, mhd. tuen, alts. döm, was auch ein 
goth. döm ahnen läszt. dies tuom, döm steht nun parallel dem goth. 
im, altn. 6m, ags. com, ahd. pim, mhd. nhd. bin, lat. sum. beides 
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sind Überreste uralter, im goth. und lat. verbum sonst allenthalben 
erloschner flejuon, wie sie in den andern urverwandten sprachen de«* 
sto deutlicher auftritt, tuom lautet skr. dadAmi, zend. dadhämi, gr. 
dlS(OfjLiy litth, dümi, sl. damj ; im und pim aber skr. asmi, zend. ahmi, 
gr. didy litth. esmi, sl. jesmj ; wie konnte Bopp in seinem paradigma 
8. 638 das ahd. tuom unangefttfart lassen? es trift mit dem litth. 
dümi fast noch im klang zusamn\|3n, wie goth. ddm aus diddn^ (ana- 
log dem -da aus dada) unmittelbar gr. didiagAi erreichen würde, in 
-Ami --(014.1 -dm -uom stimmt der lange vocallaut, denn gr. £i hat hier 
die stelle des gewöhnlichen H (in laitj^i ri&fifu und vielen andern.) 
was kann aber deutlicher meinen ansatz einer wurzel DID oder DAD 
erweisen, als SliiOfu und dadämi, die, ohne alle redupUcation, gelül- 
det sind"*^, wie skr. vahämi, zend. vazämi, lat. veho, goth. viga von 
der Wurzel VAH? demnach sieht ahd. tuom, in welchem aus der wur- 
886 zel nichts als das einzige T haftet, für t^tuom, tituom und verhSdt 
sich zu einer gangbaren praesensfoi^ titu ungefähr wie gr. idxpvfLu 
zu Suxvvta oder wie gr. diiiofii zum lat. do «» dedo, oder wie litth. 
dümi zu düdu. 

Auch das part. praet. dieses worts zeichnet sich aus; es lautet 
ahd. kiUn (ketuan K. 25^ wird bei Hattemer 47 in ketaan berich- 
tigt) mhd. getan, nhd. gethan, alts. aber giduan, ags. gedön, engl, 
done, fries. d6n und schon dieser Wechsel ist seltsam, ich bin noch 
unsicher, wie die abgestumpfte und verengte form zu deuten sei. nach 
dem ahd. tätum sollte tstan, wie von trätum tr6tan gebildet werden; 
mir Mit bei, ob nicht das ahd. A gegenüber dem ags. Ö erklärung 
finde in dem unterschied zwischen ahd. trfttum und goth. trddum 
(s. 848)? vielleicht darf auch dön sich vergleichen dem lat. ddno 
und ddnum? 

An die anomälie von thun reiht unmittelbar die von stehn und 
gehn ; auch bei diesen Wörtern scheint neben der gewöhnlichen flexion 
eine alte auf M (griech. MI) nach zu zucken, jenem tuom tuos tuot 
gleicht ein ahd. stäm stAs stät oder auch stßm steis ateit, und gerade 
so schwanken gäm gas gät und göm geis geit; die regelmäszige formt 
aber lautet stantu stentis stentit, gangu gengis gengit. 

Offenbar verhält sich, wie tuom zu Utth. dümi gr. üäiofAty auch 
stftm oder stöm zu littli. stowmi ; auf die gr. form werde ich hernach 
zu reden kommen, das latein bietet sto steti, wie do dedi. war 
nun dedi unreduplicativ , so musz es auch steti sein, und nicht, wie 
man annimmt, entsprungen aus stesti; viehnehr verkündigt es eine 
Wurzel STAT, parallel dem DAD, der wurdet von dedi. diese wurzel 
wird denn auch durch das lautverschobne goth. stö{» pl. stöt)um be- 
stätigt, welches ablaut von staf)an erscheint, und nach der oben ge- 
fundnen regel ein volleres redupUcierendes stistöf) voraussetzt; die 
praesensformen sind jedoch durch nasales N in standan standa erwei- 



* Scoaco und SiBaxa (sa dtdeoato und S^8t8a»xa) tilgen ^«-, wie lat. da 
und dedi de-. 
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tert worden, gleich diesem goth, standa st6|> verhalten sich das ags. 
stende stöd stödon und altn. stend stöd stödu; ahd. aber begann das 
N auch ins praet. vorzurttcken und stuant stuantum, stuont stuontum, 887 
neben dem noch vorbreehenden stuat stuatum, stuot stuotum zu erzeu- 
gen* das praesens standa, stantu verhält sich aber zu jenem alter- 
thiUnUchen ahd. stäm oder st6m, wie sich tStu oder titu «■ dedo ver- 
halten wttrde zu luom «« dlSwfii. Das ahd. part. praet. lautet kistan- 
tan, das ags. standen, das altn. aber stadinn, und noch merkwürdiger 
das goth. slO|>ans 1 Gor. 4, LI (wo ungast6|Mnai instabiles), welches 
zum lat. stAtus auch darin stimmt, dasz aus ihm ein neues verbum 
gastd{>anan (Rom. 14, 4) abgeleitet wird, wie aus Status statuere, nur 
dasz diese beiden kurzes A empfangen, welches man dem part. von 
sisto im gegensatz zu dem von slo einräumt. Vielleicht schÜeszt uns 
dies den Wechsel kurzer und langer vocale auf im ahd. stAti constans, 
stAtan statuere (nshd. sUete und staeteu) und ags. stede stabilis (oder 
wäre dies st^de?) neben stadol basis ahd. stadal. noch seltsamer 
scheint kurzes U oder in den gewis verwandten ahd. kastudita sta- 
tuit, fundavit, kastudnös fundas, ags. stod und studu postis, altn. stod 
fulcrum, stydja studdi fulcire, wobei auch altn. stedÜ fulcrum, incus 
und ahd. stuzzan iulcire nicht zu übersehn wäre, in welchem letztem 
T weiter zu Z wird, wie schon goth. {> in D «- ahd. T ausgewichen 
war. Diese wurzel durchläuft beinahe die ganze abstufung der hn- 
guallaute und der vocale. um die vocale zu einigen, läge es sogar 
nahe an ein goth. stu|)an staf) std))um (wie trudan trad trddum) zu 
denken, aus welchem erst der neue ablaut sta{>an std|) stö|>um ge- 
sprossen wäre; diesem stut)an entspräche dann aber auch ahd. stSdan 
stat stätum, woher stat locus und stftti stabiüs flössen, in studan hätte 
dar> U gehaftet, den langen tocal des goth. std{) zeigen endlich ahd, 
ursluodali resurreciio und einstuodali purus, ursluodali perspicax (Graff 
6, 654.) Alle diese formen aber bestätigen die annähme einer hn- 
guaUsch ausgehenden wurzel STAT. 

Weiter, setzt standa stöf) ein sistö{) voraus, so fordert auch sto 
steti ein älteres sisteti, aus welchem füglich die nebenform sisto,^ und 
zugleich das gr. 'iarijfn zend. histämi, skr. tillftmi aufgeklärt wird. 888 
die reduplication ist aus dem praet. ins praesens zurttckgedrungen und 
^ajfjfti histämi finden sich nicht' ganz auf gleicher linie mit iidwfti 
dadhämi, weil in diesen die wurzel DID DAD enthalten, dort aber 
STAT verhüllt ist, für Harrum sollte man OT&TWfXh für histAmi statftmi 
oder stathAmi gewarten, die skr. gestalt scheint versetztes stitülmi sta- 
tämi. histämi und "artjf^i tauschen S mit H nach dem bekannten 
gesetz (s. 299); hier aber zeigt sich einleuchtend H als der spätere 
und verderbte laut, denn histämi kann nur aus sistdmi entsprungen 
sein, das lat. sisto bildet ein praet. stiti (exsisto exstiti, resisto re- 
stiti) wie sto steti (consto constiti, ^xsto exstiti, resto restiti), so dasz 
exsisto und exslo resisto und resto, bei ungleicher bedeutung, ein glei- 
ches praet. bilden, analog scheinen dedo und do, doch jenes be- 
kommt dedidi, dieses dedi und die Zusammensetzungen addo addidi. 



616 SCHWACHE VERBA 

abdo abdidi u. s. w., mit dedo gibt es keine; dedo ist, wie dedidi 
zeigt, unreduplicaüv, sisto reduplicativ. 

Wiederum läuft dem ahd. tuom und stAm stdm ein gftm g^m pa- 
. rallel, woneben sich die nasale form gangu giang, fast wie slantn 
stuant einstellt; dem goth. praesens gagga findet sich zur seite kein 
gaigagg, sondern gaggida, aber auch dies erscheint nur ausnahmsweise 
und das Üblichste praet. lautet iddja iddjös iddja, pl. iddj^dum iddjd* 
duj[) iddjedun ganz nach analogie des schwachen -da -d^s *da, dödum 
döduf) d^un, nur mit durchgängiger einschaltung eines I. dies goth, 
iddja hat in allen übrigen deutschen sprachen seines gleichen blosz 
in dem ags. eode pl. eodon, was noch im altengl. yode fortdauerte, 
endlich aber einem andern hilfswort erlegen ist. 

Jedermann sieht, dasz iddja und eode eines Stamms sind mit dem 
skr. ömi, gr. e?/ui und litth. eimi, deren praesens wieder jene auch in 
gäm und gdm waltende Mlform zur schau trägt, das lat. eo und sl. 
idtt ist ohne sie, letzteres zeigt aber inlautendes D, wie es dem lin- 
guallaut von iddja und eode zu begegnen scheint, der htth. inf. eiti 
und sl. iti stimmen und vergleichen sich dem itum des lat. supinums, 
vielleicht dem gr. verbaladjectiv hog hiog, wofür auch hrjTog ^riy- 
SSQTiog vorkommen (Butlm. s. 554); streift das ans goth. iddja? dessen 
praesens unsicher zu rathen ist. starkformiges ida könnte wie gagga 
gaggida schwaches idida empfangen, woraus mit versetztem laut iddja 
erwuchs, denn organisch wird das mitten in -da eingeschaltete I nicht 
sein, natürlicher scheint mir aber die annähme einer reduplicierten 
form, wie aus gr. VS(o ein jpraet. iSfjSa = lat. Ädi (für ededi?*) er- 
wuchs, mag aus i9a; »s lat. eo ein idtjSa oder etwas dergleichen 
entspringen, was sich nachher in fja, jon. iji'a verengte; denn ich 
kann Bultmann und seinen nachfolgen!? nicht zugeben, dasz dies ^a 
für das imperfectum ^Biy stehe: es ist deutliches perfectum. an sol- 
ches fja reicht nun iddja ziemlich nahe und zeigt, schon mit seinem 
unverschobnen D, zurück in höchstes' alterthum. sein -a und -6dum 
sind dem -da und -dddum blosz analog, wie es ein idada idddum sein 
würden dem vermuteten didada did^dum. gleich dem -da hätte auch 
-a in iddja den auslautenden vocal der'flexion bewahrt. 

Hat für diese drei uralten und mit einander schritt haltenden 
verba meine aufstellurig der wurzeln DID STAf> und ID grund, so kom- 
men sie fast gebieterisch zu statten der noth wendigkeit des gesetzes 
consonantisch auslautiger stamme, und DA STA I als solche gelten zu 
lassen ist falscher schein, vocahsch auslautendes ansehn hat ahd. tuom, 
litth. dümi nicht minder als skr. 6mi, gr. ff/ui, litth. eimi und doch 
erkannten wir in tuom tituom; wie 6mi zu ergänzen sei entscheide 
ich nicht. 



"^ und bier sähen wir endlich den grund, warum goth. itan das praet 6t, 
altn. eta ät und noch mbd. ezzen zuweilen &z bildin ; in den vocalanlaut konnte 
sich ein nachgefubl der alten reduplication (goth. itat »bb et) werfen , nicht wenn 
die Wurzel consonaotisch anlautete. 
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Selbst den romanisehen sprachen ist die eingefleischte analogie 
nicht ganz erloschen, dare und stare hilden das ital. praet. delti oder 
diedi pl. dettero ; stetti pL stetterog. ganz wie lat. dedi und steti, und 
neuer beweis dafür, dasz in diesem nicht reduplication obwalte, welche 890 
der romanische sprachgeist überhaupt von sich ausgeschlossen hxlt. 
An den platz von ire ist aber ein seltsames andare getreten, dessen 
praet. wiederum andetli oder andiedi, pl. andettero lautet, wie im span. 
früher andido pl. andidieron, andodieron (Diez 2, 149.); prov. anei 
anieron , wie dei i— dedi , estei — steti. hierbei könnte nun leicht 
einflusz des gotfa. iddja oder auch blosz analoge anwendung des Suf- 
fixes diedi «» dedit walten , dann schiene «ber auch schon dem span. 
praesens ando auxiliares do und dare verv\*achsen. aufzuhellen bleibt 
nur das vorausgehende an oder vielleicht and, wobei zunächst ans lat« 
vadere zu denken ist, wie sich im praes. beide formen vertheilen: it. 
VC, vai, va, andiamo andate vanno ; prov. vauc, vas, va pl. anam anatz 
van. and für vand konnte- sich zu vad und vo wie standa zu stö[) und 
sto verhalten; mÖgUcherweise kann bei anar das bai^kische noa eo in 
betracht kommen, auch die abweichung des franz. aller föllt auf, des- 
sen abkunft aus ambulare unwahrscheinlich ist. 

Im roman. estar berühren sich esse stare und exstare exsistere, 
wie gr. cf/if und tlfii einander nahe treten*.. 

Ich musz noch einmal auf den begrif des thuns kommen, ihn 891 
drückt die altn. spräche durch gera aus (schwed. göra, dän. giöre), 
was dem ahd. karawan parare, mhd. gerwen, nhd. gerben, in dem 
eingeschränkten sinn von parare corium entspricht, gerade so hat das 
gotb. taujan tavida den allgemeinen sinn von agere, facer^, das ags. 
tävian, ahd. zouwan zouwita den engeren von parare. das ahd. machön 
alts. macön, ags. macian bedeutet facere, struere und entgeht der goth. 
wie altn. spräche; noch heute unterscheiden wir machen facere von 
thun agere. allen unsern sprachen eigen ist goth. vaurkjan, ahd. wur- 
chan, ags. vyrcean, altn. yrkja operari. ' 

Ist aber goth. taujan der Wurzel nach verwandt mit ahd. tuon, 
ags. ddn? und wird in tavida tavidfidum die eigne wurzel suffigiert? 



'*' es ist anziehend noch andere seltsame ausdrucke der alten spräche für den 
begrif des gehens zu bemerken. Ulfilas gebraucht auszer snivan tmayeiv, tp&a- 
vBiv (vgl. ahn. snüa vertere) einmal aucl^ Marc. 2, 23 skövjan für ooov noieiv. 
mit diesem skövja eins sein musz das agfä. ford scio proficiscor, welches auszer 
Cffidm. 67, 20 wieder nicht vorkommt; aber es mag darin auch die noch unent- 
hüllte Wurzel des goth. sköhs calceus, altn. skör, ahd. scuoh, ags. sceo stecken, 
schuh ist das, worauf man geht, wie calceus von calcare terram, oder das poln. 
chodaki pl. bastschuhe von chodzid gehen stammt. Die goth. spräche hat kein 
dem alts. giwltan giw6t, ags. gevitan geväl entsprechendes gaveilan, gavait für pro- 
ficisci ; einige ahd. mundarten, namentlich T. zeigen jedoch arwlzan arweiz disce- 
dere (Graflf 1, 1116) und auch das Hild. lied hat gihueit discessit. zwischen die- 
sem veitan vitan ire und vitan scire musz Zusammenhang obwalten; ohne zweifel 
gehört dazu auch das ags. viton uton und mnl. weten, welche sich mit Infinitiven 
verbinden und ein imperativiscbes eamus, agamus ausdrücken (gramm. 4, 89. 
90. 944.) 
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in diesem fall müste angenommen werden, dasz aus jenem dida dada 
d^dum ein schwaches dadyjan dadvida entsprossen, allmälich aber in 
daujan davida (wie mir bauan ni^ aus bag?an erklärbar scheint) ge- 
seh Wucht, endlich, als die lautverschiebung begann, zu taujan tavida 
geworden sei, das sich ahd. weiter in zouwan schob, im eingewachs- 
nen -da. -dödum, so wie im subst. d6ds und d^dja haftete das alte 
unverschobne D, während der anlaut T annahm und auf gleiche weise 
verhalten sich ahd. Z und T in zowita. ähnliche mischung verschob- 
ner und unverschobner form zeigt die spräche in dags sa dies, neben 
dem vermutlichen goth. Tius und erweislichen ags. Tiv, ahd. Zio 
«a deus. • 

Wir sahen goth. -da für -dada neben -dddum, aber ahd. -ta fflr 
-tata,^ -tum fUr -tätum eintreten, also das wesen der schwachen form 
auf bloszem T beruhen, noch weiter geht nicht selten die mnl. mund- 
art, indem sie sich make für makede, leve für levede, dienese für. 
dienedese, makese fflr makedese u. a. m. gestattet, vgl. Huyd. op 
St. 1, 116. 117. hier ist sogar das characteristische D ausgefallen. 
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VERSCHOBNES PRÄETERITÜM. 



Wir sahen vocale durch ablaut, consonanten durch Verschiebung 8d2 
gewandelt; warum sollte der sprachgeist nicht auch versuchen ganze 
formen vor oder zurück zu schieben» ihnen dadurch andern sinn zu 
verleihen und nebenformen daraus hervorgebn zu lassen? solche ühev^ 
gänge werden vorzugsweise für die tempora zu erwarten sein. 

Es verdient schon aufmerksamkeit, dasz einzelne verba dem prae* 
sens bedeutung des futurums beilegen, so drückt das ags. beo bis 
bid gewöhnUch ero, das gr. elf^i bei den Attikem ibo aus. zu beo 
ftigt sich das sl. budu ero* 

Nächst dem tragt es sich zu» dasz ablaute des pl. praet. ind., 
welchen, wie wir wissen, die des gesammten praet. conj. gleich sind, 
rückwärts steigen und den sg. praet. ind. einnehmen, so gilt uns 
nhd. neben dem frischeren ward ein abstracteres wurde mit schein- 
bar schwacher form; das mhd. gan, vergan ist ganz verdrängt durch 
ein aus dem alten pl. gunnen oder dem conj. gttnnen stammendes gdnnt, 
mit dem praet. gönnte, und in den.sg. der meisten praet. vierter conj. 
ist heute der pl. ablaut gedrungen, für mhd. sneit reit streit greif reiz 
sagen wir schnitt ritt stritt grif risz und mitunter hört man sogar 
stürbe erwürbe f. starb erwarb. £in weit älteres beispiel des in den 
ind. gerückten conjunctivs werde ich im verfolg bei dem werte vi]jatt893 
behandeln. Die gesamte ahd. mhd. alts. und ags. spräche haben in 
ihre II. praet. ind. die conjunctive flexion mit dem pluralablaut des 
ind. eingelassen (s. 487. 65t. 661), so dasz ahd. puntt ligasti» käpt 
dedisti formell dem goth. bundeis ligaveris, göbeis dederis entspricht, 
und auf diese weise durchgängig. 

Viel öfter geschieht aoer, dasz das praeteritum wieder den sinn 
des praesens empfängt und in unsrer spräche konnte dies desto rein- 
licher bewirkt werden, seit die schwache form eingeführt war, mit- 
telst welcher nun augenblicklich ein neues praeteritum sich schaf- 
fen liesz. 

Solche praeteritopraesenlia entspringen hauptsächlich für die alte- 
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sten, einfachsten abstractionen und erlangen in der spräche sehr bald 
auxiliare Verwendung, so dasz sie allenthalben wiederkehren und der 
rede durch ihren unter praesensformen gemengten ablaut klang und 
manigfaltigkeit bereiten. Nicht minder günstig mischen sich die aus 
ihnen gezeugten schwachen praeterita mit den übrigen starken oder 
schwachen, da sie vom letztem durch die abwesenheit des hier un- 
denkbaren ableitungsvocals sichtbar abstechen. 

Meistentheils erUscht das zum grund liegende alte praesens, 
einigemal aber dauert es neben dem praeteritopraesens fort, welchem 
jedoch eine verschiedne, abstractere bedeutung zuzustehn pflegt. 

Jedes verbum dieser anomalie unterscheidet also praesens und 
praeteritum der bedeutung nach, verleiht aber beiden die flexion des 
praeteritums , und zwar dem praesens die des starken, dem praeteri- 
tum die des schwachen, im pl. indic. haben demnach beide tempora 
den ausgang -um -ut -un. 

Es kann nicht von ungefähr sein, dasz das gesetz sich in alle 
fünf reihen des ablauts erstreckt, niemals aber begegnet es in den 
reduplicationsreihen , d. h. nie zeigt eine unsrer reduplicationen sich 
ins praesens zurückgeschoben, also nie wird aus einem reduplicieren- 
den praet. ein schwaches zweiter potenz gebildet, wieder, dünkt mich, 
894 ein beweis für das jüngere alter der deutschen reduplicationen gegen- 
über den ablauten, d. h. den alten reduplicationen. 

Diese schöne anomaUe erblicken wir in fortschreitender abnähme, 
die gothische, nur unvollständig überschaubare spräche bietet bei wei- 
tem die meisten f^le, unser heutiger sprachstand die wenigsten dar. 
da gleichwol in den zwischen beiden liegenden dialecten noch solcher 
verba einzelne auftauchen, die den Gothen abgehen, so darf geschlossen 
werden, dasz diesen manche, nunmehr verschollene, zu geböte standen. 

Im gothischen erscheinen folgende dreizehn: 



I kann 


kant 


kann 


kunf>a 


kunf)6s 


kun{)a 


kunnum 


kunnuf) 


kunnun 


kun{)ddum 


kun^dduf) 


kunt)^dun 


|>arf 


Jiarft 


{)arf 


)attrfta 


f)aurft6s 


»aurfta 


{)aurbam {)aurbuf> 


^aurbun 


Niurftödum 


{»aurftddu|> 


{)aurft6dun 


dars 


darst 


dars 


daupsta 


daurstös 


daursta 


daursum 


daursuf) 


daursun 


daurstöchim 


daurstöduf) 


daurstödun 


II skal 


skalt 


skal 


skulda 


skuldds 


skulda 


skulum 


skulu{) 


skulun 


skuldddum 


skuldddu|> 


skuld^dun 


man 


mant 


man 


munda 


mundds 


munda 


munum 


munuf) 


munun 


mundddum 


mund^duj» 


mundddun 


mag 


mäht 


mag 


mahta 


maht^s 


mahta 


magum 


maguf) 


magun 


mahtödum 


mahtddu[) 


mahtßdun 


nah 


naht 


nah 


nauhta 


nauhtös 


nauhta 


nauhum 


nauhu{) 


nauhun 


nauhtddum 


nauht6du{) 


nauhtödun 


III ög 


6ht 


dg 


öhta 


Öht6s 


öhta 


dgum 


dgu[) 


dgun 


öhtödum 


öhtddu() 


öht^dun 


möt 


mdst 


möt 


mdsta 


mdstös 


mdsta 


mötum 


mdtu{> 


mötun 


möstddnm 


möstdduf) 


mostödum 



VERSCHOBNES PRAETERITUM 



621 



[V äih 


üht 


Aih 


afhU 


afht^s 


aihta 


a(hiuQQ 


afhuf) 


afhuQ 


aihtddiim 


aihtedufi 


aflitödun 


vait 


vaist 


vait 


vissa 


vissö» 


vissa 


vitum 


vitufi 


vitun 


Tiss^dum 


viss6du[» 


vissedun 


lais ' 


laist 


lais 


lista 


listös 


lisla 


lisnm 


li8ut> 


lisun 


lisUdum 


listödu{> 


listödun 


V däug 


däuht 


däug 


daühta 


daühtös 


daühta 


dugttm 


dugttt* 


dugtin 


dailht^dum 


daühtOda)) 


däüht^un 



flier beibt Bun einiges flber vocale und consonanten zu erörtern, in 895 
I III IV und V scheinen alle ablaute regelrecht, zwischen äi und af» 
äu und aü habe ich nach meiner theorie unterschieden, die buchstaben 
bei Ulfilas erbringen keinen beweis dafttr. in III kann die anomalie 
keinen vocaiwechsel , nur einförmiges 6 zeigen, das ist in Ordnung. 
Desto auffallender sind die plurallaute der zweiten conjugation, sowie 
der sich danach richtenden schwathen praeterita. warum heiszt es 
nicht skölum wie von stilan stdlum, m6gum wie von ligan Idgum, m6- 
num wie von niman n6mum? ja, was verursacht, dasz selbst magum 
von skulum munum abweicht, uud gar nicht von neuem ablautet, son- 
dern den vocal des sg. festhält? fehlerhaft sein kann er nicht, da 
auch die ahd. formen von der gewöhnlichen regel sich entfernen; das 
verhalten so uralter verba musz einer freiheit der ablaute zugeschrie- 
ben werden, die ihrer eigentlichen, sich erst niedersetzenden Ordnung 
vorausgieng. sehen wir doch tlberhaupt die zweite conjugation sich 
in zwei arten spalten, je nachdem schon I oder noch das alte U wal- 
tet ; die goth. spräche schützt das letztere vor hquiden im part. praes. 
stulans baurans numans, während sie vor mutis I setzt, es sei denn 
schon im praesens U enthalten, wie in trudan trudans. skal und man 
ziehen es selbst in den pl. praet., die routa in mag magum hat A vor 
sich, zu den vocalen in skulum munum magum stimmen auszer skulda 
munda mahta auch die uralten substantiva skula skuldö muns gamunds 
und mahts; ohne zweifei sind sie vollkommen organisch. 

Niemals zeigt eine goth. anomalie zweiter conj. £ noch Ö, doch 
mag hier gleich gesagt werden, dasz vom alts. farman sperno farmanst 
farman ein pL farmuonun möglich scheint, nach dem praet. farmuon- 
stun Hei. 161, 7, wofttr 81, 14 fälschlich farmunste steht, wo auch 
die andere hs. farmönsta d. i. farmuonsta gewährt, dieser Wechsel 
von munan mönum vergliche sich wieder dem funa fön (s. 847) und 
nun glaube ich auch ein andres bisher räthselhaftes vocal Verhältnis an- 
schlieszen zu können, binah oportet, ganah sufficit zeugen auszer 
binaühts und ganaüha auch ein adj. ganöhs, wovon weiter ganöhjan 
erwächst; gerade so erscheint ahd. neben ginuht abundantia das adj. 895 
ginuogi sufficiens ; dieser Wechsel ' zwischen U und ö nölhigt also 
wieder ein naühan nah ndhum anzusetzen; welches völlig zu trudan 
trad trödum geftig ist. 

Bei den consonanten ist die abstufung des schwachen -da dödum 
ins äuge zu fassen, nach L und N bleibt es unverändert in skulda 
munda; nach N fttr NN hingegen wird es -f>a -{»ddum : kunt)a, ohne 
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zweifei auch in dein bei Uifilas nicht vorkommenden ann unnom unfia; 
ich habe den grond dieses merkwürdigen, wahrscheinlich für alle goth. 
Nf> wichtigen wechseis noch nicht entdeckt. Nach H und S, desglei- 
chen wenn wuraelhafte guttaralis oder lingualis selbst in H oder S 
gewandelt wird , geht es über in -ta-t6dnm : afhum afhta , nauhum 
nauhta, magum mahta, dugum dauhta, lisum lista, daursum daursta, 
mötum mösta, ja fOr vitum vista tritt sogar die assimilation vissa ein, 
folglich ist m6sta vissa mahta zurflckzuleiten auf mötda vitda magda. 
Dies -ta ftlr -da darf nicht als lautverschiebung angesehn werden, son* 
dem als festgehaltnes tu^erwandtes T, wie es z. b. in mactus (neben 
mox s. 281) und nox noctis wallet, wegen SS für ST vgl. oben 
s. 363. 

Die ahd. spräche hat solcher verba eilf: 
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I an 


anst 


an 


• onda 


ondös 


onda 


unnum 


unnut 


unnun 


ondum 


ondut 


ondun 


chan 


chanst 


chan 


chonda 


chondös 


chonda 


chunnum 


chunnut 


chunnun 


chondum 


chondut 


chondun 


darf 


darft 


darf 


durfta 


durflös 


durfta 


durfum 


durfut 


durfun 


durftum 


durftut 


durftun 


tar 


tarst 


tar 


torsta 


torstds 


torsta 


turrum 


turrut 


turrun 


torstum 


torstut 


torstun 


II scal 


scalt 


scal 


scolta 


scoltös 


scolta 


sculum 


sculut 


sculun 


scoltum 


scoltut 


scoltun 


mac 


mäht 


mac 


mahta 


mahtös 


mahta 


makum 


makut 


makun 


mahtum 


mahtut 


mahtun 


nah 


naht? 


nah? 


ginohta? 


ginohtös? 


ginohta? 


nuhum? 


nuhul? 


nuhun? 


ginohtum? 


ginohtut? 


ginohtun? 


III muoz 


muost 


muoz 


muosa 


muosös 


muosa 


muozum 


muozut 


muozun 


muosum 


muosut 


muosun 


IV 6h? 


6ht? 


6h? 


6hta? 


6htds? 


6hta? 


eikum 


eikut 


eikun 


6htum? 


6htut? 


6htun? 


weiz 


weist 


weiz 


wissa 


wissös ' 


wissa 


wizzum 


wizzut 


wizzun 


wissiim 


wissut 


wissun 


V touc 


töht 


touc 


tohta 


tohtds 


tohta 


tukum 


tukut 


tukun 


tohtum 


tohtut 


tohtun. 



Dem goth. man, 6^, lais entspricht also kein ahd. man, uok, leis mehr, 
und zwei andere nah und 6h scheinen im aussterben begriffen, da von 
jenem nichts übrig ist, als pinah oportet und ginah sufficit, von 6h 
blosz der pl. eigum eigut eigun im gebrauch; die nomina gimund, list, 
6ht, vielleicht auch naht bezeugen das frühere voUstllndige dasein der 
anomahe. pikan bigan, coepi, nahm ich anstand beizufügen, weil das 
oft erscheinende praet. pikbnda pikunsta dem chonda und onda abge- 
sehn sein könnte, das regelmäszige praes. pikinnu und praet. pikan 
aber unbeeinträchtigt walten; erwiesen sein würde die anomalie, so- 
bald sich ein pikanst coepisti für pikanni aufzeigen liesze. 

Sonst stimmt fast alles zu den goth. Verhältnissen, in den ano-» 
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malien zweiter conj* sind sculum, makum, wahrscheinlich auch nuhum 
wie goth. skolom, magum» nauhum. neben magum gewähren aber 
einzehie denkmäler mugum und dann im praet. mohta. nur das EI 
des pl. ind. eigum und aller conjuncüvfomien weicht von dem kursen 
I ab, das man hier erwarten sollte, wird aber durch das ags. ägon 
und altn. eigu bestätigt; entweder ist also meine Unterscheidung des 
goth. ^ih und afhum, väih vafhum, gatafh gataihum» läihv lafhvum, {>äi 
^afhum, t)räih t>rafhum falsch, oder blosz in eigum Verwirrung einge- 
treten, und für letzteres redet die richtige seheidnng der ahd. z6h 
zihum, 16h lihum. doch könnte man sagen, das AI des sg. äih sei in 
den plural gedrungen gleich dem A des sg. mag in magum^ und dann 
wäre auch goth. äihum oder äignm zu schreiben. Was die conso- 
nanten der schwachen form angeht, so entsprechen onda und chonda 
nach der laulverschiebung dem goth. kun|)a, femer scolta dem goth. 898 
skulda und ganz genau durffca torsta* mahta töhta dem goth. f>aurfta 
daursta mahta dauhta, wodurch zugleich bestätigt wird, dasz hier das 
goth. T nicht das gewöhnliche, der Verschiebung in ahd. Z unterlie- 
gende sein könne. Anstatt mnosa zeigt sich auch muosta, gleich dem 
goth. mösta ; ST und S haben hier dasselbe recht, und letzteres sahen 
wir s. 360 eben so in visus und laog für vistus laT6g. nicht anders 
schwanken wissa und w^ta, wo goth. vissa gilt; nach kurzem vocal 
pflegt SS, nach langem einfaches S aus der erweichung zu entsprin- 
gen, die II praes. zeigt muost und weist und es braucht kaum ge- 
sagt zu werden, dasz das S in solchen ST ganz vom Z in muoz muo-i 
zum, weiz wizum absteht und gleich dem RS in tarst torsta durch 
die Verbindung mit T haftete, wie schön und empfindbar war in der 
ahd. ausspräche muozum debemus und muosum debuimus, wizzum sct- 
mus und wissum scivimus gesondert; aber wie verhüllt liegt im ahd. 
muosa und wissa, im goth. mösta und vissa das der schwachen fleiion 
wesentliche -da! 

Es würde ermüden, wollte ich diese anomalie durch alle unsere 
sprachen ausführen, mir genügt anzugeben, was die übrigen dabei eig- 
nes zeigen und was sie zulängst bewahren, ann dauert ags. und altn. 
fort und bildet das richtige praet. ags. ude, altn. unni, wie cann kann 
cude kunni. gan und vergan erhielten sich über die mhd. zeit hinaus, 
bis zu Burkard Waldis, und wichen endlich dem regelmäszigen gönnt, 
vergönnt, das aus dem alten- pl. gebildet wurde, für goth. gadars ga- 
daursum gadaursta, ahd. tar turrum torsta, mhd. tar türren torste 
steht ags. dear durron dorste, mnl. dar dorren dorste; das altn. [>ora, 
sehwed. töras hat andern anlaut , einfaches R (nicht RR ■» RS) und 
regelmäszige flexion. man dauert im ags. geman (odergemon) gemu- 
non so wie im altn. man munum fort. ags. beneah und geneah habe 
ich zu Elene s. 152 aufgewiesen, das praet. lautete benohte gettohte;899 
wahrscheinlich ist das altn. regelmäszig flectierte nä consequi, impe- 



* als torsta entsprang, mäste noch das praes. tars tursum lauten, das 
allmählich zu tar turrum wurde ; im praet. war S durch folgendes T gebunden. 
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trare verwandt, mag mahta heiszt altn. mä pL megum» praet. mätU, 
in welcher form gleichen schritt hSlt knä possum, pl. knegum» praet 
knätti, unterschieden von kann novi pl. kunnum, praet. kunni. zu 
knA gehören die der anomalie nicht unlerworfnen ahd. chnAhan chnäta, 
ags. cnävan cneov part. cnaven, beide noscere ausdrückend, die zwei 
anomahen dritter conj. goth. 6g und mdl gebrechen der altn. spräche, 
doch läszt sieh aus dem verhalten der regelmäszigen öga öga<ti me* 
tuere und 6tta dttadi terrere ein verlornes altes 6 ött 6, pl. dum oder 
dgum ahnen, goth. aih aihta besteht im alts. ^h ögun 6hta> ags. äh 
dgon dhle, fries. Ach dgon Achte, aUn. A Att A pl. eigum, praet. Atti, 
inf. eiga» über Wandlung des EI in Ä grumm. I, 458. mnd. entfaltete 
sich ein regelmäszig schwaches eg^n habere, decere, merere, dessen 
III praes. eget und praet. egede lautet, dem goth. daug, ahd. mhd. 
^ouc zur Seite steht noch alts. ddg, mnl. ddch, ags. deäh zur seile; 
nhd. beginnt für taug, das noch Opitz, Chr. Weise, der Simplicis- 
simus haben, fehlerhaftes taugt, praet. taugte; schon das altn. 
duga, dän. due hat schwache form. Statt der goth. dreizehn, ahd. 
eilf anomalien hat die mhd. spräche nur neun, die nhd. sechs be- 
halten. . 

Hervorzuheben ist noch, dasz in. die ags. II praet. , welche ahd. 
wie goth. immer auf -t ausgeht, der conjunctivische vocal und ablaut 
vorzudringen beginnt, wie es im regelmäszigen starken praet. herscht. 
neben vAst novisli, Ahst habes (EI. 725), meaht potes, dearst audes 
reiszt schon Age dürre duge cunne unne ein. 

Unmittelbar an die eben erörterte anomalie schUeszt sich noch 
eine einzelne mit der besonderheit , dasz das verlorne alte praesens 
ind. zwar auch aus dem praet., aber ganz conjunctiver gestalt ersetzt 
wird, d. b. überall waltet der pluralablaut. im praesens gilt also nur 
conjunctivflexion , wi$ sie einem starken praet. gebührt, während das 
900 schwache praet. noch beide modos, ind. und conj. auf die gewöhn- 
liche weise scheidet. 

Dem goth. praes. viljau vileis vili, pl. vileima vileif» vileina, wel- 
ches sowol volo als velim ausdrückt, steht im praet. vUda vild^s vilda 
pl. vildödum vildedu{) vildödun für volui und vild^djau vild^deis vildödi 
u. s. w. für vollem oder voluerim zur seile, alle diese ablaute mi( I 
weisen zurück auf einen stamm veila vail vilum. 

Ahd. findet manigfalte mischung der formen nach modus und 
tempus statt, die zuletzt Übergänge in den ablaut erster oder zweiter * 
conjugation herbei führte; man kann an diesem verbum die eiffenheit 
fast aller einzelnen denkmäler prüfen, ich habe sie bereits granun. 1, 
884 angegeben und erklärt, wozu auch GraiT 1, 817 — 820 verglichen 
werden mag. in der Ili sg. wili »» goth. vili behauptete sich das 
praet. conj. am längsten, doch daneben drängte wäU6 mit praesens- 
flexion vor, die den ganzen plural einnahm, weil nun solches wäUö 



* auf wilan wal fuhrt nemlich das abgeleitete transitive weliao weilan eligere, 
goth. valjan. ' 
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TirWöm wäl^t negenllber wiUa dem conjuactiT raläldsulSllßm raSU^t 
mit dem part. praet. suollan gegenüber suUlu glich, ao gelangte man 
leicht bei eitfem yerbum, dessen praesens und piraeteritumsbegrif über- 
all schwankte, auf den.inf. wollan und auf wollö woUdm wolta statt 
und neben wollan — wSita, die dem gotb. TÖljan — - vüda näher lagen^ 
jünger müssen die Oibrmen sein» wenn bereits da« sie begründende 
LL aus U hervorgieng; doch hat am^ die ags. spräche im praet» 
volde entfaltet) die altn. aber .vildi behaiq^tet. mhd. herscht wolte, 
Duil.. wilde neben woude. 

Nicht enthalten kann ieh mich aus einer ags. Urkunde des neun-* 
ten jh. (bei Kemble 2, 121) die merkwürdige formel auszuheben: ic 
JÜfrM 'vüio and ville', wo naehdrucksvoll beide tempora Terbunden 
stehn. sie läszt sich in m ahd. 'willu inti wilf oder ein lat* 'volo^ 
velimque' übertragen. 

Es ist wahrscheinlich, dass das gotb. adverb vaila bene unmittel« 901 
bar zu viljan gehört imd d«i im verhorn selbst nicht mehr auftauchen- 
den abls^ut vail zeigt. Vorstellungen des willigen, gefölligen, guten 
liegen einander nah, wie. wir noch heute 'gern und gut* zu verknüpfSen 
pflegen, ahd. w^ia steht aber nicht für w^la weila, sondern ist mit 
dem pluraien I gebildet» was wieder durch die nebenform wola be- 
stätigt wird. niiGht anders v<Hrlreten sieh die substantiva w^o und 
wolo opulentia. 

Nun abeir mvL9ß die hauptfrage dieser Untersuchung aufgewer** 
üen werden: waa war grund und anhisz aller bisher besprochneB 
anomalien? ohne z^^ifel ein aus dem begiif sokfaer würter von 
selbst flieszMider Übergang der bedeutung des praeteritums in die 
des praesens; und ich darf noch weiter gehend aufisteilen: die ab» 
stracte Vorstellung des praesens ftthrt jedesmal zmrück auf eine sinn« 
liehe des praeteritums. Hier wird uns ein lichter blick .in das 
geheimnis der spräche gestattet, und c^ckt es nur nicht alle for- 
men aufzuKtoen, so soll doch die nothwendigkeit des verfahtens eiiH 
leuchten. 

kann novi setzt ein kinnan gignere voraus, dessen NN so unur^ 
sprünglich sein musz wie da» in hnnan und brinnan (s. 859), . so dasz 
die ältere form kina kan gewesen sein musz, . welche auch kuni genus 
yiyog und ahd. cbind proles bestätigt. * im gr. ferrdw dieselbe ge- 
mination und ebenso im ahd. chunni. kann drückt demnach aus was 
lat. genui und vielleicht auch. ursprüngh(>h . gr. yivom , das aber in 
den sinn von natus sum auswich, wogegen yiyyafcxia »ftvioaxia und 
lat.. nosco -m ^osco den von kunpan empfangen, ma» dürfte aagen, 
kinnan geht durch ablaut, gigno durch ableitung in den begrif des 



* knoi yermag sogar auf kons kan kAnun (wie fana fan f6nmn s. 847) zu 
leiten npd damit wurde kOns ahd.. cbuoni audaz erklärbar, über welches icb 
neulieb bei Haupt 6, 543 anders gecatben hatte, kana kan kdnuoi darf aber^ 
meiner ansieht naeh , ansaer und neben dem oben Sw 847 gemutmaszten qina 
qan qftnnm gelten. 

40 
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ei^wneis itiier. teigtn lud erksmieii smd mÜM^ m eiaander gm- 

902 'goüi. ^«f bedeutet egeo, was wir keute dordi icb darbe oder 
bedarf aHadpttelMB« gesadc mm wie ans bt ago egeo ndh^wi nnr 
anöh aas eiocMi verionieB .goU|. ^cirba» dils gletcfalana agere fiioere 
o^cnin bedeute! ha^n masa, ^aii abaideiteii^' wehac diesen wörlem 
zumai d«r sina desi ef^fevas bei (mythoL s« 27> se mag {larf anszn-* 
legen' sein: kh. habe daii^cbracht, d. h; bin jetzt ohne o^rgegeiy- 
stande und warte auf neue; es war priesterlieher ausdmek^ abd. 
wird das kirehliebe azimm mit därp, ags^ aMi f>eert tfteptrage», das 
war neck daa heidniache wort ktir opisrbar; dar bedOobtigere ülfilto 
Mcktel ein ihm wahrsoheinlicb aa gd^ stebende» {)afabe z» branche» 
ttttd vordentacbt ^etirener 4hureb iiDbeis^d[i& leichi iatt meine s. ^9 
vorgetragne deutung des dakischen Dorpaneus falsch und Thaarbaneis 
Dorftiat ei», prieateriiame, d^im die riaviscbe md (bHMSche spräche, 
wie ich. acbooi a* 3i28 ausMirte, bezeugen cfitsen meHtwüiuKgeii z»- 
samnenhang der begiiffli. epias saorflieivm und neoessitas. sogar 
das hct. 'epus est' kommt mäner erktorang unseres ^diarf^ vs 
statten *♦*. -^ 

gadars audeo wer^^icbt sich aunechat dem gr. ^a^ai» (S^^^ita 
«<• ahd. tar inwram). und das adj. ^sei^i;^ »-m, ^^a^Ag ist dasütth. 
drasus audat; man sehe auch s. 195. das zum grund- liegende dairsa 
ransa einen eionhoben begrif enthaUien, den ioh nocb liebt bestimmt 
kMiBie> die 'vorstbibkng des foegehrens, wie ne im< lat» aveo liegt, das 
wel mü andeo» aiasas siim (fttr laivisaa? nach gamdeo gafisus) nah ver- 
wandt, sein wird,, ist mir nicht nnnlich gvmgf gadars mtlsee sagen: 
ieb habe geCbcbfeen,^ gekampfl. da» mhd. wäge» andere (den 
ahd* wIkAn fehlt), stammt wom wigen und bedentet etwas wie com- 
BMveve. 

903 skd deheo setzt skila Tprans.; aber der begrif, welchen ieb die- 
sen wUrtcm beilege, wird Obenraschen. skila nius« heisze» iob todte 
oder verwunde, ^kal ich habe getödtet, verwundet und bin zuwei^gM 
verpflicbtet* von skila ist übfig' das goth. -ski^a lanie sehlttchter, 
tttdier 1. Cor. 10, 25, ich denke daa abd. seClmo peatts (wie h^lm 
von bibi) und acttimte mortieinus, vidleieht aneb alln. sbilja diäerimi- 
nace, ibiriligere, wenn man die bedtoutttog dflaniare discindiere diffindere 
unterlegen darf. Abcnr nun wird alles bedenken schwinden, wanm bei 
mfilaa didgs defaünni, ags. dolg abd* tolo bbigege» vulnns, altn. ddigr 
boatift aossaig^n; wund<|n waren- dem altertiium gleich dem todscMag 
baiqpli^egenstand der compeeilionw f Jetat ertsut^nt beide ansdrücke 



•■•••"'^•«■^^••P.«— »W^P^ 



* cognoscere uxorem Genes. 4, 1. 17. 25, s!n w!p erkennen. Diut« 3, 55. 
** und bestärkt dieser nicht in dem was ich s. 8t9 sage? 
*^ ddMt ^pmi binde und S^ ^dtofmi mangl«, bedarf, bitte dürfen nicht 
von einander gesondot werden, •» S^o/upot sind die bktendeii und 9^ heiszC 
oft was p^i^« ^auch gath. bkida fOr bida nag verwandt sein mit bidja peto. 

f Tgl. 8. 825. IS53 und meine verrede s« Rdaslara rechtadeakm. aas BShmen 
und Mähren. Prag 1845. 
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wAd und diilgd ei99nd«r 4uf das bflnH^gsie. Wie bpg« zeit ifiochte 
Mfiou vevatficlieii seiu» seit dea GotheA die^ l^npgemcben werter 
in die bedeutung jeder and^ra achidd tlbfrgeg»9ifl«<K H^ren vod 499 
TAffbum sM die abstrf^lipn WKserer awoinati» MlgjBiHwilieQ batte? 
hmr 7> 41 ev$elieiiieA «egav dulgis $k\üi nm^HteU^ir zusaimaeim le|| 
((imii aber. Qoch endere zmigfift aiülirufeii. d^s letv iiva^a iat wied^n^ 
beides wunde xmd schuld, waiftigf der scb|i)dig#« a^fin^waifHgias der 
9x4 dem bluUcbuld haftet, das liltb. wainas aber l^eideutet blosz krieg, 
iyj<& das pola. woina, b0bm* wogna, alUl. voi, iyozi| m^n unsere Dul- 
gitniqi beUatQces h^te« Buchstäblich nab tritt das littb. skelu — <i skal, 
skel^ti :>=» $kulap> skola «=> skulds, preu$z. skellAnts scbuldig^ skallisna 
debitum, daneben aber littb. skeliu.findot skyl^ fissura, skaldau findo, 
lett. skaldiht findere; dies skeUu begegnet jenem goth. skila und aus 
deip begrif des spaltens, hauens, todtens gieng die vor$telliing wunde 
und schuld hervor. * 

man oTjuat voi^tC^ia loyf^ofxat Verlangt ein altes mina cogito und 904 
sagt also aus: ich habe mich bedacht, erinnert, es muss frttber miman 
gelautet haben, und entspricht den buchstaben wie dem begriffie nach 
völlig dem gr. fiifioi^a, lat. memini, litth. menu und acmenu, primenu. 
im abgeleiteten ufennunndn und im abd. mhindn sehn wir unorgani- 
sches NN, wie in kunnan und brinnan entfaltet^ gerade wie aus Itttli« 
menu minn^u und minnimas. 

mag Svyafiou ia^vw drückte wahrscheinlich aus, was- kann: ich 
habe gezeugt, ich vermag, vigeo, polleo. magn magan pocentia. roagus 
naig^ rixvov^ mavi ««• magvi xoQiiatoy, notQ&iroQ sind die enieugtett 
kinder. ihm ka bintergruade liegen wird migan, welches sich be- 
rtthrev könate mit meiha maih mq|aa (s. 857) und mit gr. fiiyyvfAi 
in der homeriseben bedeutaag. Aus den urverwandten sprachen ge* 
hört hierher lat. magnus fortis, mactus poUens und vielleicht mox -« 
vaUe; litth. macis macois vis, macpus poteas, macnorus vir fortis, 
pamacz^iu auulior, pollep, BM>ku p<»9s^n^ intelligo, mpkinnu doceo; sL 
WQga possum» nemoschtsch infinnilas, pomoschtscb* auzilium, moschtschi 
die hellenden, kräftigen relicpben (s* 148);. ir. mac (gen. mie) fiUus» 
maoaotth juvenis. wdbrsdieiiilich ist a^ch fifyag hierher ?a nehmen, 
dessen (r sich wie da« in ^rvfu upd lat. magnus (neben htth. 
mneiHi») verhält und uns des ][ib«rgaags von mag in mikds versichert, 
vgl. ^. maha and gr. fiiüQooy goth. maiza für mahiza majiza? 
lat. me^or. eiiuer so uralten lyurzel inusz »pch manches andre zu- 
fattea. . 



* schelten (ahd. scSltan scalt sealtun) heiszt jemanden seiner schuld zeihen, 
sie ihm vorwerfen, die 'sceltsere boeser gelUere' Iw. 7162 (vgl; amn.xu Iw. s. d4id. 
544 und RA. s. 613. 953) waren also ursprunglich solche die einen des tod- 
schlags ziehen, und da die blutrache erblich war, so erklärt sich daraus Nib. 936 
''dem man itewizen sol,^ daz sine mäge ieman mortllch hftnt erslagen\ zu schel- 
tem brauchte man aber spielleute, was wi«der licht werfen kann auf das wesen 
der heidnischen spielleute, vgl. s. 820. hier werden Wörter und brauche wichtig 
für das älteste recht 

40* 
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nah nur übrig in ganah dgxet und binah yi^ioti oder dii (den 
gr. satz ndrra ^iorty, aXX' ov navxa avf*q>iQ€t 1 Cor. 10, 28 
verdeutscht Ulf. schtfn: all binah, akei ni all daug.) die bedeutung 
Ton nah musz also der von mag nicht sehr weit abgelegen haben, 
doch wage ich nicht die des zum gründe liegenden naihan anzugeben. 

905 auf jeden fall gehört dazu nahts, lat. nox, litth. naktis, sl. noschtschV 
die vermögende, genügende, ruhige? (mythol. s. 698.) * 

ög metuo geht zurück auf aga tremo, von welchem auch agjan 
tremefacere terrere und agis tremor, metus übrig sind, dg heiszt also 
eigentlich: ich habe geschaudert, gezittert. wxearSg altn. aegir kann 
den schauer 9 aber auch die zitternde bewegung der flut ausdrücken, 
skr. ddsch tremere (Bopps gloss. p. 59.) 

möt, gamöt ist x^Q^^j capio, aus x^Q^^ leitet, sich ebenso x^^ 
ab, gam()tjan bedeutet anayräv vnavrävy aber welcher sinnliche be- 
grif vmrzelt darin? was hiesz mata, dessen praet. möt ausdrückt: 
ich fasse, finde räum? noch bleibt es mir dunkel. 

aih iX^ y xi)CT9]f4(Uf von eigan schaffen, arbeiten: ich habe ge- 
schah, errungen, erworben; obwol man sinnlicheren begrif haben 
möchte, dasz xtaofim xixvritiai ummttelbar mit XTilrct). xxavia ixioya 
zu verknüpfen un^ ursprünglich auf kriegsbeute, spolium, unser hr6o- 
rauba zu ziehen, nach dieser analogie aber auch eiga aih zu fassen 
sei, 9oll hier als bloszer einfall mitgetheik werden, den sonst nichts 
stützt, es wäre ein gegenstück zu skal von skilan, doch anders ge- 
wendet. xtIqoiQ ist habe, eigenthum, tc^ xxiQ^a todtenehre. 

vaü gleich dem ^. oUa bedeutet novi und fordert veitan videre, 
das noch in den Zusammensetzungen inveitan und firaveitan fortlebt; 
eigentlich sagt es aus : ich habe gesehn, das . lat« seio ist unser 
saihva. 

lais wiederum olSuy von einem verlornen leisa, d^m ich die be- 
deutung calco, calce et pede premo beilege, lais heiszt also genau 
was wir noch heute ausdrücken : ich habe es an (oder mit) den fOszen 
abgetreten «>■ ich weisz es langst^ von dieser sinnUchen Vorstellung 
ist übrig: ahd. leisa vestigium, leisanön imitari d. i. einem nachtreten, 
auf der spur folgen**, foraleiso anteambulo^ praevius, goth. laists 
ijlc^o^) ahd. laist, ags. Iseste calopodium, goth. laistjan sequi, perseqoi, 

906 vestigium premere, ahd. leistan, ags. laestan, ahd. Itso (golh..leisaba?) 
sensim, pedetentim. hingegen hefscht abstracto Vorstellung im goth. 
laisjan docere, ahd. löran, goth. hsts, ahd. list ars, scientia, goth. 
lubjaleisei q)aqixaxda. Mit unrecht haben die Altenburger und Schulze 
laists von leisan gesondert und schon letzterm wort die abstracto be- 
deutung beigelegt. 



* umgekehrt des Griechen 96t8ia vvi amnia, na^a t6 Setrov» Lobeck 
Tbem. p. 2d4. 

** vgl. gr. fti&o9os, eigentlich nachgang, folge, dann aber forschung. 
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dau^ prosum, valeo * lenkt aurOck auf diuga oder diuha, welchem 
naii wieder den sinnlichen hegrif des leugens zutrauen ktfnnte, wozu 
danhtar (s. 266. 269)» wie zu kann kind, zu mag magus und mavi 
Mimmen. im sanskrit ist eine wurzei duh mulgere» emuigere, der 
Bopps gloss« 17d lat. duco und goth. tiuha vergleicht; wXre duhitt 
das gesäugte kind und daug 'ich habe gesogen, bin aufgesäugt, er- 
starkt', so hätte sich in daug und dauhtar der laut nicht verschoben, 
vgl. ahd. dUhan premere (Graff 5, 117.) 

• Mich dttnkt, was k diesen wahmehmungeB sicher ist, müsse auch 
dem ungewissen und gewagten wege bahnen, nothw«ndig aber scheint 
«8 einer so bedeutenden richtung, wie ^e ganze anomalie des zurück- 
geschobnen praeteritiuns ist, analogie des Verfahrens littr form und 
begrif beizumessen. In bezug auf die form habe ich noch etwas 
wichtiges nachzuholen. 

Die infinitfve des sinnlichen begrifs kinnan f>airban dairsan skilan 
minan migan naihan agan matan eigan veitan leisan diugan sind in der 
spräche, mit ausnähme von veitan, nicht mehr vorhanden und nur noch 
aus dem praeu wie aus andern Wortbildungen zu folgern. 

Dagegen werden für die abstraction infinitive und participia praes. 
jederzeit im plurabblaut gezeugt und man darf die participLa den seit- 907 
nereh inL mit beweisen lassen, die glossare haben belege fttr den 
inf. nicht achtsam genug hervoi^ehoben: kunnan Marc. 4, 11. Job. 
14, 5; f>aurban; gadaursan II Gor. 10, 2. Philipp. 1, 14; skulan; 
liamunan Luc. 1, 72; magan; 6gan; aigan; vitan Marc. 7, 24; lisan; 
dugan ; und mit dem conjuoctivischen I viljan. ** die participia kun- 
nands |)aurbands gadaursands skulands munands magands 6gands aigands 
vitands dugands haben kein bedenken, aber lisands mit der bedeutung 
sciens wäre merkwürdig, weil es mit lisands logens colligens znsammen- 
fltiesze. vielleicht darf man aus dem pL liaum scivimus den neuen 
«tamm lisa las herleiten, etwa wie aus meiha maig migum ein neues 
miga mag spross? auffallend ist unagands 1 Gor. 16, 10. Philipp. 1, 
14 für Unlands (ögands Marc« 5, 33. Luc. 8, 25. IS, 2); dies 
agands wäre demnach Überrest jenes sinnlichen agan und sollte die 
ainnliche bedeutung tremens haben. 

Wie im goth. sind im ahd. die int chunnan durfan turran sculan 
(und scolan) makan eikan wizzan tukan gerecht und danach die p^irt. 
«bunnanti u. s. w. anzusetzen, sculanti und scolanti, tukanti und 
tokanti (der beleg togantöm probis bei Graff 5, 371 lehrt, dasz 5, 
369 tugan zu schreiben war, nicht tügan.) über das EI in eikan 
-äuszerte ich mich vorhin (s. 899.) 



* bei Ulf. erscheint lediglich III sg., eben so in den ahd. quellen ni^r III sg. 
imd pL, weshalb sich Graff 4, 369 einbildet, I und II seien unstatthal^ das 
wäre als wollte man, weil auch im fwein keine I und U auftaucht, sie der gan- 
zen mhd. spräche ableugnen, Waltb. 55, 30 steht aber tugest yaleas, und Beoy. 
1047 dobte yalueris. 

** die glossare hätten überall diese infinitive ansetzen, nicht daneben ein 
minan agan und leisan aufstellen sollen. 



Ütben diös« infiiiltive 4ea Mmü det pra«ti, so v^nre der fManke 
MUirlicli^ disz audi da« diartcteiKsiiseiie ü ttor fieadon das {yraet ii 
üe ieifagtengey «nd t. b. ein ist. «tum nebett jaii^ veitäA stände^ mk 
M; sdtiaKft üebeft «cira; ipraeaansiyedevtong kdtm%e dem vitoft ?«!'•*' 
Mttibbn, ^e 4«ta tat. esae oder «isäi«i sm^ i^lcbän beiden, ihr^ 
fmn tofc^t eigenheit das pra««iaiis austahc. wirklich z^igt ^ aHiU 
8|«iAcha dia üif. sk«M nd mbhu ^ moBiiiiisaat, obsdMki die ttb%4a 
kunna unna {)arfa mega knejua vita eiga VUja Ifftoteii. Nedi ^drthtil^ 
ftufter Wir« ein aolehsr inf^ praet. für 4ie iMichl aBiomalen^ starken 
908 wt^ »«:h<«irkhaii <««rba> um giban dare ton gdtoa dedisae, teihan diceite 
T^ taChdi ditlftM^ salbdn «ng>are von saib6iidMi >oiiiiftse zu mttiei^ 
ac^eiien? Aük> kaso« die gestalt allMisebr mit <*ef HI |>K (^»«rm» m 
tftM nhd. •geb^ii daiit und gebefa dare xusamm>ab fatten. 

Nicht genug, dasz mehrere dieser anomalen fetbt heute aM^e^ 
at^trben sind, beide andern liatfen aüoh di« ai^traeted IwgrWie gawech- 
aett; zii den versebobben lorm«ii ^es^lteii sieh verBißhiebttuge» dar 
bedeutimg, diese verkt aM die abstutctesüen det ispraohe^ ihre aiim<- 
liare' Vorstellung musz oft In ^ttander dbet^ehn. kann iat uns nicht 
ffiobr novt sondern {^ossum, darf uiiebt mehr egeo sondern licet, soll 
z^ar üoch de^eo» aber aucb volo, mag nichl miehr possmn son<}era 
volo lubet, ikiusz nicht mehr eapio aoni|ern debeo% ja bedaif «nd 
^nnag dauert aber «tar alte mm von darf «nd mag* der Engteinto 
Utaschreibt sein futorum eristek* person duri^ I sbaU, Vf^ siiatt, zweiter 
und dritter per^au aber durüh thou tvilt, he will, ye will, they ifill 
(gratnm. 4, 182^ — iS4); es ii^ h($llic9iv dasz deb redende von siA 
sotten, von andera «rollen gebraudit. Koth heiate ist diese «mscbrei^ 
bung in DeiJits€%!land vehsohieden nadli dar gegend: am Rhein sagt 
man: ^icfh Will -kommen', in Berlin *icfa Werde kommen.' 

Die eigeniwrit der a»oma1ie bewahrt ^eh anch ih richtungen der 
syntax. von ihncai ^hangig ist z. b. eine gothiscfva atasdrucfaswaise 
des passivums (gt*amm. 4, 58. &9) oder di^ eonstraetion des reinen 
Infinitivs (4, 92) oder dfe >elti)pse des infinitivs (4, 13!Z), iea amffiar^ 
haben bei timsühreibang des inf. praet. (4, 174.) Aaldn darf »A 
ferner das praefix ge- vor Infinitiven tta^h kdnneb und m5g«n redMMa 
(2, 847), die fiagttng d(BS part. praet. na«h i^en, wollen* taugen 
(4, 128) endtleh die ihrer eignen part. praet, (4* 167. 168.) Die 
abweiclifetide foi*m diesem anomalen verba gestaltet u^atd becfogc augleieb 
austerordemlichä eonstrttctionen. 

B«fgegheti sioh in sokheh kta^arm, (Ke geliänke der t^edb h^ 
gebenden witrtem urverwandte spratrh^uv was kf^nkiae ein attarinres 
Zeugnis ihres hohen alterthums sein? am allernächsten tritt die grie- 
909chiscbe in ihrem yfyoptz ^ifiopa olia^ ^oi d-iu^iio unserm kann 
man vait ^ih «hirs, und für aug 6s daug dttrfe(n wenigstens aag^ 
schlagen werden [nfywfti dxiayi^ Ö-vycJw;^ , von ^reii?e!ifn in d«r 
spräche waltenden wurzeln sind fünf entschieden gemeinschattlich. dasz 
skr. v^da in form und praesensbedeutung dem vait gleichstehe, ist 
schon oft angeführt worden; skr. dri ist d-a^Qety gadaursan. aas 
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den ktf« i^akhe» gigiio ntiniai tideo lind vüit (sogar nit dem vocal*- 

wechsel in toIo velim.) die slavische zunge entspricht im mogn dem 
4Migf ki.vi4i6ti videre vjdleU dogiiosoere dem vita»» in Te^eü» (Mikl. 
1^ 9) eerb. inoljett» p4fai. woleö, Mbm. wolüt dem goth» viQan« lat 
veUe t tiyste (s, »28) lässt siok em (»arlM halte», lanai aierfcwtflrdig 
ämä die Uttb. ei^siüaMatingeli ; ünau ist g04h. Junn» moitii mag, aMu 
skal, mtMi iliin, dryata dirs, «reiadmi video nnd wtfiti idyan. bier 
stimmen sieben Wörter, vielleicht berührt äicfa auch Iftth. iett* tarru 
habeo teneo mit darf, am fernsten liegt uns aber hier die keltische 
spräche. 

Nicht wenige lat. und griechische praeterita, auszer den ange^ 
führten, überkommen praesensbedeutung, novi hat den sinn von scio 
und berührt sich sogar, weil es für gnovi steht, buchstäUich mit kann ; 
coepi heiszt, wie unser began, incipio; odi ich hasse; perii ich bin 
verloren, was pereo. gr. oAcuAa bei Homer noch perii, bei den At- 
tikem pereo ; ol^toxa ich bin dahin (gegangen), perii ; rid'tjna stupeo, 
von einer wurzel, die mit d'iioixai nahverwandt gewesen sein wird, 
so dasz der begrif entsprang: ich habe angeschaut , angestaunt, das 
will sagen : staune, verwundere mich, vgl. d-dfißog Stupor und d-a/vf^a 
miraculum, von mirari. uyayya jubeo moneo impello will ich einmal 
mit ärwya II. 14, 168 für ayii^ya aperui von ivoLyta aperio zu- 
sammenstellen und an die zwiefache bedeulung unseres luka , claudo 
und vello traho (s. 664) erinnern, dufibg avwyi kann heiszen voluptas 
trahit, animus jubet, es hat mich angezogen, gelockt und locken ge- 
hört zu lukan tknead-au äfKptß^ßfjxa tueor, eigentlich circumivi. 
xixXfjfÄai ich heisze , bin genannt- worden, nina/^m , wie xixrr^fiatj 
ich besitze, habe erworben, nägxa ^ xrij/Aa^ für die sinnliche be- 
deutung halte ich aber pasco, da inaaoif4fjp ausdrückt sowol ich asz 
als ich warb und auch yi/Äio yifjio(4.ai beides pasco und possideo;910 
dem naofjiai und pasco verwandt ist das goth. fddja, ahd. fuoliu 
(Graff 3, 378.) Auch hier läszt die spräche ins nomadenleben zurück- 
schauen, ob der besitz auf die herde oder auf knegsbeute zu leiten 
sei, verschlägt nichts. 

Man darf nach allem, was vorgebracht ist, schlieszen, dasz än- 
derungen der grammatischen form immer innerlich durch den begrif 
angeregt werden; die Vorstellung kann aber auch wechseln, ohne dasz 
sich die form ändert, in unserm ich heisze ist gelegen sowol ich 
werde genannt als ich bin genannt worden und gr. dxovü) bedeutet 
oft nicht ich höre sondern habe gehört -» ich weisz. Die lat. Um- 
schreibung des passiven praeteritums ist in der roman. spräche durch 
die bank ins praesens geschoben, d. h. franz. je suis aim4 drückt 
nicht mehr aus amatus sum, welchem es wörtlich entspricht, sondern 
amor, denn amor konnte auf andere art nicht übertragen werden, und 
' nun musle für den begrif amatus sum j'ai ^16 aim4 gesetzt werden, 
gerade .so bezeichnet das goth. bindada vincior, gabundans im vinctus 
sum, ahd. aber kipuntan pim vincior, kipuntan was vinctus sum, bis 
wir zuletzt heute, mit pedantischer häufung der hilfswörter, das praes. 
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^urch ich werde gebimüen» das praet. dorch ich foia gebanden worden 
wiedergeben« 

Wie sticht dies unbeholfne schieben der form ab gegen das be- 
holfne durch bloszen ablaat. deim wenn auch, wie wir sahen, die 
urverwandten spracht in manchen Wörtern sowol schoben ab die 
sinnliche bedeutung zur abstracten werden lieszen; hat sich doch, 
gleich dem ablatit, diese ganze vortheilhafte anomalie nirgend so voll- 
kommen entfaltet wie bei uns. 



DIE VOCALE DER DECLINATION. 



Jjch gehe auf ein ganz andres feld über, um an neuem» noch 911 
unversuchtem heispiel die gewalt des ablauts darzulegen; 

Schon s. 274 wurde gesagt, ddaz die tnlogie A I U, auf der^n 
grundkge alle ablaute ruhen, auch die flexion meistere; es entspringen 
nach ihr jedesmal drei declinationen des nomens, sowol des substan- 
tivischen als adjectivischen. 

Unter den drei kurzen vocalen ist A der edebte, unentbehrlicl^ite 
und allgemeinste, er waltet gleichsam von selbst, und begleitet, auch 
vi^ er ungeschrieben bleibt, die consonanz; man kann sagen, obschon 
unsichtbar wird er hörbar« Wie die älteste schriflt ganz ohne Tocale 
war, die der kser den gesetzten consonanten hinzufilgte« Ittszt auch 
das sansknt jedes nach consonanten in und auslautende A unbezeieb- 
net, während dem bestimmtere I- und U bereits zeichen verliehen 
sind; A folgt den consonanten an sich mit. Diesem fe3etz angiemessen 
ist noch, dasz in der gothischen wortableiumg. zwischen' muta Jund 
liquida das A gewöhnlich nicht geschrieben wird, I und U aber in 
gleicher läge ausgedrückt erscheinen; es heiszt agl (agiaitei) tagt stikls 
fugls tagr akrs figgrs bagms af>n, wahrscheinlich auch magn vis, vagns 
currus» hingegen ubils mikils ragin iagind hakuls hvAftuU fairguni. in 
solchen füllen pflegt nun die ahd. spräche auch das A zu schreiben» 
dessen nothwendigkeit zugleich aus der von ihm gewirkten brechung 
des I und U erbellt: akaleizl zakal stöchal fokal zahar acbar finkar912 
makan.wakan, wie miehil rekin hachuL 

Dies hier nur beilllufig, um daraus folgern zu k^tamen, dasz auch 
in der flexion, obgleich sie andern gesetzen unterliegt als die ablei- 
tung, der vocal A häufig ausgefallen sein mag und darum» wie in der 
flexion zu ergänzen ist, wogegen I und U länger dauern. Es ist also 
der theorie geboten, und Bopps glänzende forsehungen haben davon 
vielfachen beweis geführt, themata mit A denen mit I und U zur seile 
zu stellen. 

Mein augenmerk ist nun der Wechsel des voc^llauts in unsrer 
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declination, d. h. was sich in jeder reihe auf der grundlage des A I U 
entfaltet. 

Im Substantiv laufen den drei jnännUchen declinationen drei weib- 
liche dergestalt parallel, dasz die zweite und dritte, organischerweise, 
ftlr beide geschlechter ganz zusammenrinnen , in der ersten aber zwi- 
schen den geschlechtem zwar analogie, doch bestimmte Verschieden- 
heit obwaltet. 

Ein paradigma der vollen und ursprttngUchen flexion soll voran- 
gehn, dann das der wirklichen folgen. 



sg. dagas 


gastis 


sunus 


giba 


d^dis 


handus 


dagis 


gastais 


sunaüs 


gibös 


d6dais 


handaus 


dagi 


gastai 


sunau 


gibö 


dödai 


handau 


dagan 


gistin 


sUAHn 


giba 


d^din 


handun 


pl. dagßs 


gasteis 


sunius 


gibös 


dödeis 


handius 


dag^ 


gastijö 


sunivö 


gibö 


dödijö 


handiv6 


dagam 


gastim 


sunum 


giböm 


dödim 


handum 


<lag«tis 


glastill8 


«unims 


gibö« 


•dUdins 


haiduns 


die wirkhch bestdieiid« gotli. flettoii lautet abei 


•*• 




«g* 'Äag» 


ga^B 


suniis 


«iba 


dft^s 


bamdus 


dagi» 


gast«! 


Stttia«! 


gibds 


d€dais 


handttos 


HAga 


«asu 


miAau 


«»«i 


dödai 


bandfltt 


dag 


gast 


sunu 


giba 


dM 


handtt 


pl. ddg^ 


gdstei^ 


subjus 


gibös 


d^iB 


iMUdjus 


da»ft 


ga^td 


sunivd 


«ibö^ 


4öd6 


lumdivift 


dagadi 


<^«lim 


Kwenm 


giböta 


d^diM 


handum 


dagani^ 


gastiii^ 


sUBiins 


dibös 


dlbdiAs 


haudttoft 



9iaW«6 Attn an d«m früheren vocdstand ailmäüofi gevwdert wurde und 
tu gründe ^gktaff, musz die analogie der abtoute «iteitteiA; ^e hat 
Ifaeoretitsch die alte; v«rdank«lDe balm d«r declinationeii hurzustetteB. 

Vorerst k«cbt«t ein, dasz die pUii»«to besstr erhalten ^nd und 
#tö vocalvferhaltnis reinor ^widiren lassen« wie <ga8tim s«nüni> gastins 
BuAUBs 2iu dagatn dagans stehn, fordert auek sunus ein gastis <dagas. 

llMin aber kann nicht bezwieifeit werden, dasz die dritte 4ecli- 
nation in beiden gesc^leebtem, die aweüe im weiblichen unversehrt 
gebüelMNi ist> anders ^attsged^aGkt, dasz <üe fethen U und I in ihrem 
ablaui fast ungestört schalten ^ gerafc wie es in vierier und fdnller 
reibe der conjugation zu bemerken war. 

(Mfenbar ist in der dritten deK^inaticm nur eine und zwar ganz 
geringe änderung des reinen ablliiits eingetreten, der nom. pl. «mjus 
und handJHS musz aus Klterem ^iphthongi^hetn euntus handius hervor- 
gegangen isein; weil diesem lU das El der «weiten decliMtionen gleieh 
Itfufk. tonsonanlieniiigen des im diphthong aidantenden l sind auch 
«onst aufKuweisen, gerade so nusz in pers6nlieheii pronomen jus Air 
ins stehn (wie EI in veis bezeugt) und nhd. je ensprang aus mhd. ie. 
die parallele handaus handau : dddais d^dai begehrt auch i« masc. 
ein gastais gastai «- sunaus sunau, wofür sich späterhin gastis gasta 
aus erster decl. einschlich. 
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fis 1li)«mscfci idem uiroftöeRittloD, . in dten Itaiwiai simit smaiis 
US gailz .4Üe afaiftuta .gutmtt gatc gtutta,' oi den ianliMft gaaüi 
ffsstals gas«« üe dUaute hitam Mi bsiUn rin gewalveiu. iit aber 
4er kitrze 'vocal in *ik ^^mB f»iiii41age der darhui «nlMMfni 4« *•«« 
«ni «ndlich -«ei -mi> s« ivird «an aück doi laut imd ld>la«t tieiter 
und Itlnfler conj. auf dieselbe weise ifci town lubeD. tde itthiOii 
acheml «s» dasfe diu Toealu der üeinim ührm WMlMal nacii dem ablaut 
der Wurzel ordaen. 

Kur der ^mi, pi lunUrUtsit nodb eiaen sweiieL wesu sioii BxaiM 
liiaBdivd an aunioB hatidii^ veiiiaiten wie ^ eu ^ün, trivis zu tnii,9L4 
loaivus B« ksie; darf bhib aueh im geu« pl. vim igasteis spur des CA 
«rwarteu, und ick haiie ««f ein iltdres gaal^d d£dq6 ffir gast« 46d^ 
gerathen, wieder auf analogie der pronominalformen eis ijos «nd ija 
gesttttat in baden fotmen 4vö und -9! «rscbeiat das anlautende £ 
imabbänf^ von den dipbthongen iU und EU, da wir es ebenso im igmu 
fil. dagift erblicken. 

Alle flenenen der ersten deobnalien «ind aus arsprttngüdhem A» 
wie die der zweiten md drilAen aus I undU tiervorgegangien. 

hl der cofnjdj^ation ergab sieb, dass A drei ableatsreibea sengte» 
wie sie in der «raten, zweilea nnd dritten conjugalion erscfaeinen. 
dieser Yocal ist gleichsam in müchl^g, ab dass er immer wir einen 
weg, wie I und U einschillge, er versncfaft sieb nacb mebrfbcber rieh«- 
tnejg. doch darf man dde erste conj% als ans wnrtcm bestehend en- 
kennen, die einer jongem» nicht der uri^ritnglicken ibrmation ange- 
hören. 

Nun weist sich aus, dass k der ersten minnliofaen deefination 
jMdiett dem A die ^exionisn i &> in der ersten weibliehen lediglioh ö 
zeigen, in dieser weiblichen tertialten sich die voeale gen^ so wie 
im ablaut der dritten esnjugationi. 'man sieht in der flexion Ton giba 
nur -a tmd hö weehsdn, wte in der würzel fara fdr; der einSörmige 
pi« gibös gäid giböm gMs gleicht dem einRtnnil^en fdr fönnn> Wldi^ 
rend dftdais dMeis d^dim, bandaus bandius hmdnm lebhalt wechseln 
wie graip greipa gripum, gaut giuta gutum. aber im sg. rnnsle flohen 
deshalb gilri^ gibd yermnltet werden, weil diese beiden casus parallel 
etehn mit dMais d^dei, handans handnu; in den geth* dat. sg. gibai 
ist also -ai aus d^m dMai zweitier decl. eingedrutigen« wie in den 
männlichen dht. gasta das -a ans dem dega der ersten, anm tlbet^ 
flnsz findet der thieoretisehe dat. gib^ bestätigung t» abd. gebd bei 
Notker. 

Schwerer wird es sein sieh nber die flerionavocale der ersten 
männlichen declination zu verständigen. I im gen. sg. His halte ich 
für organisch nid nehme das oben s. 646 geäosaerte jetzt zurück, 
-denn wäre der gen. dagas echt» so ontersehiede er sieh wen neni.915 
dagns gat nicht» da es doch seheint, dasa der nom. dagas übertreto 
in den gen. dagie #ie nam in nima xind analeg dem gaslis gastais, 
sunus sunaus, wie in gripfhn graip, gntnm gaut. auch darum scheint 
das I in dagis gereckt, weil dtt spraehgenius sonst gar kein I in 
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dieser ded. Terwendet hiftte, vfit er doch in nima nam nfimiun die 
ganze knüeiier auf und ab stei^ ' dasz ahd. «-ik im sg. keinen am- 
laut anregt, kann nicht eingeworien werden, da zur zeit des begin- 
nenden umlaats *is beteits in -^es geschwaoht war; aus gleichem 
grand hat der ahd. nom. sg. käst und t^ keinen umlaut, obsdion 
gasftb d^is im hinteigrund lag. 

Noch mehr auffallen wird das gemutmaazte dagi für daga im dat 
sg., aber daga wäre unanalog dem gastai sunau, wekhe dem gen. 
gleichen aldaut haben; femer stehn die dat. pLgaslim snnum ab von 
. gastai sunau, folglich musz auch dagam^ abstehn von dagi. das -4 
wird endlieh bestätigt durch die altn^ fleadon m in degi iski hrafiu 
itftni u. s. w., sogar zeigt sich ausnahmsweise in degi umlaut, em 
zeichen des echten I. 

Auch im nom. pl. habe ich dag^s an die stelle von dag6s ein- 
2uftlhren gewagt, da der zweiten ablautsreihe, die sich in. der ersten 
männUchen declination abspiegelt, £ zusagt und .mit diesem fi ein 
passender gegensatz zur ersten weiblichen decl. entspringt, wollte 
man ö.aus der neugefundnen Unterart der zweiten oonj. rechtfertigen, 
fio mttste im gen. und dat. sg. U statt I walten, ftlr unmüglioh halte 
ieh nach dieser unterart auch goth. oder vorgothische masculina mit 
dem nom. -*as, gen. -us, nom. pl. -ös nicht; wie aber die verha mit 
der Wurzel I überwiegen , werd^i . auch die masc. mit dem gen. «-is 
^erwogen haben und für sie begehrt die theorie den plur. -6s. Dies 
^ finde ich endlich durch das ahd. A in takä bestätigt, welches um- 
gekehrt in den weiblichen pl. gSbä für gSbd eindringt. 

Auf die flcMonseonsonanten ist es mir hier nicht abgesehn, leicht 
aber wird sich das dem acc. sg. beigelegte N vertheidigen lassen, 
Bchon aus dem NS des pl., aber auch aus der adjectivischen flexion 
916 und der urverwandten, wie sollte dem acc. masc. erster und zweiter 
decL der vocal A und I entgehn, da ihm die dritte U läszt? den 
vocal musz aber N für M geleitet haben; ein flexionsloser acc. sg. 
masc. wäre eben so unursprttngMch, als es die vocallose I und III sg. 
präet. nam graip gaut ist. 

Aus allen diesen Wahrnehmungen ergibt sich, dasz die vocale 
der flexionen unsrer declination mit den ablauten der conjugation zu- 
sammentreffen, die zweite und dritte decL beider gescfalecbter mit 
dem ablaut der vierten und fünften conjugation; in. die zweite und 
ddtte theilen sieh masc. und fem. der ersten decUnation, die ablaute 
der ersten conj. scheinen in der declination undargestellt, was deren 
schon aus andrer Ursache entnoimnne (s. 853. 854) abkunft aus 
verbis zweiter conjugation beatätigL 

£ine so wunderbare Übereinkunft kann aber kein spiel des zu- 
frils sein> sondern bezeugt, wie unsre spräche^ innerlich von dem ge- 
setz der abkiute durchdrungen ist, und dasz ich recht gethan habe, 
die declinationen nach den conjugationen, d. h. beide nach dem typus 
des vocaUsmus A I U zu ordnen. 

Doch allein die gothischen flexionen waren noch so durchsichtig. 
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dasz sie das TerhlllCiiis zo erschauen und zu entwickeln gestatteten, 
weshalb ich auch die ttbiigen jflngeren sprachen hier fast unberttck» 
sichtigt lasse, aus deren flexion blosz einzelne bestfltigungen der gothi- 
sehen eder selbst einör alleren vorher^egangnen geschöpft werden 
können. In det altn. flexion, die sonst manche volikooRneaheit besitzt» 
ist die quantitflt der vocale aUzuwenig eitainbar, um sieh sichere 
schlösse zu erlauben; aus dem gegensaiz der gen» sg. dags und magar 
sonar grafar tannar {^^ goth* dagis magaas sunaus gib6s tunt>aus) 
folgre ich indessen, dasz dies altn. -ar immer. -*4r mit langem vocal 
anzusetzen ist, der sich einftmnig aus dengotiii. Hingen bildete- vnd 
den Übergang des 8 in R herbeiftthrte, da nach dem kurzen ¥ocal in 
dagis S haftete« AnfalHrenswerth scheint mir noch aüft der ags. de?* 
clination» dasz substantiva auf -u d0n gen. und dat. sg. gleichförmig 
auf -a bilden, es heisztsunu fllius,<s«na fllii, sana filium, sunu filium 
und eben so im fem. band manus, handa manus, handamanui, band 917 
manum, obschon hier dem nom. uud acc^ das -u entgangen ist. diese 
gen. und dat» sebetden steh gttnslig von den subst. erster decL, welche 
im masc. den gen. -^es , dat. -^ bekommen, ohne zweifei war es 
eigentlich -ft, depf goth. -*aus -au entsprediendr und . vidl^ht ent<* 
Sprüngen ans -^ä. suneäs handeäs. wandelten sich. aübaSüch in sunjüs 
faandAs, dann sun& bandA, endlich suna handa. da Gasdm. 233» 1& 
steht *on sumera', darf man auch vintra «» goth. vintrau Tennnten 
und sumerä bestätigt das irermutete geth. sunu^us. 

In bezug auf die goth. flexion habe ich noch zweierlei anzu-* 
erkennen. ^ ■ 

Zur ersten declination beider gesoblechler sind auch alle mit i 
abgeleiteten substantiva zu zählen, jleren I vor den fleiionsvocal tretend 
Mch dem lautgesetz nach in J wandelt, ham masc. sind also die 
formen haijis haija harf^s barjö harjam barjans dienso der Aflexion 
zugehörig wie dagis daga dagös dag^ dagam dagans. wenn aber im 
acc. sg. hari die ableitung in den auslant rttekt, wird sie nur schein- 
bar zur fiexion, und auch dieser casus mttste, wie dag in dagan, in 
haijan ergänzt werden, der nom. sg. sollte baiis, nidit haijis lauten 
und sich dadurch vom gem^ unterscheiden. Feminina gleicher ableitung 
z. b. balja, banja, brakja, sunja fledieren ha^ös bdjai haQa pL haliös 
baljö haljöm haljös, ganz wie giba; nur langsilbige pflegen im nom. 
sg. das A abzustrafen und wieder das ableitende I vorzuschieben: 
bandi, kun|>i, verschieden vom acc. bandja kun|)ja. dahin gehören 
auch mavi und {»ivi, weil sie aus magvi ])igvi erwachsen. 

Eine andere bemeriiung geht das neutrura an, das nur zwei de* 
clinationen zeigt, die erste und dritte, d. h. Wörter mit der A und 
U flexion; nichts aber was der zweiten männlichen und weiblichen 
entspräche, also kerne I flexion. wahrschemlich war diese frflhar den-* 
noch vorhanden und nur ausgeiUorben, wie auch die neutrale U flexion 
im ausstei^ben begtifl^n, auf wenige Wörter eingeschränkt und fdr den 
plurahs nicht mehr ganz erkennbar ist. Man darf ^ neutrale flexion 
überhappt so kennzeichnen, dapz sie ihre gen. und dat. der mäunlicben, 918 
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ikra MBL und aoe; der wdblkfatA. flexio« §imüei» bildet, ha der 
MBteik decL teeten wiedenuqii zalibeieM aS^teitimgeo mii I eia^ ypelkhe» 
ka nom. und aeo. ag.» wui im aee. 9g« m^c nntA mw&im Bonn, sg« 
foBi. aaslaiilMd wirdh dies l kllto maiii aieh Ittr daa eigenthOmlkhe i 
«nreiUr deeL m bälteo» diami ma das« iiijis«>. faari« in baqaa« dep aes« 
ham in haijan» haijam» tmaan auch; dar . nom. und acc. ncaiir*. vaurd in 
^aordaffl, foiglkh kuni in kui^aoi vervoUaUnd^ werdie». 

Kürzer sein kann ick nach belraiehtiaig unaver aubalanttvieelinaiion 
iber ^ a4|eotiiiiscbe. .denn die.aharaeieriatiaiahe. yerafliMdanbeit ißt 
fairtsoken a(]|faefMeiiaii. von. dar isutotaartimcHen» was die: aWeiebnag 
dar flieiionsaoBaonaiiten beider angebl, ao* markwtt^ig aie iat^ will iek 
biar iviedtf >nmbi liespreeben; ea Uegt^ mir dartUn oacb dev grvndtage 
der vdeale: A.h U aucb in det adJBclivfleaion zii.iotrechefi^ 

Und da. stellen .sieh» mie ebeu beimnenlm«^ die erate> und dritfea 
dadinaüon. «naiareifelbafii» schsriedger die. zweite heraus. 

Im sgL erster münnbeber <tedL blindsr bündia hlindamma blindaiia 
geben die* viocale keineni anstosz., /ii^lea sie zu da|p9 di^ia daga sUbh 
men, und dar ace..bbndaBa. die vermotel» vollere fovm deganb^sMlrkL 
aaek das fem. .bändai kkttdatada bbndai kbnda verbr^gi $ich imi n^» 
andi aec. mit giui, im ddt. bündai mit gibai» und. im genjAtviatfhepi 
auBgang -te anoh mit.gikto; die einsdialtung. von ai« kaftR'aber» wie 
kein; dat. masc. did von amm. auf gnttnden bemben, die den^jvocailift* 
mus der eigentlichen iexiea mehts^ imfebn. allein im. pL Ukg^ $kk 
nur der aee. blindans.iblindtts zu dagana «ind gib6a', aJtonfalW' aucb 
das auslautende -6 und -ö der gen. blindaizß blindaizd zu dag4 fibd^ 
wübrend das ai im noai* masc. und dat. i^has geachÜMbtar mit der 
subsUmtivflexion nnvereinbar acbeint. Nun muckte ich dies« AI wieder» 
gleick dem in gibai, fittr eingednuagen aus der zweiten dacliiiation 
hrite% und wie dagto auch bkqdia ab orgamaobe form des nom. pL 
masc. aulitoUen; dock zui A} fügt sieb auch das akd« % denn gothi* 
919sohem fi< würde ahd. X gereckt sein.; daan ißt das bedenkliche AI. der 
dativ« pL, weUeicht das AI in aieß aiad' ebenfalls durdn ahd. £ ver* 
trelcii. Ai und Ö des .-maBc» und fem. stekn sißk Hast zur seite wie 
die ekavacterisiiscken vocale. der dritten uikd zweiten sebiwacben con- 
jugation (babaida salbddiL) ieh weirde auf dißaea AI zurückkommen. 

Der dritten decL folgen ad> wie kardne, tulg^a^. fibis, faihus, 
qairrast safius, f)a«r8us u. a. m. und ihr» eigenheit aeigt sick darjp, 
dasz sie den nom. sg. beider gescfalecbter gleiefaaetzen» gerade wie 
sunus und bandus zusammeptreffen. ausser dem n^m« müsten aber 
aisah die übrigen .casus de» U und dessen ablauten huldige»; man 
darf bdcbstaas eiuui gen* filaus nach dem ühtieh geMiebnen adv« 
folgern , der sich' ZI» Idiadis wie sunaHS, händaua zu dagis itetbielte. 
andbre Aexionen sind aber niehC aufzubringen und schwer zu ral|ke»y 
es inAeint dasz der sprachgeist sich hier frühe schon vergpif «nd, wie 
es bei adj. zwaüer deck geschieht, alle formen in. die erste deoUnaiiott, 
mit zugeägter (ableitung^ wandte, denn man atöszt von^ Kursus anf 
den acc» sg. fom. jtauisja^ aco. masc. |>aursjatta^ wo beidamat fiattrsn. 
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•dkr v<m hvascpis Mif Aext dat. pL bnwqjain, wo luHuiquiii ra «r^ 
warten gewatea wflre.- 

Nicht gierivgere mlHie kostet et, wenn dpwen der sweilea de^ 
dinatioR erkannt werden soHeti. aueh hier iel, wie fllr hardns glekl^ 
hast der flexionen beider gesefaleobter miewiebmeny und elnaebie sleHim 
dee ffotb* lexUa lihrra danwf hnic ftnat)va atk is|» oivitas benigna 
est, X9^(n9ver4iu t Cor. tS, 4; iia^dt>ems ist bnifcs, gagndei lat 
bruks, yvfiyaaia iarly (oq>iXifiogy fj ii evaißna dtpiXifiog iart 
1 Tim. 4, S; garlhana braks was, tnstiCuUia» utile feit Skeir* 43, 11 ; 
laiseiiis sfceira visandei, doeinn» clara existeiis; firafauiiits vas navis» 
afjMQtim imHifd Rem. 7, B. diese atelten gewahren die weiUieheoL 
ttom. s^la bruba sk«irs »d naris, deren fom zugieicib mäiMltcb iai, 
und awar unterd»aokeD die* drei ersten beisjüttle das f gai» wie die 
weibÜGhän subat. d^s «nsts n* a. w., in navia aber scheint auch 4er 
characteristische^ vocal geborgen und für das neutr. vBXQSy wäre gleiclH>920 
falls naw, wie im neulr. dritter ded. fiiu hardn notfiwendig. aber 
neben a^bem nan ^betnC ein Mutiv sdl brub analangn fBr a^li bruki 
analaogni eulaasig. war iran' sehen ftlv di« siTbstavIiva gefebr de, eich 
nü den iobkritwigen erster decK tu ansehen, so ii^ bei den adj. diese 
miselnnig entsobieden erfolgt, inde«' alle obbqiien casus dovIJhin aus« 
weichen, x* 1k >von a^ls kommen die flexionen adljamma s6IJai, al» 
WSre iffc noo». siglis 'mm sMjas und nicht sAis •-» ailis; Die obfiqnei» 
casus awaiter und dritter decL sinken also auf dem «ns zugttngiioben 
stand der goDblschen s{MraM;he mit den ld>leitm>gen evster deei. c«^ 
sannafr, d. b. die^ id))oituiig bat sich mit dem thema ie» flexion , 
gemengt. 

Kn ahä. und den tAingen diale<Aen haty wie man erwarten kann, 
di^e eiamai eiHgeecbiagne abirnmg aocb weili^r amgegritfen, so dasfl& 
Ton- dem <)rganischiea unterschied der drei adjectivdedmaCionen nichc 
mebr die' rede ist, sondern practisch awietangesetat werden kömien/ 
die gewöindichei dem gotb. bbnda entspre^nde und eine andere mit 
dem cbaracter I, w«lßhem jedoch die flexion der ersten decU nachfolgt 
und wovon die ursprtlagUeh^ zweite declination sehr ■▼erachieden ge^ 
lautet haben musz. Bei solcher menguag «der lärmen ist es 'Schwer,- 
wo nicht «miOgilcb for einpelae adjeetava zv entscheiden) welcher der 
drei decliniftioneäi sie nrsprOnglieb' gehiKrten; 

In der gothischen spräche kommt hier ein andres mittel zu sMten, 
die eAinbav nach dem uaaerschied der drei deelinatienen entspningne 
adverbialfoim' aof'BA» welcher <ias thema A I ü gans in folge jener 
flexion tortrttt ^s. 458.) von bbnds ^ird also das adverb hündaba; 
▼on s^ siliba, von ttardns barduba lauten, und wirkKeh sehn wir 
na^ diesem gmadaatst eine menge adjeciiva erster dedination gebildet; 
es heiszt frMabä veibaba gerlidbba blii^aba raihtaba baitraba ubilaba 
gabigaba mid aus dem abgeleiteten gabaurie ■«» gabawjas^ folgt richtig 
gabemjä^a Marc. ^6, 29<, aus «unia ««ii aanjas aunjaba 1 Tbess. 2, id. 
hingegen' ftiirl analaughs nach swäter ded. auf da& adv. analaagnlba 
Ick. 7, 20. 26, nnanksimis mvisibilis auf «näinasinniba, nsstiurap auf 921 
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usatwiba» andaags auf andaugiba Job« 16, 25. la, 24 ; weil indessen 
diese adj. im obliquen casus nacb erster decl. übertreten» und ibre 
nominative unsicber anzusetzen sind, so liesze sich denken, dasz das 
oblique -ja ein unorganisches -jaba statt -iba in einzebnen fiiUen her* 
beigeftthrt habe, adveiiiia dritter declinalion bilden sich re^fehnSszig: 
liarduba agluba glaggvuba manvubä; doch weil hardus {>aursu8 im 
obliquen casus £^hfaUs -»ja annehmen, wäre auch Ittr die adv. ver- 
inrung möglich. ^ 

Den ttbrigen sprachen ist diese schöne adterbialbildung erloschen; 
ahd. sehn wir einförmiges -o an die stelle der golhw man^fakigkeit 
getreten und mhd. folgt dem adverbialen -e für die abgeleiteten adj. 
sogar ein günstiger rflekumlaut mit, der sieh nun auch auf die. ur- 
sprüngliche zwdt^r und dritter decL ersMcken musz, d. h. den adj. 
stteze berte steht ein adv. suoze iiarte zur seite, statt des goth. sutiba 
harduba. 

Endlich läszt auch die comparatton ihren massstab an diese ad- 
jecttva legen, doch nicht ganx einstimmig und sicher» von s^j. erster 
decl. wie frdds raifats svin|>s findet sieh frödöza raihtdza «vtn|)öza ge- 
steigert^ also würe frdddsts raihtdsts svin|)östA zu erwarten, und 
1 Gon 15, 19 wird armdstai pauperruni gei^mden.. ans adj. zwieiter 
decl. wie azets sddds sutis ergü)( sich azetiza sp^diza ^utiza,. folglich 
az^tists spödists sutists und in der diitten sollte barduza hardusts 
oompariert werden» wofür ieb keinen beleg kenne., umgekehrt sta- 
gern sieh offenbare adj. erster decl. z. b. fau» und manags mit I €bh 
viza managiza mabagists, worin sich Verwirrung zeigt* Übrigen;» eiii«bt 
sich Ö aus dem A nach dem ablaut dritter conj. und es könnte aneh 
in zweiter d^. AI, in dritter AU gemutmaszt werden, ein älteres 
autaiza und hardauza. in der tbat erscheint Eph. 4, 9 ein superiativ 
nndaraifits infimus, dem ein comp, undaraiza entsplrechen musz, und 
wo&r man notbwendig einen positiv undaris, nach zweiter decl., an- 
zusetzen bat. Die ahd. Steigerung unterscheidet Ö und 1, im einzelnen 
922 richtiger als die gothische, z. b. es beiszt managdro managdst, wo- 
gegen das jenem undaraiza undaraists entsprechende untaröro untaröst 
entschieden in die ^rm fölU. 

Es ist zeit diese erwägung der deutsehen declinatioosvocale zu 
schlieszen, um noch einige bücke auf die urverwandten sprachen zu 
richten* 

Am ersten zieht mich hier die lat» flexion an, wegen ilurer groszen 
einstimmung mit der unsrigen. Auch im latein ergeb^i sich drei de- 
clinationen nach demthema A I U und zumal entscheidend wird die 
analogie, dasz die . flexion mit I jmd U wieder beiden geschlechtem 
gemein ist, die fletion A aber einen unt^schied der geschlechter nö- 
tbig macht» oft stimmen selbst einzdine Wörter, nach' den declinatio- 
nen, so wenig befremden kann, dasz sie zuweilen andern überwiesen 
werden. Man halte ventus zu vinds),, aqua zu ahva,. follis.zu balgs, 
nox zu nahts, .currtts zu snnus, manus zu handus; es musz. doch tie- 
i fen grund baben, dasz fotfis und nox^ einer decl.« angehören. wie balga 
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imd nahts (ieh sehe hier von einigen anomalien ah, die nahts treffen), 
cnrrus und manus einer decl. wie sunns und handus, venlus und aqua 
hingegen zwei declinationen fordern, wie vinds und ahva. Was die 
einzelnen flexionen angeht, so stimmt das -i in venti zu dem in vin- 
dis, das u in ventus ventum scheint aber aus curms cumim einge- 
drungen und l^szt ein älteres ventas ventam ahnen, welches letztere 
zugleich das gemutmaszte goth. vindan =^ vindam bestärkt, im gen. 
pl. gleicht die erweiterung ventonim gegenüber aquarum der goth. 
adjectiYflexion blindaizö und blindaizö ; darf man daran»- ein früheres 
vindaizö und ahvaizö folgern, an deren platz vindd und ahv6 trat? auch 
das -i des nom. pl. venti stimmt zum adjectivischen in boni, wie sich 
aquae und bönae begegnen, wSIhrend vindös und blindai abstehn, aber 
ahvds und blindös gleich sind, das kurze -a des weiblichen nom. sg. 
entspricht dem goth. in ahva und bestätigt den parallelen vocal in 
ventas für ventas; aber das A£ im gen. dat. sg. aquae (wofür altlat. 
AI galt, aquai) erreicht blosz den goth. dat. ahvai und scheint gleich 
diesem AI aus der Iform eingedrungen, ^weshalb das goth. Ö in ahvds 
organischer ist. für goth. ö darf man sonst lat. Ä erwarten (fiskdn923 
pisc^ri), welches auch im abl. aqua, gen. pl. aqu&nim und acc. pl. 
aquäs eintritt, da doch der nom. pl. AE behält, um dem gen. sg. gleich- 
zustehn. der acc. sg. aquam ist ein zeuge für das vermutete ahvan 
B» ahvam. das Ä in aquärum entspricht aber dem Ö in ahv6, folg- 
lich darf man auch' dem parallelen bonärum, coecärum ein älteres goth. 
gödözd blinddzd für godaizd blindaizö an die seile geben', ich weisz 
nicht, ob aus bonorum coecorum ein männlicher gen. pl. göd6z6 blin- 
döz6 zu schlieszenist? im hintergrund der lat. pl. -Is darf man aber 
-obus und -abus erwarten, ventobus und aquabus, nach den gen. 
-orum und -arum und nach analogie von -ibus und -ubus; den be- 
weis führt duobus duabus, ambobus ambabus und die kürzung queis 
f. quibus. Die lat. Ideclination für beide geschlechter liegt vor äugen : 
pater flectiert wie mater,.. und die dative patri malri, patribus matrl- 
bus sind entscheidend; zuweilen haftet noch das I im nom. sg. wie 
in sentis sitis. Ebenso deutlich erscheint die gleichheit beider ge- 
«chlechter in currus sensus quercus domus, mit dem gen. sg. «us» 
<lat. -ui, ähnlich dem goth. -aus, -au ; die pluralcasus haben -us -uum 
-ubus -US, wie die der dritten -es -ium -ibus -es. Endlich entspre- 
chen die lat. adjectiva bonus bon» dem golh. göds göda nach dem 
substantivischen unterschied von ventus und aqua ; für beide geschlech- 
ter aber gilt fortis fortis, dulcis dulcis*, wie im goth. sdls s61s, sutis 
sutis und das neutr. forte dulce stimmt zu dem vermuteten suti, viel- 
leicht auch s61i (oder sM?), lat. adjectiva der Udeclination mangeln, 
waren aber früher gewis vorhanden. 

Ohne mühe ergibt sich nun auch die analogie der griechischen 
formen, bei denen ich zumal angeben will, worin sie sich vor dem 
latein auszeichnen, die substantiva Xvxog und fiovaa entsprechen in 
der flexion den lat. lupus und aqua, goth. vulfs und ahva, Xvxog weist 
also auf ein älteres ^vxag, doch musz das frühe schon die stelle 

41 
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voB A Yertreten haben, weil durch es auch das -ov des gen. bedingt 
erscheint, diesem gen. -ovy wie dem lat. h, mangelt das audautende 
924 S, welches in den übrigen dechnationen haftet» aber auch drai goth* 
dagis Yulfis zusteht; dagegen hat es die gr. spräche dem gen. fem« 
fjt/ovofjgj wie die goth. dem ahvös bewahrt, wo es das lat. aquae 
gleichfalls entbehrt, der gr. gen. masc. stimmt zum lateinischen, der 
•gen. fem. zum gothisehen. ahd. sehen wir das S dem gen. masc. 
Wolfes erhalten, dem gen. fem. ahö entzogen. Den kurzen vocal des 
weiblichen Dom. sg. wahren aber nur die wenigsten gr. Wörter, mei-^ 
stentheils dringt H aus dem gen. auch in den nom. vor: ri^^ x6fMi 
xdfifjy qualitativ entspricht es dem goth. Ö. Das jota subscriptum der 
dat. sg. -ft> -a -17. gleicht dem lat. -ae fttr -ai und macht glauben, 
dasz auch im masc. -0 aus -oi erwuchs. Die acc. ~oy --av -«i^k be^ 
gegnen dem lat. -um -am und zeugen für goth. -an statt -am. Im 
nom. pl. gleichen -01 und -ou dem lat. -i -ae, das S der goth. da- 
gös vulfös ahvös entbehrend, wie es die goth. männlichen adj. gödai, 
nicht die fem. gödOs entbehren. Dem gen. pl. mangelt die unterscheid 
düng beider geschlechter, wie sie im goth. -^ und -d, im lat. -orum 
-arum an den tag tritt, das -o<c und -aig der dat. pl. wird nicht 
vom lat. -is -is, aber vom altlat. -obus -abus erreicht; ähnlicher ist 
das goth. -aim der adjective, als das geschlechtscheidende -am und 
-dm der Substantive. . 

In der gr. dritten decl. sind die Überbleibsel sowol der I als 
Uflexion aufzusuchen, aber für beide geschlechter gleichfürmig. das 
I tragen Wörter wie ofig noXig x^Q*9 ^^^ ^^^ ^^^' s^* ^^^^ niikiv 
X^^^i gleich jenem veralteten goth. gastin dödin, zur schau; die übri- 
gen casus erfahren vielfache einmischung andrer elemente. U zeigen 
iX^Q ß&f^g ravg mit dem acc. ix^^ ßoTQVP ^^avi^, es verschlägt 
nichts, dasz die entsprechenden lat. piscis navis zum I, das goth. 
fisks sogar zum A gehören, seinen flezionen nach gehört ix^S ^^ 
currus und sunus. 

Die gr. adj. stimmen darin ganz zu den lateinischen, dasz ihre 
flexion der substantivischen völlig gleich ist, während bei uns die subsL 
von der adjectivischen eigenthUmUch absteht. 7ioyi]Q6g noyfjQa tren- 
nen die geschlechter wie malus mala, ubils ubila, wogegen sie zusam- 
925menfallen in läQig iS^ig, wie in dulcis dulcis und sutis sutis; wenn 
noXvg und nXarvg yXvxvg ein fem. nokhj nkajeia yXvxeta bilden, 
so sind das spätere abweichungen vom Organismus, der auch fttr*s 
fem. Ttokvg yXvxvg begehrt, 'wie goth. filus. auch gilt das zusam- 
mengesetzte aöaxQvg für beide geschlechter, die neutra Vö^t noXv 
yXvxv sind wie lat. forte dulce und goth. navi (yiXQoy) filu. diese 
spuren des U im adj. hat die gr. spräche vor der lat. voraus, woge- 
gen die lat. substantiva auf U fester stehn als die griechischen. 

Auffallender noch als die lat. und gr. nähern sich die litthaui- 
schen flexionsvocale den gothisehen und hier oiTenbart sieh eine der 
unmittelbarsten Verwandtschaften beider sprachen. Aber hier geht 
selbst die volle pracht de5 A auf und wilkas «« Xvxog vulfs steht noch 
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mit seinem dat. pl. wilkams dem awis »=> oi^ ovis mit dem dat. pL 
awims und dem sanus «»» goth. sunas mit dem dat. pl. sunums ent- 
gegen, diesen dat. pl. wilkams awims sunums gleichen unmittelbar 
die goth. vulfam avim (wenn ich richtig vermute) und sunum, was 
kann einleuchtender seini Feminina auf -a machen den dat. pl. -öms, 
ranka rank6ms wie giba giböm, der gen. sg. bekommt -ös, ranka ran- 
k6s, galwa galwds wie goth. giba gibös; der dat. rankai galwai läszt 
wenigstens keinen zweifei tiber das hohe alter des göth. gibai, wofür 
mir ein noch älteres gibö wahrscheinlich ist; sogar in den ab weich nn- 
gen von der theorie waltet demnach ähnlichkeit. der gen. sg. masc. 
wilko entfernt sich von dagis, wie Xvxov und lupi, während rankds 
wie /Liovaf]g und gibös abstehn von aquae. Nicht zu übersehn» dasz 
den litth. wilkas und ranka auch ableitungen zur seile stehn, die ihr 
I vor die flexion einschalten: sweczias, gen. sweczio, dat. pl. swe- 
cziams; wyniczia, gen. wyniczids, dat. pl. wyniczidm, und wiederum 
werfen einige fem. im nom. sg. das -a weg: marti wie goth. roavi. 
diese abgeleiteten formen unterscheiden sich hier kennbar von der 
wahren Iflexion in awis, gen. awiös, dat. pl. awims, dantis, gen. daj>- 
ti^s dat. pl. dantims, ganz wie sich der theorie nach goth. harjas dat. 
pl. barjam von gastis dat. pl. gastim scheiden müste. In der UflexioB 
begegnen sunus^ gen. sunaus, dat. sunui, acc. sunu, nom. pl. sunus, 
gen. sunü, dat. sunums, ace. sunüs überraschend der goth. flexion, nur 926 
dasz die goth. Verhältnisse noch reiner erscheinen, da sich z. b. der 
litth. nom. sg. und pl. mengen, die geschieden* sein sollten, wie der 
nom. sg. awis vom nom. pl. awys (goth. aus aveis.) Die litth. adjec- 
tivdechnation stimmt beinahe, doch nicht ganz z\\ der substantivischen 
un4 hat annäherungen an die deutsche weise, zumal im dat. sg., der 
von wilkas wilkui, von geras aber geram lautet, welches geram dem 
goth. gödamma gleicht; ich beabsichtige aber hier keine erörterung 
der flexionsconsonanz. naujas novus schaltet I ein, wie goth. niujis 
f. niujas. der I und Uflexion fallen die adj. didis magnus, platus latus, 
saldus duleis zu, welche jedoch keine gleichlautenden fem. bilden, son- 
dern diesen didi, plati, saldi verleiben, gewis unorganisch. 

Cber die slavische flexion beschränke ich mich auf eine einzige 
bemerkung. wie die goth. spräche oft das A der flexion unausge- 
drückt läszt, pflegen sl. nominative auch das I und U nicht zu setzen, 
sondern an deren stelle ein bloszes ' und ^' zu verwenden, nach ihrem 
allgemeinen schon s. 283 entfalteten lautgesetz. ogn' entspricht also 
dem skr. agnis, lat. ignis, litth. ugnis, goth. aubns (für auhnis pl. 
auhneis),^ aber s"in" dem goth. litth. sunus, trV dem goth. {naurnus. 
Man begreift, da lat. -us auch für die -asform eindrang, dasz ebenso 
sl. '' zugleich das ur«^pningliche a zu vertreten hat, z. b. in vrk" litth. 
wilkas, prk*" htth. pulkas, prach" litth. parakas; darum ist auslauten- 
dem ' weit seltner. 
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927 Unsere spräche vermag, gleich der griechischen, nicht mehr als 
vier casus, denn die spuren des vocativs und instrumentalis sind sehr 
beschrSInkt, und nur im sg. , ja fast nur in einer einzigen declination 
wahmehmhar, dem p1. wie dem Femininum üherhaupt entzogen, auch 
der lat. unterschied zwischen dativ und ablativ schwindet im pL und 
haftet blosz im sg., nicht einmal durch alle declinationen. Deu gegen- 
satz hierzu bildet die casusfalle der Htthauischen , slavischen und die 
noch gröszere der finnischen spräche. 

Mit dem reichlhum der conjugation hält also die declination nicht 
gleichen schritt, sonst müste der tollen entfaltung griech. verbalfor- 
men auch eine der nominalen zur seite stehn. die romanischen spra- 
chen, noch lebendiger conjugation mächtig, gehn der declination bei- 
nahe ganz verlustig. 

Den lat. dativ und ablativ pflegt die romanische spräche einfach 
so zu umschreiben, dasz sie für jenen die praeposition a (lat. ad), für 
diesen aber de verwendet, da nun de zugleich den gcnitiv umschreibt, 
so werden gen. und abl. durch dasselbe mittel ersetzt: im begrif des 
dativs liegt näherung und Zuneigung, in dem des ablativs entfemung, 
welchen unterschied auch unsere praepositionen zu und von ausdrücken; 

928 den genltiv aber umschreibt unsere lässige volksprache sogar mit bei- 
den praepositionen: er ist vater von dem kind oder zu dem kind sagt 
sie statt vater des kindes. hieraus folgt, dasz ablativ und genitiv, 
oder instrumental und genitiv, dem begrif lAid der gestalt nach einan- 
der sehr nahe liegen. 

Es ist unscheinbar, gleichwol bedeutsam in der geschichte uns- 
rer sprachen, dasz die gothische, sonst formgewaltigere, in der ent- 
faltung des instr. hinler der ahd. zurückbleibt. 

Der gotli. instrumentalis ist nirgend am nomen, blosz noch am 
männlichen und neutralen pronomen zu spüren, und seinen character 
bildet der vocal G. erinnern wir uns aus s. 844, dasz die Verdich- 
tung £ auf diphthongisches JA zurttckleitet, so kann nicht befremden» 
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warum an der stelle dieser £ ahd. lU und verengt Ü eintrete, da abd. 
JA und lU öfter tauschen, im sanskrit und zend werden aber die in- 
strumentale durch das dem goth. £ entsprechende A bezeichnet (Bopp 
vgl. gr. s. 187—189.) 

Die persönlichen ungeschlechtigen pronomina zeugen keinen instru* 
mentalis, nur die demonstrativen und interrogativen. 

In gleicher reihe stehen |)6, hv6 und svd und beide erstere ent- 
sprechen dem ahd. diu, huiu, alts. thiu, huiu. unverbunden findet sich 
goth. !>£ blosz in {>6 haldis eo magis Sk. 4, 3 -* ahd. diu halt (Graff 
5, 29), häufig aber in den j>raepositionalverknapfungen bit>6 und du|)6 
»■ahd. pidiu, zidiu, welchen sich noch andre von Graff 5, 31 — 35 
belegte gesellen, eben so oft erscheinen die ahd. formein: diu 
mezzu, diu dingu u. a. m. (Graff 5, 29.) mhd. dauern bediu, 
zediu fort, nhd. zuckt der instr. nur noch in desto «■ ahd. des diu, 
mhd. desto. 

Hvö, dem zendischen khä entsprechend, kommt unverbunden vor 
II Gor. 11, 21 B* ahd. huiu, später wiu und hiu (Graff 4, 1186) und 
praepositional in duhvö — ahd. zihuiu zihiu ziu (Graff a. a. o.) , des- 
gleichen anhuiu pihuiu fonahuiu (Graff 4, 1184); endlich in den ad- 
jectiven hvölauds und hvöleiks, wofür kein ahd. huiuUh, sondern hue- 
11h (Graff 4, 1207) auftritt, alts. huillc, mhd. nhd. welch. 

Stutzig macht svd, an dessen pronominaler abkunft und instru-929 
mentaler bedeutung im allgemeiuen nicht zu zweifeln ist: es drttckt 
aus (og, hat aber neben sich ein sva ovxcOf und beide verbunden svasvS 
entsprechen dem lat. sicut. ahd. verflieszen beide partikeln in so, 
ags. in svä, wie die Zusammensetzungen sösd und sväsvä lehren. Auch 
entfernt sich sv6 darin von hv6, dasz den Verbindungen hvdlauds und 
hv61eiks parallel kein svdlauds svöleiks, vielmehr svalauds svaleiks ge- 
bildet werden, ahd. lautet letzteres sölih und bald verkürzt sollh 
sullh, nhd. solch, ags. svelc svilc. Bei der demonstrativen bedeutung 
dieses svalauds und svaleiks hatte ich seine wurzdl in dem pronomi- 
nalstamm sa sd, skr. sa sä gesucht (gramm. 3, 43), Bopp hingegen 
(vgl. gramm. s. 189. 487. 589) findet sie im urstamm des unge- 
schlechtigen pronomens dritter person sva, aus welchem das V häufig 
schwindet (oben s. 262); leicht aber vereinigen sich beide annahmen 
in der Wahrnehmung, dasz auf höherem standpunct auch sa sd aus 
sva svö entspringe und mit jenem pron. dritter person genau verwandt 
sei*, lauds in hv^lauds und svalauds hält Bopp s. 588. 589 zum 
skr. vant und lat. -lens in opulentus vinilentus. 

Die demonstrative natur des sva ergibt sich nicht nur aus dem 
gegensatz zwischen svalauds und hvdlauds, svaleiks und hvöleiks, die 
dem lat. tantus quantus, talis qualis entsprechen; sondern auch aus 
der bildung eines ganz analogen ags. |>ylic, altn. |>vilikr, welche wie- 



* ich erkühne mich nicht, so nahe es läge, das demonstratiYe T oder TH 
in tad und ^ata mit dem linguallaut des pronomens zweiter person zu ver- 
gleichen. 
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dermn taiis ausdrücken nnd denen ein goth. j[>6leiks, folglieh auch ^ 
lauds entsprechen würde, es war aber überflüssig sie einzuführen, 
da schon svaleiks und svalauds vorhanden waren, und bloss die ags. 
spräche hat diesen einflusz, denn die altn., welcha: t>v!Iikr eigen ist, 
entbehrt dafür eines mit sya zusammengesetzten pronomens. 

930 Auszer {»6 hv6 und sv^ sva erscheinen nun auch die goihischen 
formen f)dh hvdh und svah, zu deren deutung ich einen abrisz der 
formen ftlr den pronominalbegrif hie haee ho«, weil sie auch in den 
iustrumenlal greifen, einschalten musz. 

Die goth. spräche, einstimmig mit der latehiischen , drückt diese 
Verstärkung der demonstration durch ein sulüx H aus, welches dem 
lat. G genau entspricht, so erwachsen aus sa so J)ata die gramm. 3, 
27 näher aufgeführten sah söh |)atuh. angenommen, dasz das voll- 
ständige sufüx UH lautete, zeigen es nur die mit A, S oder M aus- 
lautenden casus und A schwindet, also bei f)ata f>amma t)ana f»is |)i- 
zds f)ans {)ds f)aim wird angehängt [)atuh f)ammuh [)anuh {)izuh |)izd- 
zuh |»aüzuh f)dzuh f)aimuh, wogegen die langen vocale der flexion haf- 
ten und das U verzehren, bei sd ()izai f>6 f)ai [)izd f)izd demnach sdh 
{>izaih flöh f)aih f)iz6h {)izöh, und hierher täWi auch die sulBxion des 
instrumentalen ^d, welche })dh lautet, dasz der nom. sg. masc. nicht 
suh, sondern nur sah heiszen kann, ist leicht einzusehn. 

Die geschichte dieser form in den übrigen deutschen sprachen 
zu verfolgen fallt aber schwer, ich halte mich zuerst an den noch 
zum goth. f>anuh stimmenden altn. acc. sg. masc. [)enna, der im 
schwed. denna den ganzeil sg. erfüllt, ebenso nähert sich der altn. 
nom. sg. neutr. f>etta dem goth. f)atuh und steht zum einfachen f>at, 
wie f>atuh zu f)ata. diesem f)etta entspricht schwed. dclta, dän. dette, 
alts. thit thitt thet, fries. thit, mnl. dit ditte, nnl. dit, ahd. diz (mit 
dem harten Z, wie in scaz) und dizi, mhd. diz und drtze, bei dich- 
tem, die sich der nd. mundart nähern, z. b. im gr. Rud., bei Her- 
bort, im passional und in Urkunden auch noch dit; nhd. endlich dies 
oder dieses , doch hört man unterm volk noch dilz. Sehr auflallend 
weicht von allen ab das ags. [>is, welches sich auch im nordenglischen 
dialect, wie im heutigen engl, this* findet und einen durchgreifenden 
unterschied der ags. und engl, mundart von jeder übrigen niederdeut- 
schen und nordischen hergibt. Der vocalanslaut der formen {>etta detta 
dizi ditze, und selbst noch die ausspräche des Z, lassen den abfall 

931 des -h ahnen, folglich ein dem golh. [)atuh nahe kommendes ncutrum 
erwarten. Andere casus zeigen aber, nach dem Wechsel zwischen H 
und S (s. 299. 305), suffigiertes -s, wobei vorzüghch der nom. sg. 
fem. alts. thius und ags. t>eos, der ags. acc. sg. fem. [)ds und nom. 
acc. pl. aller geschlechter fiäs, sowie der alts. instr. sg. thius, ags. 
J)eos in belracht kommen, weil hinter dem -s kein flexionsvocal folgt, 
offenbar ist aus dem alts. nom. thiu die suffigierte form thius und aus 
dem instr. thiu suffigiertes thius hervorgegangen, die sich verhalten 
wie goth. |)^ und |)dh, es heiszt Hei. 62, 24. 142, 4 mid thius» 
147, 18. 161, 29 mid thius folcu, 119, S afler thius. warum nun 
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hat der ags. noin. sg. fem. |>eos und nicht seos? wie doch goihisdben 
söh enUprüche? im ags. J>ds erscheint suffigiertes Jid» was dem gotfa. 
^dfa d. i. salfigiertem p6 entspricht. Biermit sind aber die organi- 
scfaea formen zu ende, denn der Sprachgeist musz sich geteuscht 
und dies auslanCende -s für wnrzelhafl genommen haben, weil er ihm 
fOr die übrigen casus die gewöhnhchen flexionen nachschickt , da es 
doch als Suffix nothwendig auslauten und die flexion vor sich haben 
sollte, so beurtheile man die ahd, d^s6r dlSses dSsemu däsan u. s. w.» 
blosz im neutr. diz und dizi mangelt der falsche stamm, genauer zu- 
gesehn, gewähren die frühesten ahd. denkmfller noch einige spuren 
des organischen zustandes, ich meine den nom. acc» pl. neutr. deisu, 
der ans ags. t>^s mahnend aus deis d. i. dei*s entsprungen ist, und 
vom gewöhnlichen disiu disu seine jQexion entlehnt, ganz analog wird 
im Isidor der acc. sg. fem. dheasa statt des gewöhnhchen dSsa ge- 
troffen, sichtbar ist deasa suffigiertes dea, und sollte blosz deas wie 
ags. f>äs lauten, fügt aber nochmals die unorganische flexion bei, so 
dasz hier das -a des weiblichen acc. zweimal ausgedrückt steht, in 
de-^ und deas-a. der ahd. inslr. lautet disu, disiu, ein älteres diusiu 
oder noch besser dius wäre möghch. einem solchen instr. diusu «» 
alts. thius, ags. |)eos gleicht aufs haar das altn. |)visa, wofür aber 
bald das scheinbar regelrechte |)essu einreiszt. {)visa [>eos thius ent- 
sprechen alle dem golh. t)dh. der wechselnde vocal in {)eos |)As deisu 
deasa diusu |)visa, der wechselnde consonant in |)enna {)et(a |>essud32 
{)vlsa entscheidet schnurstracks wider die annähme eines Stammes J[)6s 
oder dis. 

Allein unsrer spräche stand für dieselbe demonstrative Vorstellung 
ehmals auch noch ein andrer einfacher pronominalstamm zu gebot, 
dessen wurzel HI lautete und, wie es scheint, im golh« bis hija hita, 
bis hizös his, himma hizai himma, hina hija hita declinierte, gleich 
dem persönlichen pronomen is si ita, nur den nom. sg. f. setze ich 
abweichend an. es ist jedoch auszer himma und hita nur aus hina- 
dag (neben himmadaga) der acc. sg. masc. hina zu entnehmen, und 
aus der partikel ]i6r neben hidrd (analog dem t>ar und {)a|)rd) ein instr. 
h6 zu folgern, die ahd. adverbia hiutu, hiuru und htnaht (ftlr hia* 
naht), mhd. hiute hiure hfnaht und htnte, nhd. heute heuer und heint 
(s. 432) kündigen uns ebenso den instr. hiu und acc« f. hia an, aus 
der Partikel hiar a« goth. h^r (s. 844) neben dem instr. hiu «« goth. 
M entnehme ich willkommne bestätigung der Identität des instrumen- 
talen lA IU-»£. Das ags. heodäg bezeugt den instr. heo, dessen 
d^bthong zu dem in )»eos stimmt, wichtiger ist, dasz die ags. und 
fries. spräche ihrem geschleehtigen pron. dritter person überall den 
anlaut H verleihen, d. h. für goth. is si ita he heo hit verwenden, 
was den Zusammenhang der persönlichen und demonstrativen pron. 
ins hebt setzt, von mir aber hi^r nicht weiter ausgeführt wer* 
den soll. 

Dies goth. bis hija gleicht aber, nach dem Wechsel zwischen H 
und SZ (s^ 385) dem'litth. szis szi, mit welcliem wiederum szendien 



648 INSTRUMENTALIS 

oder szQ di^| heute und szymet heuer (von metas jähr) gebildet wer- 
den; es gleicht noch mehr dem stamm des lat. hie haec, dessen H 
hier (wie in habere und haban) mit der deutschen spirans zusammen- 
trift, da sie gewdhnUch dem lat G entspricht, ich sagte dem stamm» 
denn man gewahrt leicht, dasz mit der einfachen reinen gestalt dieses 
pronomens allerwärts eine suffigierte gemischt wird, das suffix ist aber 
G, wie bei sa so t>ata H, und schon diese analogie reizt zu genauerer 
betrachtung der laL formen. 
933 Fast alle lat pronomina mengen ihre flexionen; jenen einfachen 

stamm mag man aus der analogie von is und quis ralhen. ich vermute: 



his 


hea 


hid 


pl. 


hi 


hae 


hea 


hujus 


hujus 


hujus 




horum 


harum 


horum 


hui 


hui 


hui 




hibus 


hibus 


hibus 


hum 


ham 


hid 




hos 


has 


hea 


ho 


ha 


ho 


. 


his 


his 


his 



hea folgt dem ea und ist umgesetztes AE, welches kein organischer 
no^. sg. f. sein kann, quae wird also wieder aus quea herrühren { 
durch diese änderung' werden auch nom. sg. und pl. f. geschieden, 
wie sich nom. pl. f. und neutr. sondern, welche ursprünglich nicht 
zusammengefallen sein können, hum und ham ergeben sich aus hunc 
und hanc, vgl. tum tunc, num nunc mit tam nam. durch ho erklärt 
sich hodie, bei welchem kein hoc die anzunehmen ist der meiste 
zweifei bleibt hängen auf hid, welches zwar dem id quid folgt; doch 
hoc folgt leichter aus hod, welchem quod zur seile träte. 

Das Suffix scheint die bedeutung nicht zu ändern, höchstens zu 
stärken; die volle gestalt wäre 

sg. hie heac hoc pl. hie haec heac 

hujusce hujusce hujusce horunc harunc horunc 

huic hibusce hibusce hibusce 

hoc hosce hasce heac 

hoc hisce hisce hisce 

wie sich im golh. nach -s uh statt h anhieng, so hier ce statt c in 
hosce .hasce hisce; lat. que entspricht dem goth. uh. heac für haec 
' ist gleich nothwendig wie hea ; hie steht für hisc oder hisce, hoc für 
, hodce, assimiliert hocce, vielleicht wie ecce für idce? die doppelform 
hoc und hocce kann dann hicce haecce huncce hergebeigeführt haben, 
hibusce und horunc haruuc kommen vor. huic hunc hanc hoc haben 
die einfache form verdrängt^ umgedreht trugen die einfachen hi hae 
den sieg davon, dem nom. sg. neutr. schiene hocce anpassender als 
hoc, welches günstig dem abl. verbliebe. 
'934 Nach dieser abschweifung kehre ich zum deutschen instrumental 

zurück, die goth. t>^ und |>6h, bij)6 und bif)6b, hv6 und hvöh, duhv6 
und duhvöh werden, ihrem sinne nach, so unmerklich oder gar nicht 
verschieden gewesen sein, wie die lat. hoc und hocce, his und hisce. 
bi{)6h scheint gern zu stehn> wenn unmittelbar j)an folgt Luc. 4, 42. 
5, 4. 7» 12. Job. 13, 12. und so verbinden sich auch uh|>an, selbst 



huic 


huic 


hunc 


hanc 


hoc 


hae 
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in die engere assimilation uj[>f>an, was weiter auszufahren nicht hier- ' 
her gehört, svah Joh. 15, 9. 17, IS drückt aus was sonst einfa- 
ches sva. 

Seitsam jedoch erscheint dies insirumentale suffix -6h einigemal 
dativischen ausgängen angehängt und von hvazuh hvamm^h, von hvarji- 
zuh hvarjammßh, von ainshun ainummßhun (Rom. 12, 17) gebildet, wo 
man hvammuh hvarjammuh ainummahun erwartet, offenbar sind dies 
abimingen der Schreiber oder der ausspräche selbst, keine wahrhafte 
instrumentalform. so findet sich auch hvanöh für hvanuh (analog dem 
|>anuh) geschrieben, nach dem Oftem unorganischen Wechsel der laute 
U und Ö. man konnte sich begnügen zu sagen, dasz sich in solchen 
Men A in £ oder Ö verlängere (wie in sva sv6, sa so) ; debei würde 
aber der einflusz des U in uh, oder auch des bloszen H auf die vor- 
stehenden vocale nicht angeschlagen. 

Bisher haben wir gesehn, dasz der jgothische instrumental auf 
wenige pronomina und die damit gebildeten partikeln eingeschränkt ist; 
der ahd. hat ein weiteres feld, und doch ein enges im vergleich zu 
einigen andern urverwandten sprachen, in der regel läszt er sich noch 
am sg. männlicher und neutraler nomiua erster declination ausdrücken ; 
also nicht am fem. überhaupt, nicht im pl. und nicht an männhchen 
nnd neutralen Wörtern der andera declinationen. 

Dieser ahd. instr. endigt nun auf ü, welchem man nothwendig 
länge ertheilen musz, da es aus lU verdichtet ist (wie lühhan claudere 
aus liuhhan, üf aus iuf»>-goth. iup) uud golhischem £ «» JA ent- 
spricht, auch haben die pronominalinstr. diu huiu hiu lU behalten 
und noch einzelne substantiva zeigen es in den ältesten denkmälern, 
z. b. Diut 1, 271^ ex ruinis fona falliu und im Hild. billiu, wo der 
daL falla, billa lauten würde, allmälich aber mag sich dies Ü wie 
andere längen in den flexionen gekürzt haben. Mit der zweiten hälfle935 
des neunten jh. erlischt der regelmäszige instr. und schon N. bedient 
sich seiner nicht mehr, er hat ihn nur noch in den partikeln ziu be- 
diu zediu mittiu und mit alle, so erhält er sich bis durch die mhd. 
zeit in bediu zediu zwiu, wogegen es schon mit alle belalle heiszt. 
Ahd. des diu wurde schon bei Notker des te, bei Willeram des de, 
mhd. deste, nhd. desto, welches uns der letzte Überrest des inslr* 
geblieben ist. 

Hauptursache der untergehenden form war, dasz die praepositio- 
nen, welche der blosze instr. entbehrlich machte, allmälich neben ihm 
ausgedrückt wurden, wenn es im Hild. lie^ noch heiszt ^sperü wer- 
pan* , so steht schon daneben *^mit görA ifliähan und ^bretdn mit sinil 
billiu', statt des schöneren gerü infihan, bretön sinü billiu, oder in der 
vindemia basileensis 'mid aldü waiffü rlp* statt aldü waifü rfp^ Isid. 
VIII ^, 3^ 'sines mundes gheistü standÜt al iro meghin', spiritu oris 
ejus omnis virlus eorum; XVIII^, 1 'quhad heilegü gheistü* sprttch in 
oder mit heiligem geist; T. 47, 2 aber schon 'quid mit wortü'; T. 44, 
12 'choufit mit scazzü'; T. 196 'giwdtitan mit wfzü giwäli', statt 
giwätiü, dem subst. wird die instr. form erlassen, weil sie das 
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adj. ausdrückt, der dativ wflrde bei der praep. eben so deutlich 
sein, wie er es auch im pl. oder bei femin. ist. Die angezog- 
nen beispieie lassen aber nicht zweifeln, dasz der ahd. instrumen- 
tal sich auf männliche und neutrale substantiva und adjeetiva er- 
streckte. 

Gleiches gilt vom altsächsischen, das lU in den pronominalen thia 
thius huiu (odW^ hui, wenn so fttr hiu deutlich zu lesen) tethiu be* 
thiu fanthiu u. s. w. wahrenden subst. und adj. hingegen zeigen ver- 
engtes Ü z. b. 'mid durthü (lolio) obarsdu Hei. 77 , 23 ; 'farc6pds 
mid thtnü cussü' 147, 19. 

Der ags. instr. schwankt zwischen den lauten *d und -y, nicht 
blosz im pronomen, sondern aueh subst. und adj., wie diese vocale 
sonst in andern Wörtern einander vertreten (gramm. 1, 366), weshalb 
sich solches £ nur unsicher dem goth. £ gleichstellen läszt. denn 
gewöhnlich entspricht dem goth. £ ags. M (gramm. 1, 360), zuwei- 
936 len jedoch £ (1, 361); um so weniger darf man kurzes -e ansetzen, 
einigemal erscheinen beide formen -^ und -y unmittelbar neben- 
einander. 

Auszer den pronominalen ^ oder t)y, |)ys oder |>eos, und hvä- 
drö (ahd. diu huedarü), bieten zumal die gedichte viel beispieie fflr 
subst. und. adj., ohne und mit praeposition. ich lasse in den belegen 
das verbum weg: blldö mödö exon. 13S, 23; lögenö sveordö El. 756; 
fyrenö sveordö Gaedm. 18, 17. 95, 8; ealdö m6c6 Gaedm. 209, 5; 
mägend micl« Gaedm. 216, 15; {)y sidö Gaedm. 173, 10; odrö sfd^ 
(alls. odar sidü) Beov. 5337. 61^7. Andr. 706. 808. 1675. 1700; 
brantd ceolö Andr. 273; miclö mägen|)rymmö El. 734; cordrö rnicl^ 
(agmine magno) Andr. 1205; cordrd ne lytld (copiä non parva) exon. 
36, 19; t)fn6 feord Andr. 284; f)y lyrstd ßeov. 5142; t>y ^r\i^zsL 
dägd El. i85. 485; geald yfel yfelö (rependit malum malo) El. 493; 
bei comparativen : lylld aer (paulo prius) El. 663; t>6 s61. and (yy Hfst- 
Itcor £1. 795; f>d glädra (eo laetior) EI. 955; miclö leofre (mlilto 
gratius) Beov. 5298. mit praeposition: mid ealld (ahd. mit allü) exon. 
60, 28; mid bearhtmö El. 864; mid dysigd El. 706; mid f>y folc6 
Andr. 1643; mid ^y vaegö Andr. 1594; mid {)y billÄ Gaedm. 177, 17 
BS ahd. mit diu billiu ; mid t)yslic6 t)reäl6 exon. 32 , 23. Von den 
dativfiexionen sind also die instrumentalen abweichend, die dative wur- 
den lauten : bltdum mdde, lögenum sveorde u. s. w. Nicht selten wird 
aber auch statt der instrumentalen form des adjectivs die schwache 
gebraucht, z. b. deoran sveordö Beov. 1116; biteran straelß Beov. 
3489; blddigan gärS Beov. 4876 fUr deorö bilerd bl6dig6, ja nach 
vorangehendem instrumentalem arlikel: mid {)y ealdan lig6 exon. 94, 
28; in solchen fallen mag gestattet sein, dem subst. die dativflexion 
sveorde straele gäre lige zu verleihen*. 



""^ zu comparativen fugt die ags. spräche den dativ, nicht den instr., wie das 
beigesetzte adj. entscheidet, man sagt: cönra vildum eofore, audacior apro fero, 
nicht cönra vild^ eoforö. ebenso heiszt es ahd. hluttrör leobte, nicht leohtO. 
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Die altn. spräche steht hier bedeutend von der ahd. alts. und 937 
ags. ab : sie kennt die dem goth. f)ö hvA^ ahd. diu huiu entsprechenden 
formen f)vl hvf, braucht sie aber eingeschränkt nur für das neutrutn, 
nicht mehr für das masc. und ausgedehnt zugleich für den dativ. an- 
ders ausgedrückt, das neutrum hat im sg. die dem masc. gleiche da- 
tivgestalt t>eim hveim eingebüszt und insgemein an dessen stelle den 
instr. gesetzt, was den characler Vl betrill, so erklärt er sich aus 
TJI d. i. umgestelltem lU, der auslaut wurde aber nach der regel ver- 
längert. Eine andre schranke des altn. ist die, dasz er sich über 
jene pronomina hinaus nur auf adj., gar nicht mehr auf subst. er- 
streckt, welche gerade umgedreht ihre dativform auch für den inslru« 
mentalbegrif gelten lassen, die adjectivischen neutra besitzen blosz 
den instr. auch für den dativ, die masculina blojsz den dativ auch für 
den instr. dieser adjectivische ifistr. des neutr. geht aber nicht auf 
-vt sondern auf -u aus, welches wiederum früher -ü und Verdichtung 
des ursprünglichen lU gewesen sein musz; ich wage aber nicht dem 
-u die länge zu erlheilen, weil schon häufig -o steht, auf diesem 
Wege allein kommen {iv! und hvi mit den adj. instrumentalen g6du 
blindu u. s. w. unter einen hut. Darin ist die altn. synlax im vor- 
theil, dasz sie ihre durch das neutrale adj. hervorgehobnen instrumen- 
tale meistens noch ohne praeposition construiert nnd ihr *^höggva hvössu 
sverdi^ ist so deutlich wie das ahd. 'houwan huassü suerlü' und bes- 
ser als das nhd. *^mit scharfem Schwerte hauen\ aber ahd. Mangü 
gdrü werfan müste altn. ausgedrückt werden Maungum geiri^. Ssem. 
66^ heiszt es 'aurgo baki vera', allein Meika lausum hala', weil hak 
neutrum, hali masc. 

Schweden und Dänen bleibt vom instr. nichts übrig als die Par- 
tikeln ty und hvi, dän. ti (einige schreiben thi) und hvi. den (star- 
ken) adj. ist längst alle flexion erloschen, in den partikeln laufen aber 938 
die bedeutungen so und warum zusammen mit denen von denn und wie. 

Die griechische spräche weisz von gar keinem instr. oder abl., 
die lat. scheidet dat. und abl. nur im sg. nicht mehr im pl. , doch 
im sg. auch für feminina. die litthauische sondert dativ, instrum. und 
localis überall in pron. subst. und adj., im sg. wie pl. und in beiden 
geschlechtem, auch die Slaven sondern, und entrathen der praepo-» 
sition. 

Um solches mangels oder solcher schranke willen steht unsre 
spräche wieder näher der gr. und lat., femer der sl. und litth., die 
an eine noch grOszere finnische casusitlUe grenzen, aber den ahd. 
tind ags. dialect sehn wir mehr dem latein, den goth. mehr dem grie- 
chischen angeschlossen: der nordische hält eine mitte zwischen dem 
ags. und gothischen. 



dasz der Gothe nur den dat. setzen kann versteht sich, die lat. spräche stellt 
aber richtig zu comparativen den abl. nicht den dat., denn der dat. veranlaszt 
Zweideutigkeit, z. b. ein goth. iiuböza mis kann ausdrücken carior mihi und 
carior me. 



XXXVIII. 

SCHWACHE NOMmA. 



939 Als ich vor langen jähren einen ins äuge fallenden unterschied 

deutscher conjugalion wie declination zum erstenmal benannte» schweb- 
ten mir noch nicht alle gründe vor, welche die wähl desselben aus* 
drucks für beide Me rechtfertigen und rathsam erscheinen lassen, 
aber es ist in der natur unsrer spräche tief enthalten, dasz sie einer 
ursprünglichen und inneren form der flexion im verfolg der zeit noch 
eine andere, äuszerliche hinzufüge, die jene vertreten und ersetzen 
helfe (s. 877.) Wie zu dem ablautenden praet. ein mit consonanten 
gebildetes sich gesellte haben wir wahrgenommen ; nicht anders kommt 
zu der alten declination eine neue, durch einschaltung von N erzeugte, 
beidemal wird die alte .einfache aber mächtige flexion stark, die jün- 
gere, auf äuszerem hebel beruhende schwach heiszen dürfen, beide- 
mal kann zuletzt das kennzeichen schwacher form dort bloszes D oder 
T, hier bloszes N sein, und wenn sogar jenes D in der mnl. mund- 
art ausfiel (s. 891), erblicken wir in allen unsern sprachen beim nom. 
sg. jedes geschlechts, in fries. und altn. aber für sämtliche casus das 
N schwacher decUnatiou wegfallend ; dann ist von der schwachen form 
nichts mehr übrig als der durch das unterdrückte D und N bedingt 
gewesene, auslautende vocal. die verkürzte gestalt des nom. sg. 
schwacher decl. gegenüber dem vollständigen pl.' hat unverkennbare 

940analogie zum gothischen sg. schwacher praet. gegenüber dem pl. 
Noch entscheidender tritt aber diese analogie darin hervor, dasz im 
hintergrund der schwachen flexion jedesmal eine starke liegt, und wie 
das angehängte -da auf das starke praet. dada zurückgeht, ebenso 
dem eingeschalteten N ursprünghch die starken flexionen beigefügt 
wurden. Das in der schwachen conjugation enthaltne verbum 'thun 
hatten auch, wie nachgewiesen wurde, die urverwandten sprachen» 
und es wird sich nachher ausweisen, dasz ihnen das characteristische 
N unsrer schwachen declination ebensowenig gebrach ; allein die deut- 
sche spräche, ihrer ganzen art und weise nach, entfaltete aus beiden 
ein durchgreifendes gesetz, und eben diese gemeinschaftliche anwendung 
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Leider formen ist es, welche der für beide eingeführten gleichmäszigen 
benennnung das siege! aufdrückt. 

Das Verhältnis starker und schwacher declination läuft nun auf 
zwei eng verflochtne grundsätze hinaus, der erste ist, dasz die starke 
Substantiven und adjectiven eine zwar ähnliche, aber wesentlich ab- 
weichende form angedeihen laszt, die schwache hingegen beide unter 
einer und derselben form vereint, der andere, dasz substantiva einer 
von beiden formen, entweder* der starken oder schwachen Überwiesen, 
adjectiva beider zugleich Hihig sind, substantiva, ihrem begrif zufolge, 
bestimmten gegenständen zugetheilt müssen ein festeres element an 
sich tragen als adjectiva, die eine allgemeinere, mehrern gegenständen 
gebührende eigenschaft ausdrücken, wie jedes einzelne adjectiv steiger- 
bar erscheint und aus seinein positiv einen comparativ und Superlativ 
entwickelt, iiat unsere spräche seine beweglich'keit noch dadurch er- 
höht, dasz sie zugleich fast auf allen diesen stufen auch den unter- 
schied starker und schwacher flexion gelten läszt. diese manigfalten, 
der Syntax und dem wollaut förderliclien adjeclivgestalten bilden ein 
unterscheidendes merkmal deutscher spräche gegenüber d^n meisten 
urverwandten. Nur ausnahmsweise' wird einzelnen unsrer adjective 
starke oder schwache form entzogen und nur ausnahmsweise sind 
substantiva gleichfalls beider formen theilhaft. 

Aus dem gesagten folgt, dasz die schwache flexion der nomina941 
Boch weit dynamischer sei als die der verba. man könnte sich denken, 
dasz im verbum beide formen, starke und schwache nebeneinander 
und mit verschieduer anwendung walteten; gewissermaszen hat auch 
jene das praet. verschiebende anomalie beide zusammen aufgestellt, 
in der regel aber steht dem verbum wie dem substantivum nur die 
eine oder die andere flexion zu gebot, und es ist ab weichung vom 
Organismus, dasz ahd. neben prähta prähtun auch ein pranc prungun 
vorkommt, dasz wir heute neben boU und wob auch bellte und webte 
uns gestatten oder umgekehrt die Volkssprache für jagte und kaufte 
ein jug .und kief zu brauchen wagt, denn hier hat eine form die 
andre verdrängt, ohne dasz beide zugleich in verschiedenem sinn an- 
gewendet würden; so sind allenthalben eine menge substantiva aus 
der starken declination in die schwache oder aus der schwachen in 
die starke übergetreten, wenigstens bezeugen solche Übergänge die 
möglichkeit einer gleichzeitigen anwendung beider flexionen auch für 
das verbum und substantivum. 

Um nun auf das wesen der schwachen nominalflexion selbst 
einzugehn, so ist vor allem wahrzunehmen, dasz sie hauptsächlich 
von der Aform gilt, wonach auch ihr vocalismus ganz beschaffen 
sein musz. 

Im masc. herschen kurze, im fem. lauge vocale, das neutrum 
wird aus masc. und fem. zusammengesetzt, so dasz sein gen. und 
dat. jenem, nom. und acc. diesem folgen, spur des iustrumentalis 
nirgend, auf das paradigma der subst. mag gleich das der adj. 
folgen : 



654 



SCHWACHE NOMINA 



942 



^• 


hana 


tuggd 


hairtö 




hanius 


tuggöns 


hairtins 




hanin 


tuggön 


hairlin 




hanan 


tuggdn 


hairtö 


pl. 


hanans 


tuggöns 


hairtöna 




hananS 


tuggönö 


hairtand 




hanam 


tuggdm 


hairlam 




hanans 


tuggöns 


hairtöna 


>»g' 


blinda 


bhndö 


blindö 




blindins 


blinddns 


blindins 




hlindin 


blmdön 


hlindin 




blindan 


blinddn 


blindö 


pl. 


blindans 


blinddns 


blindöna 




biindanö 


blinddnö 


blindanö 




blindam 


blinddm 


blindam 




blindans 


blinddns 


blindöna 



Der schöne vocalwechsel erklärt sich leicht; alle männlichen 
flexionen erscheinen der zweiten conj. gemäsz, in den weiblichen 
waltet ganz der schwere ablädt der dritten des sg. und pl. tuggö 
tuggöns wie för forum, die neutralQexion bietet durch mischung 
beider günstigste Verschiedenheit, mit der starken flexion begegnet 
sich die schwache allein im acc. pl. masc. bhndans und dat. pl. aller 
geschlechter des subst., da hanam tuggöm hairtam lauten wie dagam 
giböm vaurdam. doch die adj. dat. pl. blindam blindöm blindam stehn 
ab von blindaim blindaim blindaim. 

Nun fragt es sich aber auch nach den vocalen der schwachen 
flexion für Wörter der I und Uform? offenbar gehört jener an der 
häufige diphthong EI, welcher durchaus nur in weiblichen Wörtern, 
dem Ö der Aform parallel erscheint; man sollte AI erwarten, da 
sich in schwacher conjugation Ö und AI zur seile stehn und beide 
Ö und AI (nicht EI) ablaute der dritten und vierten reihe sind, 
dies EI haben eine menge schwacher subst., die sich aus adjec- 
tiven oder andern subst. herleiten: managei manageins managein, 
managein pl. manageins maiiageinö manageim manageins, ganz wie 
tuggö, nur dasz überall EI an des Ö stelle tritt. Von adjectivischen 
Wörtern aber empfangen dasselbe EI höchst auffallend drei classen, 
deren masculina und neutra der Aform huldigen, nemlich die 
weibhchen Superlative auf UM, alle und jede weiblichen compa- 
rative und alle weiblichen participia praesentis: frumei, hleidumei; 
blindözei maizei; gibandei salböndei. das Verhältnis wird am an- 
schaulichsten werden, wenn ich die männliche und neutrale form 
hinzustelle : 
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sg. fruma 


frumei 


fnimö 


frumins 


frumeins 


frumins 


frumin 


frumein 


frumin 


fruman 


frumein 


frumö 
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pl. 


frumans 


frumeins 


frumdna 




frumanä 


frumeinö 


frumanö 




frumam 


fnimeim 


frumam 




frumans 


frumeins 


frumdna 



was ist der gmnd dieses merkwürdigen Unterschieds in den formen 
der drei geschkchter? ich zweifle nicht, dasz liier das fem. dem 
ursprünglichen character I allein treu geblieben ist, während masculina 
und neutra, wie wir auch bei der starken flexion häufig wahrnahmen, 
Eum A übergiengen. darum stehn den weiblichen sehwachen subst. 
auf -ei keine männhchen zur seite, sondern nur auf -a oder -ja, wie 
zu frumei und gibandei das masc. fruma, gibanda lautet. Da die 
Iflexion masc. und fem. völlig gleichsetzt, so darf man vermuten, dasz 
früher auch das adjectivische masc. frumei maizei blinddzei hatte, ja 
ich erwehre mich des Schlusses nicht, dasz ursprünglich allen positiven 
der adj. zweiter declination eine für masc. und fem. gleichlautige 
schwache form auf -ei zustand, also vom starken s61s s61s ein schwaches 
s^lei s6lei gebildet wurde, eine spur scheint wirklich noch Eph. 6, 
16 eine hs. zu^ gewähren, die statt des neueren '|)is uns61jins' der 
andern das alte /|)is uns^leins' gibt, im gen. pl. fem. würde ich -einö 
dem -einö vorgezogen haben, stände nicht ausdrücklich manageiud 
Luc. 2, 31, gddeinö, hazeinö Philipp. 4, 8. 

Nach diesem aufschlusz über I wäre auch den adjectiven mit U 
ihre schwache form leicht zu weissagen, sie hätte dem EI paralleles 
lU, oder dem vermuteten AI entsprechendes AU zu zeigen, dem 
starken hardus hardus zur seile sollte ein schwaches hardiu hardiu 
gen. hardiuns? oder lieber hardau hardau, gen. hardauns zustehn. 
Eph. 3, 10 bietet für ^s6 managfa1f)d handugei' eine hs. dar 'sd 
filufaihu handugei\ von filufaihus nokvnoixiXog, filufaihiu oder filufaihau 
wäre annehmbarer, hierher gehören endhch zwei schwache substan- 
tiva, die ich früher falsch aufgefaszt habe: alabalstraun Luc. 7, 37 
acc. von alabalstrau, und byssaun Luc. 16, 19, dativ von byssau, 
deren geschlecht ich unbestimmt lassen will, es sind zwei fremde, 
wahrscheinhch den Gothen längst aufgenommne Wörter, dXußuGTQog 
und ßvaaog, wie das dem ersten eingeschaltete L bestätigt, zugleich 
würde damit das vermutete hardau wahrscheinlich, doch mag die 
spräche, wie sie vom starken hardus f)aursus den acc. masc. hardjana 
{)aursjana bildet, längst auch, ein schwaches hardja hardjd, {)aursja 
f)aursjd nach der Aform vorziehen. 

Geniig von den vocalen der golh. schwachen flexion; wichtiger 
ist es auf das kennzeichen N zu achten, welches wir blosz dem nom. 
sg. und dat. pl. aller geschlechter mangeln sehn, es heiszt hana 
tuggö hairtö, blinda blindö blindd, managei frumei gibandei, und ebenso 
im dat. pl. hanam tuggöm hairtam blindam blindöm blindam manageim 
* frumeim gibandeira, ohne N. doch scheint es ausnahmsweise im dat. 
pl. einiger masc. und nciitra zurückgeblieben, von aba marilus wird 
nicht abam sondern abnam, von valö aqua, namö nomen nicht valam 
namam, sondern vatnam. namnam gebildet, wobei freilich auch der 
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vorstehende vocal schwindet, denn es sollte' heiszen abanam vatanam 
namanam. da aber zugleich die gen. pl. gekürzt werden und abnö 
für aband, vatnd namn^ f. vatanö naman^, ja im nom. acc. pl. neutr. 
vatna namna f. vatöna namona; so hat man allen fug aus dem ge- 
kürzten gen. pl. auhsnö boum den dat. pl. auhsnam zu folgern, wäh- 
rend der sg. auhsa auhsins, der nom. acc« pl. auhsans behält, starke 
singulare abns*auhsns oder vatn namn anzusetzen wflre unstatthafL 

Lassen diese dative pl. abnam auhsnam vatnam namnam ein älteres 
abanam auhsanam vatanam namanam ahnen, warum soll man nicht 
weiter gehn und auch den nom. sg.. mit dem character N in einklang 
zu Stelleu suchen? die folgenden formen dürften leicht noch gewagter 
erscheinen als die s. 912 für die starke declination vorgeschlagnen: 

915 sg. ha Dans tuggdns hairtdn 

haninis tuggdnös hairttnis 

hanini tuggönö hairtini 

hananan tuggöna hairtdn 

pl. hananös tuggönds hairlöna 

hananö tuggönö hairtanö 

hananam tuggönöm hairtanam 

hananans tuggönds hairtdna 

und desgleichen im schwachen adj. ; auf ähnliche weise würden sich 
auch die feminina auf EI gestalten und ein nom. sg. manageins fru- 
meins einem pl. manageineis frumeincis entgegenzusetzen sein. Solche 
formen hätte die wirkliche flcxion nur im gen. pl. aller geschlechter 
und nom. acc. pl. neutr. bewahrt, angenommen aber, der vocal der 
penuUima sei im gen. dat. sg. masc. neutr. durch einen rückgrif der 
ultima bestimmmt worden und haninis für hananis entsprungen; so 
gewinnen wir aus dem I des dat. hanin «» hanini willkommne be- 
stätigung des s. 915 gemulmaszten * dagi für daga. vocalischeu aus- 
gang des dat. sg. forderte schon das -s des gen. sg. die dreisilbigen 
hairtona hanand tuggonö hairtand begehren aber nothwendig auch drei 
Silben für alle übrigen flexionen, mit ausnähme des nom. sg., dessen 
zweisilbigkeit der einsilbigkeit von dags neben den zwei silben dagis 
dagö dagam parallel steht, eine noch ältere geslalt hananas tuggonas 
hairtonan (?) würde auch der nom. sg. zeigen dürfen. 

Damit ich mich nicht versteige, die wirklichen gekürzten formen 
lassen sich zwar aus den volleren begreifen, aber diese liegen, ganz 
auszer dem bereich der geschichte unsrer spräche und es musz, seit 
die abstumpfung statt fand, bereits undenkbare zeit verstrichen sein. 

Dessen werden wir zumal durch einige pronominalformen vom 

höchsten alter versichert. ofTenbar nemlich ist mit seinen beiden vo- 

calen das ehrwürdige sa sd dem hana tuggd, noch klarer dem blinda 

946b]indd analog*, und im interrogalivum hvas hv6 hat sich sogar das 



* gebt diese analogie so weit, dasz man aus sa sd, dessen ^übrige casus 
untergegangen sind, einen gen. sins und söns, wie blindins und blinddns folgern 
dürfte? man erwäge was nachher über das ags. beo neben manegeo gesagt 
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BUlimlichQ kennzeichea erhalten» welches mit seinem gen. hvis dem 
vermatete0 dagas dagis zu statten kommt, hvas läszt also auch auf 
ein älteres sas schUeszen. aber schon im skr. sa sä, zend. hd h^, 
gr. o ^ steht dem fem. ein vocalisch auslautendes masc. zur seite, 
wahrend das lat. frag^vort quis quae zu hvas hvd stimmt, das gr. re- 
lativum og ij gleichfalls -s behauptet, auch ist der bedeutung nach 
das skr. sa sä pronomen dritter person, km demonstralivum wie das 
goth. sa sd, gr. 6 ^. 

Bevor ich mir weitere Schlüsse erlaube» musz die schwache form 
der übrigen deutschen sprachen erwogen werden. 

* Ahd. ist der reine vocal A ganz aus der schwachen decl. ge- 
schwunden und durch ersetzt worden, es heiszt hano hanon für 
goth. hana hanan und im pl. hanon hanbnö hanom hanon für goth. 
hanans hananö hanam hanans. denn nur hanond hanom kann man 
den gen. dat. pl. nach der theorie ansetzen, wenn sich schon all- 
mälich aus dem fem. Ö eindrängte und hanönd hanom entsprang, 
mehrere denkmäler geben dem acc. sg. und nom. acc. pl. masc. -uu 
für -on, doch^ist -on besser, weil dem -o des nom. sg. entsprechend 
und dem goth. -an näher, gen. und dat. sg. haben I gehegt. Notker 
decliniert: hano hanen hauen hauen, pl. hauen hanön hanon hauen; 
das -0 im nom. sg. hi^lt stand, wie noch mhd. in den eigennamen 
Otto Hesso Boppo Omo, nhd. in Otto Hugo (s. 840.) der lange vocal 
des gen. p]. -dnö wirkt spät nach, nicht nur in Notkers -6n, sondern 
auch im abgestumpften -o, wie es Grieshabers predigten zeigen: der 
haih'go santorum 1, 54. 55. der töto öwarto gebain 1, 52. 152. 
fiumf joch ohso 1, 44. der behalleno servatorum 1, 49. der rehto 
justorum 1, 154 weck der guolo werche via bonorum operum 1, 164.947 
166, welches letzte beispiel lehrt, dasz das -o der starken gen. pl. 
längst in -e geschwächt war. Schwache feminina wahren den goth. 
vocal nur im gen. dat. pl. zunköno zunköm «a tuggönö tuggöm, aber der 
nom. sg. hat Ä zunkä, alle übrigen casus haben Ü für ö : zunkün. zunkä 
für tuggö mochte ich fassen wie ahd. takä für goth. dagös, nach dem 
schwanken des plufalablauts zweiter conj.; wie ahd. trätum für goth. 
trödum eintrat, scheint mir auch takä für dagös, zunkä für tuggö 
gesetzt, die alten glossae cassell. lassen nicht umsonst schwache 
feminina auf -6 statt -ä ausgehn, sie schreiben F, 15. 16 zweimal 
marhe d. i. marhö für jumenta (=» jumentum) equa, statt des ge- 
wöhnhchen merihä gen. merihün und, wodurch man der quantität 
sicher wird, £,15 altee articulata *, so gut in ahd. flexionen goth. Ö 



werdeil wird, und dasz die altn. spräche auszerlich 'sft inn' häuft (gramm. 4, 
379. 431), folglich könnte schon in sa so ein soflfix N gelegen haben. 

'*' articulata musz ein romanischer ausdruck statt des lat. articulus sein, 
altß BS alta membrum, articulus, ein sonst unerhörtes wort, verständigt uns end- 
lich über das mhd. altvil, mnd. aldefil hermaphroditus , der mehr als ein glied 
hat, welcher ausdruck in mhd. eigennamen scheint (Marchwart Altfil MB. 2, 344 a. 
1180. Marquart Altvil MB. 7, 450 um 1190) und im Ssp. 1, 4. ich nehme dazu 
das allgäuische altelos bei Schmeller 1, 52, welsche aelod membrum, seihst lat. 

42 
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hafftet, nicht zu HO wird, kann hier stach £ «tebn gebtieben, iitelil 
zu k geworden sein, diesem £ werden wir auch bei den Ai^is»eiisen 
liegegnen. -alknSlich -schWScht sich aber d^ laut des ahd. weftiiicheii 
4iom., sei «r -ä oder -6 gewesen, in kurzes -a, und Notker >sGlireä>t 
entschieden zunga, behtflt jedoch das unorganische, oblique -ün. 
'Schwache neutra hMen auch ahd. ihren nom. und acc. der weiblichen^ 
ihren gen. lind dat. der männlichen form gemflsz : herzä ^herzin herzin 
faerzä , pl. herzAn herzond herzom herzün (im gen. «dat. pl. hemaek 
herzönd herzdm.) Überall sind in der ahd. form die gotb. -»s des 
gen. sg. und nom. acc. pl. gewichen, so dasz in hanin goth. hanins 

948 und hanin, in zunkün goth. tuggöns und tuggdn zusammenfallen, auch 
der acc. sg. hanon zunkOn nicht mehr vom acc. pl. wie goth. banan 
Ton hanans, tuggdn von tuggdns geschieden werden kann. Beim adj. 
verhalt sich alles ebenso. 

Den goth. weiblichen subst. auf -ei entsprechen ahd. auf -i, 
zahlreich erscheinend, aber ihrer flexion nach einen doppelten ausweg 
nehmend, entweder fuhren sie das schwache N auch in den nom. 
sg. (was meiner Vermutung eines Xheren goth. managein und noch 
älteren manageins fCir managei zu statten kommt) und lassen alle 
'Casus gleichlauten: manaktn manakln manakin manakln; oder streifen 
umgedreht überall das N ab und bilden ein scheinbar starkes manakt 
manakt manakt manakf. den goth. comparativen maizei blindözei ent- 
spricht aber kein ahd. ausgang auf -t, vielmehr sind alle feminina, 
wie schon die goth. masc. und neutra, jetzt auch der Aform zugethan 
xmd lauten. m6rä plinldrä. Die participia praes. hingegen haben die 
ursprünglich schwache form kSpantI kSpanti kSpantt *>a goth. gibandei 
-gibandei gibandei, wofür hernach gibnnda gibandei gibandd gilt, als 
scheinbar starke mit afogeworfner flexion für alle geschlechter gesetzt, 
weshalb vielleicht richtiger k6panti kepanti kepanti zu schreiben wäre ; * 
aber sie fügen auch die starke flexion hinzu : k6pant6r k^pantiu kl^pantaz 
und bilden die gewöhnliche schwache kgpanto kSpantä kgpantä. die 
schwache flexion ist also hier zweimal, nach der Iform organisch, 
nach der Aform unorganisch angewandt.' 

Mhd. sind alle schwachen flexionsvocale verdünnt zu E, doch 
besteht die gleichheit der substantivischen und adjecti vischen» noch 
immer tauchen einzelne feminina wie roenigin vinsterhi auf, obwol 
menege vinstere vorhersehen. 

Nhd. ist vielfache Verderbnis eingerissen, beim masc. die ge- 
ringste, denn subst. wie afi^e bot« bube hase knabe ochse waise halten 

949 noch die mhd. regel, welcher auch alle schwachen männlichen adj. 
ohne ausnähme folgen, dagegen haben sich viele subst. verändert, 
indem sie 1) den gen. -^ns für -en bilden; böge brate hrunne daume 



arlns und gr. aqd'^ov (mit R = L) mögen verwandt sein, das letzte fugt sich 
der iautverscbiebung = goth. ald, abd. alt. 

* hiebt zu übersthn das I im acc. ma?c. fariibantian praeatolantem Diut. 
1, 266» . 
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!||atmie glaube, aus vt^elchem gea. gleidiwol noch kon nom. -en zu 
foigem istv da nach alter gewohnibeit der nmn. sg. richtiger oiine -41 
bleibt, obschon ihn eklige scbrtftsteUer auf -en bilden, so gut es 
goth. beissi bana hamds, kann .auch nhd. gesagt werden daume daumena. 
2) einige Wörter weidien ganz in die starke decl. aus: hahn bahns, 
noBd ^noittda statt des nriid. lune hanen, niüne m&nen ; einzelnen genügt 
es den aom. aec* sg. staiic zu setzen, alles Obj^ige geht schwach : menscli 
menseben , fürst ftttsten, narr narren, wieder andere schwanken im 
gen.: schmerz scbmences und schmerzens, greif greifes und greifen; 
greis greises und greisen. Die Verwirrung steigt dadurch, dasz ein«- 
«elneii ätarken Wörtern, deren ^e aus *u entsprang, sehwache flexion 
ertbeiU wurde : friede friedens, schalte Schattens *»- gotb. (rüj^us fri:{>aus, 
skadus skadaus; diesen darf aech weniger im nom. sg. -en gegeben 
werden, umgekehrt mttsle rabe den nom. sg. raben »> ahd. braban 
gen. brabanes behalten und statt des gen. raben viehnchr rabens. 
Noch mehr ans ihrer fuge gerathen sind die feminma, für welche nhd. 
•der grundsatz durchgreift, dasz alle subst. den sg. stark, d. h. un- 
veränderlich auf -e, den pl. schwach, d. b. auf -en bilden, wir flec- 
tieren den sg. zuqge zuuge zunge zunge statt des ndid. zimge zungen 
Zungen zungen, den pl. noch wie mhd.; hingegen zwar den sg. gäbe 
.gäbe gäbe gäbe wie mlid., aber den pl. gaben gaben gaben gaben, 
statt 4es mhd. g^be gäben gäben gäbe, in den gen. pL stai^ker fem. 
erster decl. war schon ahd. die schwache form kSpönd eingedrungen 
statt des goth. gibd und nicht anders lautet der mhd. gen. pl. -*en 
für -e; zuletzt ergrif sie nhd. den ganzen pl. Zwischen subst. und 
adj. ist der einklang gestört, da subst. alle casus auf -e, schwache 
a4« aber den gen. und dat. sg. auf -en, nom. und acc. auf -e bilden, 
im letzten casus weicht also die nhd. von der mhd. declination, ahd. 
bies« es dia .plinlün coecam, mhd. die blinden, nhd. die blinde. Die 
wenigen schwachen neutra sind nhd. fast ganz verschwunden wie unter* 950 
4jinander abgeirrt: herz herzens, ohr ohrs, äuge auges; die adj. haben 
ihre form behauptet, menge helle schwere u. s. w. sind im sg. nach 
starker weise ganz unveränderlich. 

Auf ähnhche, doch verschi^dne weise wurde mnl. die schwache 
flexion beeinträchtigt, nemlich alle subst. entziehen dem acc. sg. sein 
-n und machen ihn dem nom. gleich, man könnte sagen: masc. und 
fem. werden wie neutra bebandelt, dagegen lassen alle adj. jedem 
obliquen casus des sg. sein -en, und entziehen es dem nom. acc. pl. 

Nnl, fallen im subst. starke und schwache decl. zusammen, d. b. 
was nhd. blosz für das fem. durchgesetzt ist, dasz der sg. starke, der 
pl. schw^aiehe form annimmt , gilt hier für alle gescfhlechter. ebenso 
macht das a^j. keinen unterschied zwischen starker und scbwacfaer 
declination, weicht aber vom subst. ab, indem es für den geh. dat. 
acc. sg. masc. -en behauptet. 

Anziehender ist die belrachtung der ags. schwachen flexion, in 
welcher A vorherseht und nichts erscheint, was dem goth. und ahd. I 
des gen. dat. sg. masc. neuirr gleichkäme, der nom. sg. masc. bana, 

42* 
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acc. hanan stimmt ganz zur goth. form, und der nom. acc. pl. hanau 
weicht vom goth. hanans nur durch den mangel des -8 ab. dagegen 
empfängt auch gen. dat. sg. hanan hanan statt des goth. hanins hanin 
und der gen. pl. hanena statt des goth. hananö*; für -ena begegnet 
einigemal -ona: vaerlogona foedifragorum Caedm. 145, 22; fullvona 
baptizatorum Gaedm. 117, 9. der dat. pl. hat hanum, was sich zu 
dagum verhält wie goth. hanam zu dagam. Das -e des nom. sg. fem. 
und neutr. in tnnge eäge •« goth. tuggö augö mahnt an jenes ahd. 
altö und marhß der gl. cass. (s. 947); ich bin fast sicher dasz es 
lang war, so dasz tungd auch für den gen. pl. tung^na begehrte, wie 
neben tuggö tuggönd. wahrscheinlich drang nun -^na auch in den 

951 mannlichen gen. pl. hanöna vor, gerade wie ahd. hanönö nach zunkönö 
eingeführt wurde, der frühete ags. gen. pl. masc. wäre wol hanana? 
doch die übrigen -an der weiblichen flexion auf -6n zurückzuführen 
scheint geßihrlich. die adjectivische schwache declination hält mit 
der substantivischen, wie im goth. ahd. mhd., völlig gleichen schritt. 
Beov. 3908^ (in einer der ersten ausg. mangelnden zeile) liest man 
^f>a s6lestane' felicissimi oder felicissimos, für sdlestan, ist dies spur 
eines vocals nach dem -n? zur bestätigung dess. 945 vermuteten goth. 
-an^s? Beachtenswerth ist endlich die Verschiedenheit des ags. de- 
monstrativums se und seo von blinda und bh'ndö, da doch goth. sa 
so mit blinda blindö stimmen; das wird sich nur aus mengung des 
demonstrativen und persönlichen pronomens erklären, denn offenbar 
ist seo das ahd. siu ■« goth. si, wofür ags. heo gilt, seo und heo 
berühren sich aber nach dem Wechsel zwischen S und H. wie dem 
allem sei, dies EO in seo, heo musz zusammenhängen mit der ags. 
scheinbar starken flexion menegeo für das goth. managei, ahd. manakl, 
welches menegeo überall im sg. unverändert bleibt und dem obliquen 
casus niemals N verleiht ; bald aber reiszt dafür bloszes -o ein : menigo 
mullitudo, aedelo nobilitas, braedo latitudo »=» ahd. manikt, edilt preitf. 
lassen sich diese ags. seo heo menegeo dem ahd. siu und plintiu ver- 
gleichen?** Das ags. part. praes. lautet stark für alle geschlechter 
gifende gifende gifende und schwach se gifenda, seo gifende, f)ät gifende. 

In der nordanglischen , friesischen und nordischen mundart be- 
gegnet nun jene schon s. 665. 680 und 754 angezeigte apocope des 
schwachen N für alle casus mit einziger ausnähme des gen. pl., dessen 
dreisilbige und langvocalische gestalt dazu beitrug das N zu hegen. 

Das fries. masc. zeigt durchgehends -a, auszer dem gen. pl. -ena 

952 und dat. pl. -um : bona hona bona bona, dem ags. hana hanan hanan 
hanan nah kommend, auch hier geben fem. und neutr. dem nom. 
sg. -^ tungö, ägd, dem gen. dat. acc. fem. möchte ich tungä tungä 
tungä beilegen; das neutr. fordert den gen. dat. äga äga, acc. agd. 
die schwachen adj., so viel ich sehe, fügen sich zu den subst. 



* merkwürdig cod. exon. 323, 13 violane divitiarum, was Thorpe unrichtig 
für einen eigennamen nimmt, alts. welono. 

** man sehe oben s. 945 die anmerkung über goth. sa 86 ss ags. se seo. 
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Das altn. masc. hat den sg. hani hana hana hana, was beinahe 
die gotb. vocale hana hanins hanin hanan wechselt; ohne zweifei ist 
dies keinen unüaut wirkende -4 unoi^anisch. das -a der andern casus 
gleicht dem ags. -an und fries« -a. Ich will, eh ich znm pl. gelange, 
auch erst den sg. der beiden andern gescblechter erwägen, dem nom. 
sg. fem. und neiitr. wird man -ft beimessen dürfen, wie es zum abd. 
-ä stimmt und der quantität des golh. -6 angemessen ist. nicht an- 
ders traue ich dem gen. dat. acc. fem. ursprüngliches -ü zu, so dasz 
tüngä tAngd ganz dem abd. %unkä zunkün entsprüche ; an der qualität 
des U ist kein zweifei, weil davon umlaut des A abhängt: ammA Ommü, 
harpA hürpA. dem neutrum würde i^h beilegen: biarlA biarta hiarta 
hiartA, nemlich gen. und dat. nach männlicher weise. Aufmerksamkeit 
fordert aber der männliche und weibhche nom. pl. hanar und tüngur, 
ist das .einmischung der starken form? so hesze sich hanar allerdiogs 
fassen wie dagar fiskar, nicht aber tüngur, weil die erste starke decl. 
giafar darbietet und auch gotb. dagds wie gibös. Richtiger wird also 
das «r in hanar tüngur für einen Überrest der ältesten schwachen 
form gellen und dem gotb. -s in hanans tuggöns gleichstehn, also 
das 8. 945 gemutmaszte ältere hananös tuggdnös bestätigen, der Um- 
gestaltungen folge könnte gewesen sein : aus hananas entsprang hanans, 
dann hanAs, hanir, endlich hanar; aus tüngdnös tüngöns, tüngös, tüngür, 
endlich tüngur. In der abd. und ags. flexion wurde der character N 
festgehalten und die hinter ihm stehende flexion aufgehoben, in der 
altn. aber N syncopiert, das folgende S behauptet und allmälich in R 
gewandelt, ausnahmsweise haftet auch noch N, nemlich im pl. einiger 
masculina z. b. gumnar gotnar von gumi, goti, zumal in den gen. pl. 
gunma, -gotna und bragna skatna oxna von bragi skati oxi, deren nom. 953 
pl. bragar skatar oxar lautet; die analogie zum goth. gen. pl. abnA 
(s. 944) ist unverkennbar, regelmäszig aber bleibt dieses N sogar in 
allen weibhchen und neutralen gen. pl. tüngna mm gotb. tuggOnd, 
harpna — • abd. harfönd , > hiartna «- goth. hairtanö und kein zweifei 
kann walten, dasz auch der nom. pl. tüngur hiOrtu hervorgieng aus 
tüngnur bidrtnu. Die schwachen adj. stimmen im sg. vollkommen zu 
den schwachen Substantiven, weichen aber im pl. ab, welcher ohne 
ausnähme für alle casus jedes geschlechts den einförmigen ausgang -u, 
das heiszt den der obliquen weiblichen casus des sg. empflingt. Das 
demonstrativum sA sü ■» goth. sa so entfernt sich vom nom. sg. -i -a 
der nomina und bezeugt deren unorganischen verhalt, wahrscheinhch 
hat im masc. blosz der auslaut die Verlängerung nach sich gezogen 
und sA sü stehn für sa so, wie tüngu für tüng6, so dasz auch hani 
auf ein ursprüngliches hana zurück weist. 

In der flexion der comparative und part. praes. hat die alto» 
spräche den goth. Organismus gewahrt, d. h. masc. und neutr. haben 
die gewöhnliche schwache form des positivs, masc. blindari meiri gS- 
fandi, neutr. blindara meira g^fanda. feminina hingegen blindari meiri 
gSfandi unveränderlich durch alle casus und ohne zweifol war dies -i 
ursprünglich -f, vom -i der masc. ganz verschieden. 



•62 SCHWACHE NOMINA 

Die vorgaioiiiimie zergiiedeniog der schwacbea formen in -den 
terscbiednen dialecten unsrer spräche liehet nwi, dasz das kennzeiphen 
N dem gebraveli, nicht seinem nrspraog nach dem nom. sg» imd daC« 
pL abgehe« im dat. pL wich es dem za nahe» folgendes M» im nmxu 
sg« pAegen auch die «rrerwand^n sprachen häuig dfen consenant sn 
tilgen, den die obliquen casus entfalten, es whxl dcg^ blick erweiteni» 
wenn wir vor allem die analegie des N auch in ihnen aufisuchen. und 
zugleich andere consooanlen an seiner stelle finden. 

Im skivischen sind es vorerst einzelne neutva» deren obMquer 
casus ein solches N darbietet: imja nomen gen. imene, pL im^ia« 
poln. imi^ gen. imienia , pl. imi«na , btfhm. gm^ gen. gmene« sjemja 

954 semen, poln. siemi^» bdhm« sem^. plemja. soboles poln. plemi^» böfam. 
plemö. vijemja terapus, bdhm. wi^eii^. brjcmja onus, pohi. biasemif, 
bOhm« bJem4. v^imja über, poln. wynt^, böhm^ wem£ wymd. russ. 
temja sincipQl pohi. ciemi^ gen. ciemienia, böhm. tein^ tymie.. im 
({Mimischen ist alknälich auch im nom. N ttblidi geworden und fittr 
gmS wird lieber gmeno, fOr sem4 weme lieber semeno wemene ge*- 
setat. offenbar entspricht nun imja iraene (oben s. 153) dem goth. 
namö namins auch im genus, wühreiul ahd. namo nannn» ags. nama 
naman mttnnlich smd, das altn. nafn nafos aber starke form zeigt« 
nicht anders gleicht sjemja dem ahd; sämo sämin, welches wort goth. 
und altn. gebricht und' durch fraiv, friof oder frio vertreten wird; ich 
dachte* an das wort s. 493 beim namen der Serononen* Statt ramo 
humerus scheint gleichftilliB ramja gen. ramene gegolten zu haben, die 
poln. form lautet rami^, die bOhmtscbe ramö <oder heber rameno; 
nach s. 327 entspricht goth. arms, ahd. aram, wozu sich ketit N 
geseHte, man mftste denn die eigennamen Armin Irmin Irmyno (vgL 
s. 825) anschlagen, wobei nicht zu abersehn ist, dasz den Slovenen 
rame in der Zusammensetzung verstärkt, wio unser irroan, ramenvelik 
bedeutet sehr gresz, wie irmanp^aht sehr glänzend« irman wttrde 

- sich zu ramja verhalten wie altn. nafn zu imja* 

Es gibt aber auch slaviscbe mascvlina, die das N dem nom.. sg. 
wie den obliquen casus lassen: koren' radix, poln. korzed, bdhm. 
koj^n ; plamen' flamma, poln. piameü, btf hm. plamen ; iesen' anetamnus, 
poln. jesieA» böhm. gesen ; iatsch'men' hordeum» poln. j^czmien» bdhm» 
geömen ; prusten' aanulus, poln. pierScieA, böhrn. prsten u. a. m., ein-* 
adne zeigen den nom. ohne N: kam"i lapis neben kamen*, poln. kaaiie6, 
böhm. kameh und plam'^i neben plamen'. Neutra, die den begrif 
junger geburt ausdrucken, schalten T ein: djetja nmilou gen. djetjate, 
poln. dzieci^ gen. draeci^cia, bdhm. djtö gen. djtöte; shijebja Tmkog 
gen. shrjebjate, poln. frebi^ gen. irebi^cia; russ. telja vituhis, poln. 
eiel^ gen. ciel^cia ; serb. prase praeeta porcellns, poln. prosi^ prosi^cia. 
hierzu darf man das ahdi junkidi foetus, puUus, kiuÄzidl par boomr 

955 kinästidi , besser kinisüdi pullus (üaupt 3» 464) halten. S- entfallel 
sich in nebo coehuo gern nebese, slovo veribum slovese, kolo rota 
kolese, tsofaondo miraculum tsefaoudese. diesem S identisch ist das 
dem ahd. pl. vieler wOrler für junge thiere u-. s. w. zugehende R: 



kanp: kmpir, chalp didpir, huoD huoiBr, loup loupir» welchen ein 
goth. lamb lamfaiffii, kalh kalbizar, bdiii kaSnizai eiA^rechen: wttrde^ w(h 
filr aber lainba gilt, es efheUt. aber, diisz S und T dassdbe ausrich- 
tea wa» 5. 

fiiksich leb«reicli m^erdea lUÜiaiiisehe' nomina auf *tt, deren oblique 
easus N erascbaUen. ahmü lapisi baft den gen. akmenia (oder akmens)» 
pL abmenya und kl }mes sl. kam"i, kamen', $kr. aiman (Bop^ glofiflK 
2d^ ) und! mit R statt N afad. bamar valleus, d. K steilMrafie; im alln. 
hamar bat sicii neben malleus noch die bedeutungr sairnft^ rjipea bet* 
wadirt (vgL oben s. ^10.) W9jkM aqua,, gem. waadenio öden wandens^ 
UVL uhdens,. skri uda, al. voda, ohne N, atta. vatn gien. raiBs; (wie 
naffa).» scbwed. vMem, gotb. sohwackformig vatö vatins (wie namik 
nanitns,, wonach auch goth» hamd sflxum> möglich wüne), ahd.. abes 
waxar (mit R wie in hamar) ags. väter.und gp.vdwQ^ viaxog;, piemn 
gen. pienrenio oder piemens hirtenknabe-, diminut.. piemenatis, und 
piemene hirtenmädchen, gr. noifui^y Tootfiipog birle,. Tiofyiyij hende;. 
scheint daSi noi- piie- zu. TitStT pecu üsibu gebdrig, so wäre ein gofb. 
luhma faihmins möglich, wobei mir das alts. lebnua femia Hei. 9,. 22- 
aks. faemne^ fiies. fämne wieder einföUt, die ich a. 652 unter gam^ 
andern, gesichispunct faszlie, es könnte dem litth. piem^^. calsprecbett 
und im hirtanstand entsprungen sein. Stoma stomenio stameUsi statttoai 
Tergleiehe ich dem goth. stöma stömins vnQtnot&igt szaittu gen* 
szarmens ist das ahdi banao harmsB ftv^akij» liemü lemens, hanmT- 
stamm,. vielleicht alto» limi fcens: arbonu». asznm aazmens daa hl., 
acuaen» vgL gotb> afama ahmiaa spiräus^ szu canis gen. ssunniQ oder 
saunnies; sauns ist unseir hnnds und sdion s.. 38 besprocbcDi.. meniL 
oder mienü entspricht dem goth. mdna mdnins abd. mäno mänin, ent^ 
faltet aber im gen; nicht mienento sondern, mit & mienesio» wozu, auch 
der nom. nuenesis vorkommt,: der dem. lat.. menai& und sL mjesjat2',,956 
skr; m^ luna und mäsa mensia gleicht, das gr. fii^ fifp^g. bleibt 
wie daa dieutsche wort, ohne Sl • 

fai der ht.. spräche smd zahlreiche btldungen auf *men gen. nninia 
nentral, haben also das N auch im. nomwxsg.. vne. die bObmischen' 
wUcter; dem namd noj^ entspricht nomen , d«m s4mo sjelnja siSmen, 
UB^ auf Reicher reibe stdm Carmen germen firagmen gramen stamen: 
stramen tegmen omen limen inguen mimen rumeni gluten n. a« m.. 
msaintich nur oscen,, tibicen, fltoen« vielleicht aanguen f. sanguis, aber 
andere masc. vinerfen daa lü im nom. weg : turbo turbinis, cardo, ordd». 
mBTgßy sermo aermonis,. carbo earbonis, zumal aber bomo höminisr 
undf nemo neminis. * homo ist. volHcommen das goth. gumai gmnins, 
abdu komo komin, und dem. pl. homines gumans vergleicht, sieh der 
Uitlu. pL fmonds vom sg. f mogus ; altpreusz. lautet der sg; smunentSv 
acc. pl. smunentinans. das lett. zilweks gehört aber zum sl. tschloyjek'*. 
Einec menge lat. feminina haben' N- im gen. ratio rationis •— goth; ra[)jd 



* s^mo s^mdaisf soll entspriagen an» seimlioma. die Terschiedoe quaaliiät: 
hindert einen Wechsel zwischen H und S anzunehmen. 
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rat>jdns. Alles was unsern schwacheh Substantiven entspricht musz 
demnach in der dritten lat. declination gesucht werden. 

Ebenso auch in der dritten griechischen, axfiaty aKfjtoyoq» 
dalfjiiay daifioyog, dxwy dxoyog. ätjSciy äijdoyog, x^^^^^ X^^^" 
S6vog. Xi^riv Xifiirog. ^fiwy ^fiorog, Xufitor Xit^ioyog, fi'^p fif/- 
yogy nicht /njjyiyogj wie dem goth. möna menins gemflszwäre. jcvtay 
3evy6g gleicht dem litth. szü szunnies. x^^^ X^^^^^ i^^ ^^^ ^^^ 
hnmus, zu welchem homo, wie zu x^^^ X^^^^^^y ^'^^ irdische gehört; 
das goth. guma homo scheint aber verwandt mit göma palatum (nach 
dem ablaut guma gam gömnn, wie fona fan fdnun), weil erde gleich 
dem himmel als gähnend gedacht wird*; -vgl. sl. zemja zemlja, litth. 
fiem^. Neutra schalten im obtiquen casus T ein, wie jene sl. be- 
nennungen junger thiere: aQfna^&QfiaTogy arS^a aT6ftaTogy SSfia 
9S1 S6iLiaTog f dw/xa Svafiaxogy awfxa acifuarogy xXifta xXifiarogy fUh 
fjiiXtTogj TCQayfia nQdy/narogy rdyfia rdyf^arog**, selbst einzelne, die 
dem nom. sg. R verleihen: vSwq — ■ ahd. wazar, ags. väter, gen. 
viarog, (p^ieiQ g)QiaTogy S^XiUQ de)Jarogy ov&aQ ovd'arogy ahd. 
ütar, nhd. euter. g>^ia^ kann mit brunna brunnins fOr bruna bninins 
verwandt sein, ovg wtog, jon. ovag ovarog gleicht dem goth. auso 
ausins, litth. ausis ausids, lat. auris, sl. oucho gen. ouschese, poln. 
bohm. ucho, serb. uvo gen. uva und uveta, was zu dtog stimmt; 

H^ag rl^arogy x^9^^ x^Q'^^^* ^^^^ ^^^ "^ ^^^^^ ^i® function des 
N überwiesen ist, lehrt augenscheinUch hyofjta oyofnarog neben nam<^ 
namins und imja imene; Bopp im glossar p. 193^ bemerkt, dasz das 
gr. Suffix -/uar insgemein dem skr. *man entspreche, was sich nach 
der skr. lautlehre leicht erklart, da N in einer reihe mit dentalem 
T steht.. 

Im Sanskrit entsprechen neutra auf -an den lat. auf -en: näman 
gen. ndmanas ■« nomen nominis, karman opus , factum gen. kaijnanas 
<=«a lat. Carmen carminis, von der wurzel kri facere, ahd. garawan 
parare, wie noirjina von noiltOy weil das dichten ein schaffen und 
wirken ist; mit unrecht hat man Carmen für casmen genommen, 
neutra auf -i entfalten N erst im genitiv: ak^i aklnas oculos, gr. oaoiy 
wovon noch der dual, oaat übrig, asthi asthnas os ossis, gr. ooxioyy 
sl. kost*, väri aqua, gen. värinas. das masc. rftjA rex zeugt den gen. 
rAinas, wozu man rägnt regina vergleiche, einigemal (behaltet nur der 
gen. pl. N ein, z. b. nada flnmen, nadas fluminis, aber nadänam flu- 
minum, ganz wie das ags. däg mitunter den gen. pl. dagena bildet 
und alle ahd. starken feminina den schwachen gen. pl. annehmen. 

Es hat sich gezeigt, dasz in den urverwandten sprachen auszer 
dem N und an dessen stelle auch T und S aus dem nom., der ihrer 
oft entbehrt, erwachsen. Derselbe trieb waltet, wenn dem nom. sg. R 

* rw^ fiotxivoi ei^ela x^'mv» II. 4, 182. 8, 150. aiU' avrov yaXa 
fuXaiva Ttäat x^^oi, II. 17, 417. 

** alfut aifuirog scheint das ahd. nhd. seim nectar, der aus blut und honig 
bereitet wurde (raytbol. s. 294. 436. 856.) in sanguis hat sich N erst vor G 
entwickelt. 
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mangelt, das die obliquen casus mit sich ftthren; beispiele lieferten 958. 
s. 266« 267 die zendischen pata mAta br&ta dugbdha, selbst das skr. 
dofaitä, das litth. motö sessü duktö, das sl. mati und d^schtscbi, deren 
oblique casus von dem R zeugen (s. 268.) Etwas ähnliches ist noch 
das im serbischen nom. schwindende und vocalisierte L: soko falco, 
kotao lebes, orao aqnila, gen. sokola kotla oria, wo die übrigen sl. 
dialecte das L schon dem nom. geben. 

Wie nun TSR und L in allen diesen fallen nicht zur flexion 
gehören, sondern bildungsmitlel sind, welche sich zwischen wurzel 
und flexion schieben und nur ausnahmsweise, wenn die flexion abföHt, 
in den auslaut treten; so musz ein gleiches von dem N gelten und 
die ganze grundlage der vorhergehenden erOrteruogen des deutschen 
N dadurch bestätigt werden, je stumpfer die eigentliche flexion ward 
und eriosch, desto mehr gewann dies N, ja nach seinem dahinschwinden 
sogar der von ihm herbeigeftthrte vocal den schein einer wirklichen 
flexion. zumal merkwürdig ist, wenn sich ittr einzelne substantiva 
starke und schwache form vereinen und jeder gewisse casus zufallen, 
wie im gotb. fön funins funin f6n und umgekehrt in manna maus 
mann mannan. Beachtung fordert auch der gramm. 4, 585 berührte, 
nicht erschöpfte unterschied starker. und schwacher form fttr einzelne 
substantiva. wenn lat. pavus pavi und pavo pavonis neben einandw 
gelten, so begegnet auch goth. gards gardis und garda gardins, goth. 
aiAsus anhsaus und auhsa auhsins, oder vom altn. mannsnamen Ön 
wird Yngl. saga cap. 29, 30 als gleichbedeutend auch Ani angegeben. 
auszer ahd. johhalm lorum findet sich johhalma und in Zusammen- 
setzungen nimmt ahd. mhd. tac gern die schwache form -tago an; 
häußg erscheint aber für tagö der gen. pl. tagand, mhd. tagen MS. 1, 
92^ md. daghen Rein. 3153. 3154, und wie schon gesagt wurde 
ags. dagena. Von starken masc. werden häußg schwache feminina 
moviert (gramm. 3, 333), aber auch schwache masc. abgeleitet, z. b. 
aus fogal der mannsname Fogalo Fogilin, oder aus fatar pater fatirio 
patruus. 

Um so leichter müssen solche subslantivbildungen ergehn, als sich 959 
in unsrer spräche von frühauf ein dynamischer unterschied starker und 
schwacher form fttr jedwedes adjectiv festsetzte und innig mit der 
Syntax .vermählte, aus dem adjectivischen begrif aber vielfache Übertritte 
in den substantivischen- stattfinden. Man wird erwarten, dasz auch in 
den urverwandten sprachen einzelne adjectiva auftauchen, deren nom. 
sg. das N fehlt, deren oblique casus es entfalten, so bildet das skr. 
adj. sarma felix den gen. sarmanas, dat. sarmani, acc. sarmanam, oder 
das gr. fiikag rdXag den gen. /tiiXapog TaXarog, wie schon der weib- 
liche nom. sg. (.iikaiva rakaiPOL^ der neutrale fifkav jakav gewährt, 
allein daneben, was die hauptsache ist, erscheint keine des N überall 
entrathende form, welche man die starke nennen könnte; diese doppel- 
gestalt des adjectivs musz für ein entscheidendes merkmal unsrer 
spräche genommen werden. 

Und hier, dünkt mich, *wird unsere syntax aufechlüsse über die 
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hecbeifitthren:.. Die regel der anwendupg beider gestaltes: des 
adjectivs lai^et ihrem hmiptgrundsaU nach dahin» dass schwache fornt 
d»RGh den bestimnliiea artikel bedingt s^, starke hingegea walte,, wo 
dieser nicht eintrete (gramm. 4» 526. 557.). wir sagen, blinder bftinde 
blifides, aber: der blinde die blinde das blinde ; im gen. blindes blinder 
blindes» aber des blinden der blinden des bÜBdei^ und so unterschiei 
schon der Gothe zwischen bUnds Minda bbatdata und sa^ blinda sA 
hlindd. ^aia blindö» gen. bltudis blindaizds. blindis imd fiis bUndins 
Jnzds bltodons ^is bhndins, durch alle casus hinduochi. Aa nun der 
aitikel selbst in einem frttheren spraehstand, wie ihn z. b. das. lattenr 
Boch kund tbut» ganz abgieng» und sich erst allmillich aus den leben^ 
digen demonstrativen, gleichsam als abstraction der damonstratioa ent- 
iilteie : so leuchtet ein , dasz die alte spräche, tiberhaupt zu keiner 
doppelgestalt des adjecilvs geführt wisrde und ihrer mcht bedarfie. 
Vielmehr musz die schwache form durch denselben trieb entsprungen; 
setn^ der auch hernach den artikel aufbrachte: um es kurz zu sagen» 
960 sie* scheint nichts als suffigiertes und einverwachsnes demonstraliinam». 
zu welchem hernach noch ein andres als auszerlicher artikel gefiKgt 
wurde. 

Bekaimtlich sind unsrer spräche» wie fkst. allen: andern, zwei 
Y»ewandte, dem grad nach versehiedae demonstrativa zustandig, der 
die das »-• goth. sa so t)ata, welches dem Iht iste ista istad, und 
jener jene jenes »• goth. jains jaina jainata, welches dem lät.. iHe äla 
iüttd in der bedeutung entspricht, aus dem ersten hat die deutsche 
spräche, in groszer einstimmung mit der griechischen, den taszerlieh 
vertretenden artikel sa sd t)ata, o ^ to entnommen, während' die n>- 
manischen tilchter der lateinischen spräche ihn duifch abküczung des 
üle ilia gewannen. Dem deutschen, vorstehenden artikeC wa&z jedoch 
die schwache adjectivformi lange vorausgegangen sei», welche ich ans 
einem sufGx dües geUnderen demonstrativums jener jene jeses herleite» 
stumpfte sieh lat. ille iUa in romanisches le la ab» weiches zwar ge« 
trennt steht, doch mit praeposilionen verschmilzt (al del dal) ; um wie 
viel mehr konnte sich das dem adj. selbst verwachsendie suffiz eines 
fiist vocalisch beginnenden pronomens kürzen? allepn anschein nadi 
ist das J in jains unarsprünglich , wie ahd.. Snör nebe« g^er,. das 
adttt. iun neben hinn und noch entschiedner dAs irische an, slav. on 
•na, litth^ ans ana (vgl. oben s. 369) bezeugen., blinda. blindd Uindft 
leitete nach den vorausgehenden Untersuchungen (s. 945) ziirttek auf 
blihdans blitiddns blindön, der gen. bhndiits blindöns bUndins auf Mia*' 
dinis hlindön^s hHndinis ; wie nahe treten dieae^ formen, einem ange* 
fügten demonstrativ, aus dessen stamm es vorzüglich dem Nlaute galt, 
und. wobei die. voealverhaUnisse nicht genau ang^ohlagen werdet 
kdnnen. Da«z blihdisi blindd blindd an sich sclioii ausdrückte^ was das 
naehhecige sa blinda so blindd |)ata blindd ^ fdgere kh aus drei von 
iwsrsciiiedenen enden, her zusammentfeffianden gcünden: 

1) Wir sehn oft in der spräche das zuerst innerlich ausgedrtiefcte 
bevnach. auszerlieli wiedearholt. dem ach wachen praet. war das verbum 
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dum einverltibt» die jttogere. sjprtehe bedient sich eines auxiliaren tham 
lur allgemeiiMii Umschreibung de» inerbalbegrifs (grattm. 4» 94.) die 961 
aJte Yecbalfleiion bezeichnel an sich schon die peraonen» welche später 
im poronomen von auszen zugefügt werden. Schon den. Gnthea vertritt 
jains suweileff den artikel^ *in jainanna daga' unterscheidet sich wenig 
von *ia {)aoHna daga' und. nicht immer hfluft ülfilas die im gr. test 
gehäuftm pronominal, wewi er es auch, thun darf (graram. 4, 446. 
447.) die mnL spräche braucht aoszer die die dat auch ghene ghene 
ghint als wirkKcbe& artikel^ was dem frana« le la ans die illa und 
dem altn. inn in it gleicht, welches letztere pronomen zwar nur vor 
a^jeetiva, nicht vor Substantiv» gestellt winL was auf solche weise 
Üthlbar vorgesetzt erscheint» kann sich also in der schwachen adjectiv-» 
flexi(m heimlkrk befinden« 

2) steckt in bUnda mm Miadans das 11 von jains, so musz auch 
im altn. blindi das N von inn stecken, und. nicht anders in goth. hana, 
aUn. hani* die altn« spräche» zu suffixen geneigt, versucht aber, als 
sich das: gefühl ftbr den gehalt der schwachen' form geschwächt oder 
verloren hatte, nochmals allen, starken wie schwachen, Substantiven 
dasselbe pronomen anzuhängen, und dagrinn Mit haninn augat druckt 
wiederum, aus: der tag» das fasz, der htkn^ das äuge (gramm. 4, 375») 
nur ist das junge sulBx ungeschickter als das alie, denn dieses tritt 
awisohen wurzel und fl^ion, jenes setzt sich hinten an. die flexion 
und nimmt sie in die mitte, im goih. hanins folgt das S erst nach 
dem N, im altn. dagsins steht das S in der mitte und wird hinten 
nochmals-, also zweimal gesetat. Man begreift aber, dasz das altn. 
suifix nicht zu axljectiven trat, weil in deren schwacher form, durch 
den gegensatz der starken, die Vorstellung der bestimmtheit noch zu 
fidhlbar war; später fdgten eb Schweden und Dänen auch an ad^j* 
(gramai. 4, aSO.) 

3) die Syntax lehrt, dasz alle comparative, namentlich die mit UM 
gebildeten, sodann alle participia praes., wenn sie adjectivisch gefaszt 
werden., ocgaiHscher weise nur der schwachen form folgeit (gramm. 
4, 519 — 521), also auch ohne vorstehenden artikeL zugldch ge- 
wahrten wir vorhin., dasz gerade diese Wörter im fem. EI zeigen, 962 
dies £1 ursprtfagUdi eben wol dem masc. und neutr. zugestanden 
haben werde« in solchem. Ei, oder richtiger in dem ableitenden I, 
was den> Wörtern, unsrec zweiCen decK zum gründe hegt, musz wieder 
etwas pronominales enthalten sein, und am a<y. den begrif der be-» 
stimmtheit hervorheben, wddien- späterhin das suffix N> oder der ausN 
wendige artikel hervorhoben. Nun darf ich gewicht darauf legen, dasa 
auch im laiein -und grieoh. alle comparative und part. praes. der 
Ideclioatio» gehöre», während positiive und: part. praet.. meistens der 
Adeclinattion folgen, genau wie bei uns. Und bestätigt nicht die gleich-* 
heit des masc. und fem. melior melior, coecior coecior (wie forlis 
fortis und söls sMs) die gemutmaszte von blindözei blindözei, frumei 
irumei statt des jungem blinddza blindözei, fruma frumei? die masc« 
und neutra wichen, wahrscheinhch schon sehr froh, in die Aform aus. 
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wie es die meislen positive oder endlich alle der adj. auf I thaten. 
die goth, weiblichen comparaüve maizei major, juhizei junior begegnen 
dem zendischen fem. maijöhi und skr. javfjasl (Bopps vgl. gr. s. 418.) 

Das IS2N griechischer comparative habe ich schon gramm. 3» 
650. 657 unsrer schwachen form» hoffentlich mit recht, verghchen; 
wie nah steht ful^wy fiel^oyog dem goth. maiza maizins, wofür ein 
älteres maizei maiieins angenommen werden musz, in welchem auch 
das I enthalten ist. ^iD^fav scheint sein I beim wandel des F vi Z 
eingebüszt zu haben ; doch eine menge andrer comp, wie fiil(ov sutiza, 
xoAX/aiy ßikxliay lassen es gewahren. 

Diese einstimmung 4er griech. und lat. comparative zu den deut* 
sehen nicht allein in dem auftauchenden kennzeichen N, sondern auch 
im I, das noch den deutschen femininen eigen blieb, ist gewis be- 
deutsam, und wird noch durch die abwesei^eit der starken form für 
unsere comparative erhöht. 

Doch wir stehn nicht einmal mit unsrer ^oppelgestalt der positive 
allein in der geschichte der sprachen, denn sie begegnet auch in der 
litthauischen und shivischen, deren Urverwandtschaft in so vielen andern 
963föllen hervortritt; nur dasz hier nirgend unser kennzeichen N, vielmehr 
das vocalische I waltet, und der Zusammenhang mit dem einverleibten 
pronomen noch unverkennbarer wird. 

Die Litthauer besitzen ein pronomen der dritten person jis ji 
(gen. jo jds, dat. jam jei u. s. w.), welches dem lat. is ea und goth. 
is si, ags. he heo entspricht und jedem adj. angehängt werden kann, 
um dessen bedeutung bestimmt oder emphatisch und demonstrativ zu 
machen, geras gera steht wie das goth. göds göda, gerasis geroji 
aber wie das goth. sa göda s6 göd6. didis ist grosz, didisis der 
grosze, graius schon, grafusis der schine. ebenso verhalten sich die 
obliquen casus, gero ist goth. gddis, gerojo .t>is gddins, geram gd- 
damma, geramjam {»amma gddin. Man sieht, dasz das pronomen zu 
der flexion, nicht zwischen wort und flexion tritt, und es gleicht in 
diesem stttck dem altn. sulBx -inn, nicht dem deutschen N, welches 
seine stelle zwischen wort und flexion fand. 

Den Slaven war ein dem lat is ea id, goth. is si ita, litth. jis 
ji identisches pronomen eigen, dessen nom. in jedem numerus verloren 
gegangen ist und durch on ona ono (goth. jains jaina jainata) ersetzt 
wird, die obliquen casus haben sich aber davon erhalten und lauten 
im gen. s^. masc. iego, dat. iemu, acc. i, den fehlenden nom. lehrt 
uns das die adjectiva bestimmt machende suffix. dem starken oder 
unbestimmten adj. syjat" sanctus, gen. svjata, dat. svjatu, acc. syjat** 
steht nemhch das schwache oder bestimmte syjat'*i, gen. svjatago, dat. 
svjatomu, acc. syjaf'i gegenüber, und der anhang der pronominalformen 
liegt klar vor äugen.* Wie im litth. gerasis lautet aber das pro- 



* meine in der vorrede zu Vuks serb. gramm. aufgestellte Vermutung, dasz 
die obliquen casus der slav. schwachen und starken adjectivform mit einander 
tausehen musten, habe ich längst fahren lasseo. 
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nominalsufßx aus und nimmt die flexion in seine mitte, denn in svjaf'i 
ist ** das element der flexion. Zur deutschen schwachen flexion veiha 
veihd Yeih6 — syjat'1 svjataja syjatoe fUgt sich aber vollkommen, dasz 964 
auch alle sl. comparative, gleich den deutschen, nur dieser schwachen 
flexion i^hig sind. Doch dem slav. und litth. schwachen adj. entspricht 
keine substantivflexion , während die deutschen schwachen adj. formen 
auch beim Substantiv erscheinen. 

Aus der ganzen in diesem capitel gepflogenen Untersuchung geht 
hervor, dasz es zwei pronominalelemente von gleich hohem alter sind, 
die dem nomen eingeschaltet oder angehängt werden. 

Alle urverwandten sprachen zeigen ein dem nom. sg. bald gelas- 
senes bald entzogenes N in allen obliquen fisllen, welches aus dem 
nachgewiesnen pronomen goth. jains, litth. ans, sl. on, ir. an abstammt, 
da sich homo hominis und guma gumins, Carmen carminis und karman 
karmanas, szarmü szarmens und harmo harmin, siemi^ siemienia und 
semen seminis, sftmo samin, aber auch fÄiCC/iov fiei^orog und maiza 
maizins decken; so darf an dem gleichen grund der substantivischen 
und adjectivischen flexion nicht gezweifelt werden. Aber erst unsere 
spräche hat das gesetz durchgeführt, dasz allen adjecliven die doppel- 
gestalt, und den schwachen der bestimmte begrif zustehe. 

Pronominales I scheint in die lat. comparative und participia 
praesentis eingedrungen, ist aber in unsrer spräche nur am fem. zu 
gewahren, die lat. melior melior melius, carior carior' carius u. s. w. 
zeigen es vor der flexion, wie das golh. maizei gen. maizeins, frumei 
frumeins. in der litth. und sl. form tritt aber das Ipronomen hinter 
die flexion, wie im jungem nord. suffix das inn in it hinter die sub^ 
stantivflexion. gleich der deutschen spräche haben die litth. und sl. 
die regel der bestimmten bedeutung aus der form entfaltet, in den 
gesteigerten graden liegt von natur etwas bestimmtes ; schwer zu sagen 
ikllt, inwiefern das I der comparative mit dem unsere zweite declination 
überhaupt bildenden I zusammenhänge oder nicht? 

Vom unbestimmten den bestimmten begrif des adjectivs zu unter- 965 
scheiden sagte dem fortschreitenden sprachgeist zu, gleichviel ob er 
es durch eigne schwache form oder, wie in den romanischen sprachen, 
durch vorangestellten artikel erreichte, unsere spräche häufte sogar 
beide mittel. 



i 
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DER DUALIS. 



966 lits ist eine schöne in den neueren i^pracbei entbehrte eigen* 
Schaft der Siteren, die sinnlich wahrnehmbare zweiheit durch beson* 
dere formen auszudrucken, auf die vollkommenste weise geschieht es, 
wenn sie zugleich am nomen und vorbum hervortreten, wie in der 
griechischen spreche; höchst lebendig mahlt das oace (paeiye!^ 'Sivtl-^ 
aS-iyy IL 17, 679. r« S4 ol oaae Xafmia^fjy IL 15, 607. 19. 365. 

Für unsre Sprachgeschichte hat es nun groszen wert^ d^s« auszer 
dem Sanskrit und griechischen auch das litthauische und altslavische 
dieser beiden dualgestalten allenthalben mächtig erscheint, während sie 
bereits im altdeutsohen aussteiüien, im latein beinahe, im keltisclieii 
völlig erloschen sind, allein auch die grieeh. duale beginnen sc1>ob 
sich mit pluralen zu mischen und ihnen allmälich zu weichen; üb 
neuen testament fand Ulfilas gar kein vorbild mehr'*' für seine goth. 
duale» die deslo echter im goth. hafteten, die heutigen ^aWschen 
dialecte, mit einziger ausnähme des sloveaischen, haben dem dual ent- 
sagt und nur einzelne Überreste davon 1)eha]teu.; in der Htthauischen 
mundart dauert er, in der lettischen und preuszischen hat er aufge* 
hört. Bei uns sieht unter den Schriftsprachen der verbatdualis blosz 
der gothisclien zu gebot; den nominale besitzt »e, gidch allen ^ri- 

967 gen , weder in subst. noch adj., blosz im persönlichen pronomen ; ein* 
zelne volksmundarten bewahren merkwürdige spur von beiden. 

Ich will zuerst den verbalen dualis, dann den nominalen be- 
handeln. 

Dasz die goth. spräche dem dualis praet. im starken verbum den 
ablaut des pluralis, im schwachen das D£D des pluralis verleihe, ist 
schon s. 879 gesagt worden. 

Die gothische dualflexion selbst erstreckt sich überall nur auf die 
erste und zweite person und ist für die dritte nicht mehr vorhanden-, 
welche sich des plurals bedienen musz. dem gr. activum fehlt hinge- 



* im griecb. N. T. kein dualis, vgl. Winers graminatik auÜ. 3. p. 150. 
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Ken die ersle persou des dualis, da doch dem passivom alte drei per- 
tMkem zQStehn. 

die goth. zweite person des dualis endigft ohne ausnahne auf 
ITB: gibato gdbuts gibaits g^eits, nasjats nasid^dots nasyaxts nasid^ 
«deiU, ealbdts salböddd«ts salböts ssdbed^eits. in dem T erkennt man 
leielft einen durch den engen verband mit S der Verschiebung entoog- 
«len laut. 

Den character der orslen person Itfszt undeotlich der iodicalivt 
deutlich der conjunctiv erkennen: ein VA des dl. steht dem MA des 
pk zur Seite: gibaiva gfibeiva, gibaima gdl)eima; nasrjaiva nasidödeiva, 
•nasjaima nasidddehna. im indicaliv aber geht das praes. di. auf ÖS, 
ipraeU auf U aus: gü>6s «gdbu, nasjds nasid^du. weist nuu das -am 
-der prima |d. praes. auf ein älteres -<amsy amas, gibam auf gibams 
-gäiamas, so scheint auch das duale -ds zurttckführbar auf *au8 und 
-afvas. 4ie Verdichtung ÖS gleicht dem als guna des ü ebenfalls aus 
AU hervorgegangnen skr. Ö (s. 860.) Nicht anders wird fttr das goth. 
«n des dl.j -«-um des pl. praet. ein früheres *uvs und -ums gefordert 
werden dürfen. 

Den ausgang S zeigen auch die skr. duale, üicht plurale: hharä^ 
vas bharämas •« goth. bairös bairam; bharathas bharatha «m bairats 
bairif). die lat. pl. haben S in beiden personen: ferimus fertis. der 
sl. und litlh« aber zeigt den vocalischen auslaut der goth. conjmictive, 
sl. in erster person -va , in zweiter und dritter -la ; litth. in erster 
-wa, in zweiter -ta, die dritte mangelt und wird, wie im goth. durch 
den pl. vertreten, zum sl. -ta -«ta stimmt gr. -rov -to»'. offenbar 966 
gereicht sl. neseva, litth. sukawa dem vermuteten goth. gibavas Süt 
gibds zur bestätigung; neseta sukata fügt sich zu gibats, das früher 
auch einmal gibatas gelautet haben kann*. 

Belege für die goth. duale des praet. schöpfen wir zumal aus 
den anomalen verbis, deren praet. bedeutung des praes. gewonnen hat; 
Christus sagt Marc. 10, 38. 39 zu Jacobus und Johannes : hva vileits? 
sie antworten: fragif ugkis ei ains af taihsvdn {>einai jah ains af hlei- 
dumein )>einai sitaiva. if) lösus qa)), ni vituts hvis bidjats, magutsu 
driggkan stikl? i{) eis q^pun : magu. statt vileima 10, 35 sollte aber 
stehn vileiva. Joh. 10, 30 heiszt es: ik jah atta meins ain siju, Joh. 
17« 22 vit ain siju, wo der text mit pluralformen hat '^jLutg i'y ia/Liiy. 
iofjiiv ist lat. sumus, goth. sijum, litth. esme, aber siju entspricht 
dem htth. eswa, steht also für sijuvs oder sijuvus, isijuvus, skr. 
asvas. 



* das altsl. verbum subst. bildet den dualis iesva iesta iesta pl. iesm'i iesle 
suf, fut. budeva budcta budeta, pl. budem budete budut. das sloveo. pra«s. hat 
den dl. sva sta sta, pl. smo ste so; fut. dl. bodeva bodeta bodeta, pl. bodemo 
bodete bodejo (oder zusammeogezogeD dl. bova bota bota, pl. bomo böte bojo.) 
altpolnisch stand ein dl. iesteiwa iesteSta iestesta dem pl. iestesiny iestekie s^ 
und im fut. ein dl. b^dziewa bqdziela b^dzieta dem pl. b^dziemy bqdziecie b^d^ 
zur Seite, heute sind aber die dualformen erloschen, ähnliches gilt vom alt- 
1>öhmischen. 
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Der ahd. und mhd. Schriftsprache scheinen diese dualformen völ^ 
lig zu entgehn und schon in der alten Übersetzung von Matth. 20» 22 
liest man: ni wizut huaz ir bilit» magut ir trincan den khelih? quä- 
tun imo : magum^s ; alles im pl. ausgedruckt. Die glossae.cass. H, 
18 haben pergile sindos. wSre pergamus und der dual gemeint, so 
böte sindös ganz die erste person dar, nach gotbischer Weise, sindöts 
für die zweite person zu ändern wäre gewagt, aber wenn diese in 
ahd. spräche bestand, konnte sie nicht anders lauten. Wir finden 
nemlich noch heute allgemein in bairischer und Ostreich, volksprache 
statt der zweiten person des pluralis, welcher kein -s gebahrt, die 
909 formen gebts bringts gehts saufts habts thuts seids kOnnts sollts u. s. w. 
sowol im ind. als imperativ verwendet, in solchem gebts sehe ich 
gerade zu das goth. gibats, und wie in diesem das TS keiner lautver- 
Schiebung unterlag, dauert es bis auf heute, nur hat, was wir her- 
nach durch die analogie des prouomens bestätigt sehn werden, die 
behauptete dualform sich an die stelle der pluralen gesetzt ; es befrem- 
det, dasz bei dem steirischen Ottocar, welcher das dualpronomen noch 
kennt, keine spur dieser zweiten person auf -ts erscheint, aber auch 
keine der Übrigen deutschen sprachen weisz davon das geringste, nir- 
gend zeigt sich in der volksprache etwas der ersten person des goth. 
dualis (gibös gdbu, siju v6su) entsprechendes. 

Länger zu verweilen haben wir bei dem nominalen und prono- 
minalen dualis. 

Im skr. gewähren nom. acc. und voc. dl. die endung -äu, im 
v^dadialect häufig *ä : vrk&u oder vrkä duo lupi, bhruväu duac palpe- 
brae, näväu duae naves gegenüber den nom. pl. v|rkas bhruvas nävas. 
nicht anders bildet das adj. durmanäs «■ gr. dvafjievf^g den dl. dur- 
manasAu, pl. durmanasas. feminina auf -ä und neulra auf -am geben 
dem dl. -^ : dharä terrae, dharö duae terrae ; dänam donum, däuö duo 
dona. auf gleiche weise dväu duo, dvö duae, dv6 duo; ubh&u ambo, 
ubhö ambae, ubhe ambo und tau tö td «* gr. roS tcc toi. 

Dem skr. -Au entspricht gr. -cu : Xvxoi vad n^owj dem skr. -6 
der feminina gr. -a : x^Q^ ri/ia, die neutra behalten -o) : dwQta nQO^ 
ßaxw, ebenso: xaXd xakd xaXci und rd rd %(i* Svia (und all- 
mälich Siio) ä^gxo gelten für alle geschlechter. 

Die sl. duale verleihen dem masc. -a, dem fem. -je, dem neutr. 
-a : vrka Xvxco (pL vFtschi Xvxoi); rutscl^e X^Iq^; slova duo verba. 
ebenso die adjectiva. dva dvje dva duo duae duO ; oba obje oba ambo 
ambae ambo. 

Litth. dl. masc. -u, fem. -i-: wilku Avxcü, ranki X^^Q^i B®'*^ 
xdkiOf geri xaXd, du duo, dwi duae; abbu ambo, abbi ambae. tu 
T(if tie Ta. 

Im latein haftet die letzte spur des duaUs an den wOrtern duo 
979 und ambo, welche ihrem begrif nach keinen pL ertragen; doch ist fürs 
fem. und alle obliquen casus die pluralflexion eingedrungen: duae am- 
l)ae u. s. w. 

Bei den Gothen musz die nominale dualform noch länger ausge- 
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rottet geweMn sei», da in den entspTechciBdeii wdrtcmi die drei ger 
schlechter auf sie venichteo: tvai >v^ tva» bai b^ l|a i«t reia pdi)^ 
rale flexion, undl ebeaso in artikel Jai (169 {»4 (filir J^). 

Wie weaA im oeatrvio aM. zuei». alt«, i«^ ags. IvA ein ttberreßt 
dualer flexioa steckte? dcaa die pbirala würde ahd« kwu, ags.tu foiy 
dem. es kommt dazu» dasz auch im neutralen artikel ahd. dei nebim 
diu erscheint und ags. sogar nur ^ fflr aUe geschlechter» da nach 
maszgabe der adj. die pluralflexion ^ t^a [>e (ordern wOrde^ auf dkh 
sem wege liesze sich seihst das nhd. zwei für alle g<)9cble<;hter recht- 
fertigen^ den^ ags* tvä tvi for Dem» und neutr, entapricfat auch hä 
bA für ambae ambo« während die masculina tv^en und bögen bekom^ 
men. Endlich entfernen sich auch die genitive ahd. zueio, ags« tv(|ga 
und böga von der erst später einreiszenden pluralform zueierp ags« 
tv^ra bögra; ja in diesem casus sticht «ufTallend das goth« tvaddj^ 
und baddjd ab von der adjectivischen pluralflexion izö ()iz6 blindai^ 
ich habe bei andrer gelegenheit ausgeführt, dasz diese genilive zueio 
tvöga böga gleichstehn würden den substantivischen eio und goth^ addj6 
ovorum. Solches alles weiter zu verfolgen gehört aber in die lehre 
vom acyectivischen Z oder R, welches substandven mangelt; hier reichte 
hin glaubUch gemacht zu haben, dasz das EI in dei zuei zueio irgend 
etwas verrathe von erloschner dualform. 

Nun bleiben noch die vielgestaltigen duale des per^nlichen pror 
nomens darzulegen, welche zu allerUngst fortdauern« 

Im^skr. stehn sich dl. und pl. erster- und zweiter persoi» so ge- 
genüber: 

dl. uom. Mm pL vajam 

gen. Avajds asmdkam 

dat. AvabiyUa asmabbjam 

acc iväm asmAn 

allein es gelten auch gekürzte formen für den dl« erster persp^ njln^dTl 
für den pl. nas; für den dl» zweiter person v4in» Ittr de^ pl. va»» 
durch alle casus. 

di^ gr. spräche stellt dem nem. acc* d|. räi, gWp dat pufiif dßn 
pl. '^juttg fiiAagy ificSy ^f^iTy, in zweiter person aber aq)wi iß^ij^y 
dem vfiiig v/4%, v^wy ifiXv zur: s^e^ 

Der aksL dl. erster person hat kn nom. Siccna, fßm« »ie^ im 
gen. najob dat. nama; zweiter person nom. aoc. va yje, gen« vjijo, dai* 
vama» da« na aye» vtt vje folgt gpnz der aAalogie von dva dije^ der - 
pL erster person lautet nongu m\ gen. nas» dai» nam, acc* n\ zwei«- 
ter person aber nom. v'*i, gen. vas, dat. vam, acc. v"i. IrrthümUch 
legt Dobrowsky inst. 491 va und yje der ersten person bei, da doch 
najo na , wie vajo va forden, auch begegnen sich näu r(ai und na, 
so wie vam Wf^m und va. 

Die lat. pinrak nos und voe glekhen den skr. kürni^gen nas und 
vas, wie 4ea 9I. gen. nas vas. 

Slovenisch lautet in erster person der dL nom. ma mö, gen. naju, 
dat. nama^ acc naju; der pL nom« mi m^, gen. nas, ^dat nam, acc* 
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nas. in zweiter der dl. liom. va v^. gen. vaju, dat vama, acc. vaju; 
der pl. nom. vi y^, gen. Tas, dat. vam» acc. vas. merkwardig ist das 
M in ma m6, welches zu dem in mi stimmt, statt ma me wird aber 
häufig midva, fem. medv6 gefunden, welches sichtbar aius dem pl. mi 
mö und dem zahlwort dva dv6 zusammengefügt ist; ebenso für va v6 
vidva vedv6*. 

Altpolnische denkmäler zeigen wenigstens noch aus der dualform 
naiu waiu := altsl. najo vajo. altböhmische nagu wagu. 

Der htth. dl. erster person muddu fem. mudwi und zweiter per- 
son judu judwi scheint mit der zweizahl du und dwi zusammenge- 

972 setzt, gen. mumü und muma dwejü, jumü und juma dwejü. dat. 
mum dwiem, jum dwiem. der pl. lautet mes, musü, mums, mus, und 
zweiter person jus, jusil, jums, jus. in dritter person hat der dl. 
judu jidwi, gen. jü , dat. jem jom ; der pl. nom. jie jos gen. jü , dat. 
jemis joms. 

Diesen Utthauischen formen schlieszt sich zunächst die gothi- 
sche an: 

dl. nom. vit pl. veis dl. jut pl. jus 

gen. ugkara unsara igqara izvara 

dat. ugkis unsis igqis izvis 

unbelegt ist der einzige nom. dl. zweiter person, aber jut folgt aus 
dem pl. jus und der analogie des litth. judu. 

Die ahd. duale müssen blosz gerathen* Werden: 
nom. wiz pl. wir dl. !z pl. Ir ^ 

gen. unchar unsar inchar iuwar 

dat. unch uns inch iu 

acc. unchih unsih ihchih iuwih 

da sich nichts als 0. III. 22, 32 ünker zweio darbietet und daraus 
nur unsicher auf die Osthchen dialecte geschlossen werden darf. 0. 
IV. 31, 11. 12 selbst, wo man wiz erwartet hätte, steht der pl. 
wir; nicht anders setzt die alte Verdeutschung von Matth. 20, 22 ir 
kein !z. die accusative unchih und inchih nach analogie der plurale 
bleiben sehr ungewis, zumal auch die ags. form unausgemacht er^ 
scheint. 

Ebenso wenig lassen rein' mhd. quellen, vne oft dazu anlasz wäre, 
duale blicken**, nicht einmal Stricker, Helbling und Suehenwirt, ge- 
schweige Wolfram und Lichtenstetn. aber einzelne strenger landschaft- 

973 Hebe Denkmäler und Urkunden aus Baiem oder Ostreich gewähren den 
dualis der zweiten, wie der ersten person. der nom. lautet ez, der 



* aiaq unterscheidet auch duale dritter person nom. ona fen^. one neutr. 
ona, gen. oneh, dat. onemä von' den pluralen oni one pni, gen. oneh, dat. onem. 
♦* Wackernagel Walth. von Klingen 9*' wagt es zweimal infc för iu zusetzen, 
imd' doch geht iuch voraus und' folgt ir unmittelbar. Nib. 2M, 1 ist lUr inch 
beide kein it ■« iz beide zulässig, da iz nur dem n«m. zustehn könnte,- nicht 
dem acc. in Rudolfs wel^bron. cod. guelferb. 86** liest man : David sprach ez 
mdst sein, mich sant her der väter mein, daz ich enck (den beiden brüdem) 
zezzen prawht; doch dies enk rührt sicher vom bairischen abschreiber her. 
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gen* encher, der dat.acc. ench und wiederum' das possessivutn enchen 
gewöluyich gilt auch ir und ewer eiycli daneben und einigemal zeigt 
die diialfonn. entschieden duale bedeutung, oft aber weicht sie schon 
in plurale aus. von den dichtem kommen zumal Ottocar und der 
Teichner in betracht. beispiele aus jenem findet man cap. 450. 451, 
10 der letzten stelle werden ir und ew,. ez und enkch untereinander 
angewandt, der Teichner läszt in einem gedieht (Ls. 1, 638) den 
migel zu Joachim sagen: du solt k^ren haim zu dfner wirtin, da sult 
ez ain kint gewinnen, d. i. ihr beide, du und Anna; doch auf der 
Seite vorher hiesz es: Joachim, nu g^ hin wider, von ttch sol komen 
ain kindalln, wo enk an der rechten stelle gewesen wäre, anderwärts 
(cod. vind. 3010^ 56^) sagt er zu den frauen: wenn man schawet 
in enckhern muet» als ir redt von unser tat, ich verst^n, man fund 
nicht drät under ieuch allen, ein frawn volkomen. Ein andrer dichter 
des 14 jh. (cod. vind. 2269, 4*^): es frawen solt dy äugen ab im 
Buchen; 9* davon sol es enk nit wesen zom. Die von Keller her- 
aasgegebne Verdeutschung der geata Rom. in lebendige prosa des t4 jh. 
gewährt mehrere belege: s. 60 pei dem aide, den ez mir geswora 
habt; s. 106 ez seit (ihr seid) siben maister, ewr ieglicher mag mich 
wol firfsten; s. 156 sagt der kaiser zu seinen dienern: ich wil reiten 
•die gemainen sträz, und weit ez dem steig nach reiten, daz lüt ez. 
zumal merkwürdig stehn s. 54 plural und dualformen verbunden: ir 
ritter beleibt ez hie! Urkunden des j. 1314 in MB. 1, 234. 235: 
davon wil ich und gebewt enk; davon wellen undgepteten enk allen, 
daz ir. In einem, briefe Martin Pullers vom j. 1443 heiszt es am 
schlusz: wer aber, dasz ös all auf ain tag nicht komen möcht, so 
komt dennoch als ös kttrzlichist mögt. Ein nachtheil war, dasz im 
nom. ez der dualis zweiter person und der sg. neutr. dritter zusam- 
menfiel, während goth. jut von ita, wahrscheinlich auch noch ahd. tz 
von iz oder ez geschieden wäre. 

Den festen gruud dieser dualformen bewährt aber ihre allgemeine 974 
lortdaner unter dem volk in Ostreich und Baiern* bis auf heute ganz 
für den begrif des pl. , dessen formen sie verdrängen, der nom. lau-* 
tet: es ös esz isz, aber auch ez und besonders zu merken ist die 
von Schmeller (mundarten Baiems s. 187) aus einigen landstrichen an-i 
geführte form tez und tiz, bei Höfer dös und döz, g^, überall enker 
«nka, dat. acc. enk, zuweilen enksz. in Ostreich hört man auch wei- 
cheres enger und eng, im Eipeldauer jahrg. 1815 heft 2 s. 62 heiszt 
es zum beispiel: freszts nur ztte aus engem kesseln ös wackern män- 
ner, kszts eng enger fleisch nur schmecken , . vorign jähr warts ös 
selber in der sosz, bisz eng wieder draus garbetet habts. man sieht 
hier; vom verbalen -ts ist das ös unabhängig, wie auch beide ver- 
sehiednen Ursprung haben, da freszts goth. fralftats, ös goth. jut lau- 
tet, und ich kann Schmeller nicht beipflichten, der sie s. 190. 313 



* schon in Jac. Freys gartengesellscbaft 1556 eap. 43. 56 wird das bairi- 
sehe es und enk als characteristisch hervorgehoben. 

43* 
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gleich stellt; wenigstens wtren sie es anfteglich iiichtw sflrieht das 
Volk wirklich: dents wtlltss (dea ihr wollte dasztsz kfliintss (dakz ihr 
könnt); so seheint das tergrOherang aus: dens wOllts^ daszd ktfnnti^ 
in gebts ->■ goth. ^bats darf inata fre^ich» wiii in allen verbaüemnen^ 
ein suffigiertes prondmen wittern, aber es tnuss abweichen toH.Öb 
'mm jut, wie au^ ein ahd. kepäls neben Ix gemntmaszt wi^d^ 
darf ♦. 

In Niederhessen bei Cassel giM ein ta oder da fdr ihr, z; b« di 
kenger (ihr kinder) ^ lite (ihr lente); waä da sagt (was ihr sagt)^ 
verschieden von dem unbetontek de des artikels (de kenger die kin« 
der.) ich vergleiche es jenem östn dös» döz, baiK ttsz^ das Wol auch 
besser dtsz zu schreiben wäre, und sehe darin eine alte dualform, der 
975 wir hernach im altn. frit begegnen werden, da stände dann fttr 
das, dasz? weder aus hoehd. ir noch hd. gi läszt sich dies da 
h^Ieitcn. 

Wir schreiten fort zu den niederdentsched, besser und voller be- 
wahrten dualformen. Die alts. lauten: 

nom; wit pl. wi dk git pl. gi 

gen. nnker nser inker rawer 

dat. unk ns ink . iu 

acc. unk us ink in 

wit wird durch Hd. 4, 24. 5, 2. 167, 16; git durch 4, 14; 17. 
84, 22. 109, 18 dM^giethäti. wArun wit nu alsaitana 5, 2 gilt von 
Zacharias und Elisabeth ; so scnlnn git firiho bam haldn te incun han- 
dun 34, 22 Von Andreas und Petrus; Gleich entschieden sind die 
ags. • duale 

nom. Vit }il. vlB dl; git pl. ge 

gen. uneer user ineer eover 

dat. nnc us ine eov 

acc. uncic? usic incie? eone 

nur die ace^ verursachen bedenken, da usic und eovic (ahd. unsib 
iuwih) fesIstiBhn, ab glanbe ibh ist das €ffidm. 174, 19 vorkommbndd 
incit veilesei^ fttr incic, denn im ve^c. kanh Juam it stehen» odei^ 
hesze sich für incK das bairisdie en&sz anscblagen, und auch aiid.. 
unchiz inebiz Vermnlen? nach dar anak)gie von inttc iücit richtet sieh 
dann uncic uneit. 

Ih den friesischen gesetzen bietet sich keinto gelegenheit zun 
dualis, der in der alten spräche sich^ vorbänden ^ar, da er. noch 
heute, wie sich nadhher zeigen wird, larldauert« 

Weder die mnd. noch mtoh schriftspraclie verrathen eine spur 
desselben; wie verhalten sich die heutigen mmidarten? unter den wc^t* 
fölischen bietet sich im herzoglhmn Westfaten und der grafscfaaft MariL 
der dual zweiter person, nettilich fttr den no«i. gätt oder i«t, ent^i^ 



* die schwabische and schweizerische volksprache hat keine duale, auch nicht 
die der sette eomuni. Stsld. dial. s. 103. 104. ScfameUer üher die sette comuni 
s. 670. 671. 
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sit^ßsifi dem aUg. git, 4e8s^ i i^ i^ g^l^rQcbeyi ei^eivt; der gentMiii- 
, et inker, dat. und acc. ink. ich z^^fi^ nicht 919 V9rh9lideiiae^n .die^ 
ser formen aach noch in andern geg^pMten. 

Westfriesisobiß und ostfriefische d\^^]ß kennen weder Balbertsma 
noch Ehrentraut 9* 21; dM9 reichhaltigjsr sind die nordfriesischen. 976 
auf dem festlandie galtet die m/t^rdfriesisohe fprache mn reinsten in dem 
Bisnmmoor, in den gemeinden Jüsum, Lindholm, Ni^üU und Detzbttll; 
doch iy^ s^eflLy^^igp da^. die beidepi legten i^i^t, welche Bisum und 
Lindholm gerade gegenüber hegen und kaum eine i^rtelmeile davon 
mm^n^ smd, den ^ify gar |iiQbt kewen. 2^ 9i$iw und I^indhohn 
iM^tersidieiden die ».egane^nten /E^sAermpfinger dU uj^d pl« folgender- 

maszen : 

dU. wet f]^ w» dl. ^ pL i 

jmk^r j^er juM^er jarj^ge 

ui4( ^y junk jaqot 

UQk ^ junk jam 

aUe^^ no<ch genenere fwinev geUe^ a^f der InSiel $Ut^, nemtich ausser 

dßik beiden er^te;^ perfiopeii wob f^r die dritte : 

' I wat pl. wü 11 at pl. i 111 jat pl. ja 
unk lis junk ju jam jäm 

obgieich mir die - Verschiedenheit von at und jat, wie das zusammenfal- 
lende jam des dl. und pl. einiges bedenken macht, doch sahen wir 
vorhin (s. 971) auch die elovenische und litth. spräche duale dritter 
person fOr drei oder zwei geschlechter bilden, und dasz zumal oblique 
casus des dl. und pl. einander begegnen ist sehr begreiflich. 

Aber die hauptsache bleibt der in Nordfriesland noch fortgefuhlte 
abstand des duals vom plural. 'wat san hier man alliene' wird einer 
sagen, der sich selbander befindet, der zwei lämmer oder rinder trei- 
bende hirt ruft ihnen zu ^wan jat gonge, ik wal junk noch stidre' 
wollt ihr gehn, ich will euch wol lenken, ein knabe sagte zu seinen 
beiden apfelbäumen : *jat drege so fole aple, ik wal junk insen skudde, 
dat jats falle iHite', ihr tragt so viel äpfel, ich will euch einmal schüt- 
teln, dasz ihr sie fallen laszt. es liegt in solchen dualen etwas kind- 
hches und lebendiges. 

Die altn. duale und plurale stehn so gegenanander : 

dl. Vit pl. ver dl. it, |)il pl. er, j)er 977 

ockar vär yckar ydar 

ockr oss yckr ydr 

ockr oss yckr ydr 

^tf, yit it pAegt ;^ian zu schreiben vid id oder nach Rs^sks lehre vid 
id, Jbeid^ .ist schlecht und der an^logie d^s goth. ags. vit entgegen; 
4pcb hrt>en vit und it gute handschriften. aber für yckar yckr sollte 
gesetzt werden^ ickär ickr -= goth. igqara igqis. die uebenform {)it 



* J. P. Hansens leselast in nordfriesischer spräche. 2weite ausg. Sonder- 
burg 1B33 voxrede XS. XVf. 
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-mabnt «ns bair. dOz, niederfaess. da, w^n schon letzteres auch aus 
dem plüralen (>er ableitbar wäre. 

Die dXrOischen formen sind: 

di. vft pl. vear dl. ttt dl. tear 

okkara vftV tikkara tiara 

okkon oson tikkiin tiiih 

okkur OS tikkur tiür 

hier ist das T in der zweiten p^rson aus dem nöm. anch in die obli- 
qaen casus eingetreten. 

Aus norwegischer volksmundart gibt Hallager rorr^ s. XII blosz 
die oblicpien casus in erster persoin aakons aakon, in zweiter dokkers 
und dekan an; ohne zweifei gelten anch die nominative. 

In einzelnen schwedischen* landschafte» werden noch spuren der 
dualform sein, Ihre unter wi führt wit^aüs Westbotnien an, Ahnqvists 
spraklära s. 252. 261 vid und vir, id und ir aus Dalame, der form 
nach offenbar unterschiedne duale und plarale; s. 286 aus lemtland 
da und däcken oder ecken «sit, yckr. Säves abhandlung des gotb- 
ländischen dialects in Molbechs tidsskrüt bd. 4 gedenkt s. 235 k^ 
ner duale. 

Schon gramm. 4, 294 und oben s. 654 wurde angemerkt, dasz 
die ags. und altn. spräche beim duaUs nur einen eigennamen aus- 
drücken und den des redenden oder angeredeten als bekannt voraus- 
setzen, vit Scilling heiszt ich und SchiUing; uncer Grendles mein und 
Grendels; säto vit Völundr, saszen ich und V. so könnte oben s. 973 
978 bei Teichner gesagt sein: ez Anna, du und Anna, doch weisz ich kei- 
nen beleg; aber nordfries. steht bei Hansen s. 161 wat en KomeUs 
für ich und K., s. 175 wat en Ellen, ich und Ellen, s. 173. jat en 
Booi, s. 174 jat en Ellen, nur dasz der ags. und altn. ausdruck durch 
weglassung des und schöner und gedrängter wird. 

Ihrem begrif nach berühren sich mit dem dualis die pronomina 

. weder und jeder, das goth. hvaj)ar, ahd. huödar, mhd. weder »» lat; 

uter, gr. nÖTB^og f. xoreQog erfragt einen von zweien, das ahd* 

nihu^dar mhd. enw^der, lat. neuter leugnet beide, ahd. eogahuödar, 

mhd. iewöder, mhd. jeder, lat. uterque gesteht beide zu. 

Da unserm adjectiv und, auszer dem persönlichen, dem Übrigen 
pronomen die daalform mangelt, so verdient hier erwogen zu werden, 
dasz unsre syntax mit zwei subjecten verschiednes geschlechts das adj. 
im pl. neutr. verbindet (gramm. 4, 279.) wenn nun ha framaldni 
vSsun Luc. 1, 7 dfiq)6TiQ0i n^oßeßrjxoreg 97aay überträgt, -so könnte 
dafür in älterem griechisch gestanden haben u/Aqxo nQoßeßtjxore rjrrjy* 
mag der mhd. unterschied zwischen beide und beidiu, ' zwischen zwdne 
zwo zwei noch so ' willkommen sein, die gr. a/iiq)ü) und ävto lassen 
auch eine uralte deutsche, auf alle geschlechter gehende dualform 
ahnen. 

Hält man die nominale und verbale flexion der duale zu einan- 
der, so können sie offenbar nicht auf dieselbe weise genommen wer- 
den, das T in vit jut scheint aus dem anlaut der zweizahl zu ent- 
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springen, wie das litth. judn nacliweist; vi- und ju- bekennen aber 
den stamm der plorale veis und jus. ist gibös aus gibavas» so mag 
das -vas freilich mit vcjfs und vit sich berühren, doch das -ts in gibats 
kann mit dem lingualanlaut der zweizahl wieder nichts gemein haben. 

Allein das skr. -Avas im verbum läszt sich, wie mir scheint, dem • 
-Au, gr. -10 im nomen vergleichen, zumal der gr. vocal dieselbe Ver- 
engung darbietet, die wir in gibös gewahrten. Bopp s. 237 sieht 
in Au eine Verstärkung des^pluralen -as und deutet u aus vocalisier- 
tem 8. 

Auch Avftm und vsgam gehören zu vit veis, wie juvAm und jüjam 979 
zu jut jus, wiewol die skr. duale keine zweizahl anhangen. 

Dobrowsky s. 491 gerieth auf falsche fthrte, als er das va des 
pronomens zweiter person der ersten beilegte, weil im verbum die erste 
person *va endige, denn dasz va vas vam dem pronomen zvveiter per- 
son eigen sind lehrt die analogie des lat. vos, wahrscheinhch aber 
fehlt dem sl. va und lat. vos im anlaut die silbe ju, d. h. sie stehn 
fOr jiiva juvos, wodurch sie dem skr. juv&m, goth. jut näher rückten. 

Der beiden personen des dl. im obliquen casus zuständige kehl- 
laut scheint ursprünglich nur dem acc. gebührend (vgl. mih dih sih 
nnsih iuwih), hernach in den gen. und dat. , vorgedrungen, so wie ich 
das -s von unsis izvis ugkis unsis fttr dativisch nehme und dem mis 
{ms sis vergleiche, in unsis wäre das S zweimal, im ags. uncic in- 
dc, wenn diese. formen richtig sind, das G zweimal ausgedrückt. 

Wol zu beachten ist die Übereinkunft der^litth. uud goth. judu 
jut, insgemein aber das lange beharren der pronominalduale in den 
entlegensten volksmundarten , nachdem ihnen die Schriftsprache schon 
früh entsagt hat. 

Der keltischen spräche gebricht zwar alle dualform, aber einige 
ihrer zweige, zumal der armorische, pflegen bei gliedern des leibs, die 
als zwei gedacht werden müssen, jedesmal dem pluralis die zweizahl 
vorzusetzen: ann daou lagad die zwei äugen, ann diou skouam die 
zwei obren, auch wenn kein nachdruck auf der zahl liegt. 

Die finnische spräche enträth des dualis überall, die lappische 
besitzt ihn nicht im nomen, aber im pronomen und verbum. der uns 
fem liegenden grönländischen, die an flexionen überflieszt, ist er allent- 
halben, im nomen und verbum zuständig, welches .ich darum bemerke, 
weil sein allgemeines kennzeichen K an jenes K unsrer obliquen casus 
des pronomens gemahnt: uanga ich, bildet den dl. uaguk, pl. uagut, 
iblit du, den dl. illiptik, pl. illipse. ebenso nuna land, dl. nunäk, pl. 
nunät; iglo haus, dl. igluk, pl. iglut. ~ 



XL. 

RECHT UND LINK. 



960 r ttr -die gesdiicbte der spvacbe «tehn Boch reidie ergdmisBe 

i>evor, wenn sie allmiflich, «nsier den laaten, ableitiuige& md fleKionen, 
tiber die ganze fttHe aiirolicher vorateMungen den wortvorraldi aller nr- 
Terwandten apracbea bcrfragen und erforscben wird. Bann miisz aidk 
auf manigfafter «tvle dartliuni wo die einzelnen fqprachen einander 
Blochen oder fliehen und eine viel grOezere Sicherheit des vergleichens 
entspringen als sie bisher gewonnen werden konnte, ich erlese mir 
hier beispielsweise einen begrif, dessen ausgemacht sinnlicher Ursprung 
auf das natflrtichste den Übertritt in die abstraction- anbietet 

Die vontellong des rechten und linken geht von der gestalt des 
menschen und von deren Verhältnis zu dem ihn umgebenden räum 
ans. den ersten gegensatz bieten die beiden binde dar : was zur star-^ 
ken, soh^ertftfbrenden hand li^t iieiszt das rechte, was zur andern 
'das linke. 

Am' himmel gibt auf und tiiedergang der sonne den osten und 
Westen an, die von sflden und norden d. i. mittag und nadit durch» 
«chnitten sind, soll auf diese richtimgen der begrif des rechten und 
linken angewandt werden, so muse man ehien festen standpumct 
nehmeur * 

■Das ahertbom fand ihn in der kehning gegen osten. wie der 
981 tag mit »dem morgen beginnt, wendet der vom schlaf erwachende 
mensch sein anthtz gegen die sonne und betet: was hinter ihm liegt 
ist Westen, was «u seiner rechten sttden, was zu seiner linken norw 
den. diese Stellung ist dem uraolenthalt der inenschbett «ngiemessen 
und darum drückt das hehr, jamin zugleich recht und südlich, smaul 
link und nördhch aus. nicht anders bedeutet das skr. dakSina ausser 
dexter auch meridionalis (Bopps gloss. 162^.) merkwürdig begegnet 
man derselben VorsteUung wieder bei den keltischen Völkern, den Iren 
und Galen bezeichnet deas dexter und australis, tuaidh sinister und 
septentrionahs ; den Welschen deheuol recht und südlich, chwith link 
und nördlich, cledd the left und north. 



REOIT UNO UNK 681 

BiMbei ist nun weiter zu betcbte«» dasz 4»9 alterUKmi die wob«- 

der £^Uer nach MNrden ««Uie. in dieser bimmelsgegeüd lag dar 
iBdiache güiteribrng Hani wie daa rOmiaelie domicilium Jovis (Serviu^ 
ztt Ae*. 2, 693.) »Mge Vanro war die 'deorum «edea' aosdraqkäcb 
im jiordeB. die fegcad tifcer den ioreas Unaiis daablen aieb die Criiet- 
€beii als ftne sdige uQd all die b^iiQaA fpltgeliebter qienschaiii. aucb 
unsem vorfahren müssen die götter im porden ^ew^fanC habend .denn 
asMi ^eiete gen norden gewandt {hosriä, Uta i nordr, «»ythiri« ^ 30)» 862 
aua ¥^cbem gviind nacliher die gm oste» ßßk^umtkß ihmim eine» 
aünUiehen aite des teufeis annabinen (myliA s, 299,)** 

Die göttliche seite des himmels galt aber, notbwisodig ftlr die beilr 
volle, günstige. Wli iwd donner» v^gelQug und ibi^rangang auf der 
Seite der fiHter war ein zeichen ihrer |;nade, auf der entgeg en&teben- 
den ihres zorns. denn blitze, vögel und thiere wurden von den git- 
tern entsandt. Hieraus folgt also, dasz dem hohen alterthum die linke 
^eite als die heilbringende erscheinen mqste. sehr merkwürdig ist des 
Plinins meidung 28, 2: in adorando dexteram ad osculum referimus 
totumque corpus circumagimus , quod in laevum fecisse Galliae re- 
ligiosius credunt. die betenden Gallier kehrten sich Unks, d. h. 
nordwärts. 

Ebenso schaute der römische augur gegen osten und bestimmte . 
die rechte seite gegen Süden, die linke gegen norden: augur, deos 
precatus regiones ab Oriente ad occasum determinavit; dextras ad me- 
ridiem partes, laevas ad septentrionem esse dixit. Liyius 1, 18; und 
Juba bei Plutarch quaest. roman. 78 den römischen brauch erläuternd; 
ToTg nQog r&g ayajokag anoßXinevaiy iy i^iare^ ylmai rb /9o- 
^UQy^ ä^ Tov. x6afx&ü St^ibv tnoi riS-tyrtfii xal xad^nlQxtQOv. 
Fesius s. V. sinistrae aves sinistrumque est sinistimum auspicium i. 
quod sinat fi'eri. . . . sinistra meliora auspicia quam dextera esse exi- 
stimantur. Servius ad Aen. 2, 6^3: sinistras partes septentrionales 



* erklärt sich daraus, dasz im allbairiBehen recht die greote eines noch un» 
eingefriedigten bofs gegeo mittag morgen und abead durch beilwurf, gegen mit* 
ternacbt aber darch schattenfall bestimmt wurde? si autem curtis adhuc cinctus 
non fuerit, jactet securem saiga valentem contra meridiem, orientem atgue occi- 
dentem; a septentrione vero ut umbra pertingit, amplius non ponatsepem. nach 
den andern drei hinuneleseitea durfte der erwerber das beil auswerfen und ao 
weit es fuhr sich aneignen ; nach norden hin entschied aber der schattenfall (von 
seinem hause oder bäume her? Tgl. RA. s. 105 'als der schemm sich erstrecket'.) 
m musE für frerelhaft gegolten kaben gegen die heilige «eite eu wierfea. In lan- 
got^ardisdien wkiinden bei Fumagalli findet sieb die grenze da mane, da meri- 
iie, da sera ausgedrückt, die nordseite aber benannt a nulla ora', gleichsam war 
«le nnbegreiat. Vielleicht lieiszt den Juliandern in diesem sma der norden 
«cbwarz: 'swott nuoren', die unbegrenzte, .dunkie seite, vgl. Feter Foersom ooi 
aamlinger of dan^e landskabsord bos den jydake almue i Bibeegnen. Kiöbenh. 
letKO s. 11. 12. ÜA. Auch der Este sefaent die nordseite (abergl. ii° 48.) 

"^ Vorauer bs. d4, i6 von Locifer: chot, woUi" sizzin nordin; die dem 
tevfel absageadeu musten sich nordwärts kehren, in einer predigt bei -Leyser 
135, 34 beiszt 'zu den genadin oder ungenadin' ad austrum und ad aqui- 
lonem. 
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ess« disciplina anguram consentit, et ideo ex ipsa parte ägnificantiora 

' esse fulmina, quoniam altiopa et viciniora domicilio Jovis. Gttnstiger 

vogelangang war der von der linken seite: sinistra monet comqu Virg. 

. ecl. 9, 15; non temere est, qnod corvns cantat mihi nunc ab laeya 

963 manu. Plaut. Aulul. IV. 3> 1. impetritum, mauguratom *flt: quavis 

admittunt aves. picus et comix est ab laeva, corvus porro ab dex- 

tera. Plaut. Asm. IL 1, 12. 

Cicero aber nimmt des Unterschieds wahr zwischen römischem 
nnd griechischem brauch, de divinatione 2, 39: quae autem est inter 
augures conveniens et conjuncta constantia? ad nostri augurii consue- 
tudinem dixit Ennius, 

quam tonuit laeram bene tempestate seireoa. 
at homericus Ulixes apud Achillem cpierens de ferocitate Trdjanorum, 
nescio quid, hoc modo nuntiat: 

prospera luppiter bis dextris fulgoribus edit. 
ita nobis sinistra videntur, Grajis et barbaris dextra meliora. quam~ 
quam band ignoro, quae bona sint sinistra nos dicere, etiam si dex"* 
tra sint. 

Die gemeinte stelle ist aus II. 9, 236 

JZevs Si Oft K^ovtdris ivdi^ia arjfiara (pa,Cv(OV 

wie es auch IL 2, 353 heiszt: 

aoTQaTCratv iitiSiSt ivaiai/ia orifjutra yalvcov, 
vgl. Stliiby ^log rigag Eurip. Phoen. 1189 und nxaQfxog ix rwy 
Selitwp. der «^e^io^ aQvig weissagt heil Od. 15, 160. 525, hingegen 
der uQiOTiQog OQytg unheiL Od. 20, 242. Didymus ap. schol. Ari- 
stoph. av. 704: ^ ahrri xal e¥ ri roiovxov oq^iov Si^idt, nQog ¥q(o- 
rag (palvtrai. iyd fiiv^ w ^evxinney Si^f^ (t/tt?/. den' Griechen 
waren folglich die ßoQtia auch Se^iAy den Römern aber die septen- 
trionalia sinistra. 

Wie nun die Umdrehung erklären? mir scheint es, die Griechen 
und alle andern mit ihnen hierin übereinstimmenden Völker, in der 
Wanderung gegen westen begriffen, musten sich gewöhnen den blick 
nach abend statt nach morgen zu richten, und der heilbringende nor- 
den trat für sie zur rechten seite, während er früher zur linken ge- 
standen hatte'*', ihre alten hofnungen lagen ihnen jetzt im rücken 



* man pflegt den unterschied zwischen Griechen und Römern anders aafzn- 
fassen. Entweder läszt man den gr. vogelschaner gegen mitternacht, den römi- 
schen gegen mittag blicken, so dasz jenem die glücklichen vögel rechts von osten, 
die anglücklichen links von westen fliegen, diesem aber die glücklichen links von osten, 
die unglücklichen rechts von westen. aber das schauen des röm. augurs gegen 
morgen erhellt aus "Livius und Plutarch, welchem gemäsz, da sich beiden völkem 
rechts und links umdreht, der griechische gen abend gerichtet sein musz, wie 
sich auch sonst aus der identität zwischen recht und nördlich ergibt. 11. 12, 239. 
240 geht freilich der rechte flug nach osten, der linke nach westen ; das scheiot 
aber von norden ostwärts, von süden westwärts. Oder man nimmt an, der Grieche 
habe nach sich, der Römer nach den göttern gerechnet, für die rechts sei, was 
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tmd sie strebten TorwSrts gegen westen. Die früher ausgezognen Rö- 964 
mer und bis ans äuszerste ende des welttheils gelangten Kelten hatten 
den alten brauch entweder beibehalten oder im neuen, festen Wohn- 
sitz wieder angenommen. 

Lege man aus wie man wolle, worauf es mir ankommt ist, dasz 
gleich den Griechen auch die barbaren die rechte seite fttr die glttch- 
hafte hielten; an welche Völker Cicero dabei dachte ist uns freihch 
verborgen. Unser' einheimisches alt erthum gewährt folgende Zeugnisse, 
bei Burcard von Worms (um 1025) heiszt es p. 198 ^: credidisti quod 
quidam credere solent, dum iter aliquod faciunt, si comicula ex sinn 
stra eorum in dexteram (das homerische Inl Sel^id) Ms cantaverit, 
inde se sperant habere prosperum iter. bei Petrus blesensis ep. 6^5 
(f um 1200): de jocundo gloriahtur hospitio, sia sinistra in dextram 
avis sancli Martini volaverit. dies ist^ weder keltisch noch römisch, 986 
sondern deutsch, und uralter thiersage gemSIsz. dem Tibert begegnet 
Foisel Saint Martin, assez si le hucha k destre, et li oisiax vint k se- 
nestre. Ren. 10473, er woUte ihn rechts locken, aber das vöglein 
flog links, in übler Vorbedeutung, dasselbe wird Reinaert 1051 — '1054 
erzählt, und musz tief in der fabel gegründet sein, auch im Cid heiszt 
es gleich eingangs: 

a la exida de Vivar ovieron la corneja diestra, 
e entrando a Burgos ovieron la siniestrav 

das erste Vorzeichen war günstig, das andere unheilvoll. Olaf Trygg- 
vason beachtete, ob die krähe auf ihrem rechten oder linken fusz stand, 
und weissagte sich daraus gutes oder böses. Auch Hartlieb (mythoL 
s. 1083) erklärt das fliegen zur rechten band für glücklich, das zur 
linken für unglücklich, der adler müsse dem reisenden taschenhalb 
fliegen*, d. i. wieder zur rechten, vgl. ecbasis 335 von einem birten: 
capsidile suo gestabat in inguine dextro; 'in die taschen mähen* sagt 
man in Baiem, wenn der immer von der rechten zur linken mähende 
mäher sieh umkehrt und in entgegengesetzter richtung zurück mäht 
(Schm. 1, 459.)* Der gemeine mann in Baiern und der Schweiz 
denkt sich Süden yoran^ norden hinten] (Schm. 2, 704. Stald. diäL 
234); der Oberpfälzer «etzt zur betheurung . stral , blitz immer noch 
'hintane'! (Schm. 2, 217), womit ausgedrückt wird, dasz der blitz- ^ 



für die menschen links, saszen nun die gotter im norden, so wäre ihnen der 
Westen rechts, der osten links gewesen (womit Yarro bei Festus s. v. sinistrae 
aves stimmt) und die menschen hätten den standpnnct von Süden gegen norden 
zu nehmen, vgl. Niehufars röm. gesch. 2, 701. 702 Hermanns gottesd. alt. s. 185. 
0. Müllers Etrusker 2, 128. 129. diesen beiden deutungen gemäsz wären die 
östlichen vögel die heilbringenden, nach meiner die nördlichen. Merkwürdig ist, 
dasz gleich den Griechen und Germanen auch die Aegypter den standpunct von 
osten aus nahmen: Aty^mrun ya^ oXovrat ra fiev icfa rov xoofiov ngoaco^ 
nov elratp ra Se Tt^os ßo^^av SeSta, ra Se jt^bs vorov o^iareQa. Phit. de 
Iside 32. • 

* auch auf der insel Gothland gilt eine benennung der rechten seite' nach 
demmähen : h a f d u m , den högra sidan, der man vid slätter hugger in med 1 ian ; 
den motsatta kallas äutränningi (ütrenningi.) Almqvist s . 427 ^. 
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SffA von hiot^uhcr, also von »iOrdWiära fahrepi spl^e, das heiVge, gaii«> 
«tige zeichfin, wi« jenes ^jj^ox /^lig jiQfii^ die^ norden im liinterr 
gmnd wordi? ganz ^ur grieQ])f4phfin af^idi): sUq)mA> ^W weßten rechts, 
Osten links gedacht werden müsse*. 

966 Aus ^im rta^M wd litthWHtcbfl^ irotfisgl^uben bszt sich 
ipewis manches ^r be^Mttigippg apfilhren, >fras ic^ i^i^ picht kenne. 
Wßnp bei dep Liefl^ndArp d^s geschlacb^et^ |i^p|(^rtbier ai}f jdie li^ke 
9t»lß Mf war es zeicb/^n d^s fo^^s der gü^^er ^ bedeutete unheUL 
$0 Yii^ von ai|W9Pdung.der yorstfel|iwg r#cb| nnd bÄk auf djjs 
hiaunelsgfgisttdev; ^ch w41 nw die ^aitigfai^hen aiisdrttc^e ^nsrer aprar 
Qb^ll erw^gept- iv de^^ fttr 49« i^cb!^ hericht untjer allen urverr 
w^nd^en yjOlkenp £fos;i^ /ai^stiinmung, Iflr d^s )mke defto gri^szeire ver- 
schÄadepheil;.. flberi^ll aber iH der tneb virabirzuAeh^p^n, comparative 
\Vßä s^pei^üve forineiL zu entfalten, wiedepr als positive zu aetzen nnd 
f^ pejgiiem vß steigern. 

Sl^r-' dal^ia, dakSina, gr. djcS^p^i fiiimgog, lat. de^ter, dexterior, 
de)ctimus, s], des'n", serb^ deani, littb. deszipis (.aus deszip^ zu fol- 
gere), ir. gal. de^s, fvelscb de ttn4 debev4^, armor. dehou. ein goth« 
taibsvs m entnehmen aus 'in taihsrai' Marc. )L6, p. Co). 3» 2, vom 
weiblichen nom. taihsva; gewöhnlich schwach masc. taihsva, ahd. z^ 
sawo, mhd. zSsewe zSswe und zSsme (ah^. 7S$amp, goth. taihsuma?), 
dodb auch starkformjg 'diu zSswiu hant' frauend. 4S7, 16. 'min z6s- 
wi^ txant* das. 27> 17. ags^ nur ein.eip^i^mal ^on te^' £;.aedm. 232> 
4* iviederiim sUrk und zu nehmen wie bearo be^irves, scado scad* 
v|^. iGqewöbnheh atebt für die rechte b^nd das blqsze adj. gr. äe^tß, 
4ßit%^idy lat. dexteraj htth. des2^, jr. gal. deaa, goth. taihsvö gen. 
Tf^ns., ahd. ^iSsaw^, mhd^ zSaewe. weli^ch saj^t man deheulaw (von 
llaw, ir. lamh manvs.) in der alts. nl. fri^s. und nord. mundart ist 
^i^a woif nicht zu sparen» wie es auch nbd. ausstarb, doch musz es 
die ^Knkisch^ besessen b^hen» denn aus ihr scheint das franz. toise, 
IvAl^t« ^e^fi übrig, was ein .masz wie dextrvs ausdrüot^t'^'f'. der it. 
lypraohe verbleibt destro mjid destra, der sp^n. diestro diestra, das 
aiitfnanv* destres deslre ist erloschen gle^icb dem al. des'n** , nur des- 

-967 pitjca bosbJttA bleibt den. Russen % ^ttes band. Da ite^iog dexter 
deafi zugleich fein, gewandt'*''*'* ausjlrücken, so kannte ungewis blei- 
ben, ob sie von der Vorstellung des sinnlichen rechten oder diese von 
JQpen abzuleiten seieu? mir scheint immer poch taihsvö der wurzel 
teibap nuntiarie angehörig, weil aie weist i^nd zßigt; ist das S einge- 
Mb*llet wie in veihs vicus, wie in fuha neben £eh49 .oder superlatH 
vischer art, wie dexter >» decister? welchem oben s. 593* tSstar aus 
T^tarbant verglichen wurde, genau musz aber taihsvö geschrieben 



* heiszt es io einer predigt bei Griesh. 2, 116. 117: ze der gerehton ab- 
■Kon i. ad austrum, ze der Uofgon abstton i. ad agqilopem, so scheint das un- 
klare, gelehrte deutung. 

** über tesia nnd dextrus nachzusebn Gof^rards prolegomena zu den carta- 
laires de France tom. 1. p. CLXXIII. 
'<*'i''i' behend, was aus dem adv. be hende, bei der hand, entsprungen ist. 
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werden tnit a£ iiacli dem fi. fnmU lailiumy wie dae « der obHgeil ^r^ 
ehen xeigL 

Der llbliche alts. und ags. ausdruck ftlr die rechte band nild 
Seite isl autthora uild svldre^ d. h. fbrtior^ tiüoti die atärkere, ge- 
selmruiderei rauhere« aattte toan auth suiftora gesagt haben? Tgl. 
5. 594^ 

Die alls. psaUien 50» 7; 6i, 9. 72« 24 and Wiggei^ brttcbsf^ 
00» 19 bieten foitfaora» vorthere »^ dextera^ die Terdere, verangehende 
(ganz im gegensalz lu jenem bairisehen Tornen iHr sttd und hinten ftit 
noFd> wenn man darin fiiklts imd rechts sehn darf.) hierttt stimmt 
vordere haut in fisp. 1, 18i 2^ 12. 15 tiosh stat. 78/30 und dad 
fnesiscbe lerre kond ««ai prior, potior^ dexlera (Riehthof. 734 ^ \) 

Alin. hoB|p hönd» hehdt hinhi hcegri S«m. i^, schwedi hOgrik 
banden, dSm htfire haanden^ von hcBgr dekter, coaimodus, behagtiehi 
welchem ein ahd^ hüogi, ags. hißge entsprechen Würde« ebenstt altU; 
heegrameginn ad dextnim latus« 

Mhd. diu besztsr faant MSB. B^ 225» ma&us potior *m dexterä> 
wie man nhd. zu kindeni sagen hdirts gib die sdhone hand^. ostfWes-. 
de säum baoui £hi>entra«t 1, 100. sehwed. vaekra banden» die wackek'e, 
redile hand. Ahdqvist s. 3$5. 4B8i Deil Lelt6h heiszt die rechte 
kafld die gute, labba rohka, j^eg^nüber der hnkeh kreide > den Esten 968 
die i*ecbte hjtkasbi» gute band. «^ 

Dagegen findet sich mhd. fast noch niemals diu rehte fttt* 6m 
ze^we, sondern ritfit drflbkt Mt reetus, justus atts> wie das ahd. r^bf^ 
gir^t, gothft nlihts^ gaitiihta; wann und woher ist» fragt es sich, tekt 
fat deikiet in unsere mundari cingedrongett? wahracheikilicii damals alA 
auch, im franz. droit d« i. dirsetus, rectus das alte destre vferdt'äiigte, 
zuerst, liest man rehtinhalp im Athis fi*» 115, rehthalp Eogelh» 307t 
(wo aber leitht zOswenbalp zh jfndeni wa^e) und geleiten nut der f eh-« 
ten bint im Rehner 12098, auch taoyst» 123, 5 ^eht der linken haut 
die gerehte fef^nttber tend «Hiesh. 2» 110. 117 2« def gerehlon n. 
lin|;gon abslton^ den rehten dtmen«. S^wsp. s^ 171. diesen romanin 
s<^en eiidlusz spttrte die mnK spräche fiKlher; bei Maerl. 1, 202 llesl 
nran.die rei^ei^ beut, 1, 158 die reebter h<ri*st, I, 265. !270 dikt 
recbtre oge, 2, 641 ter rechter siden; ja 1, 35) diie l«^lre Jüstus» 
immer in eomperativiscber gesltilt (gt. zu Ssp^. 2^ fiO), statt welcher 
aHmalich die positivisdi« eingeftlhrt wmrde. um^ die gleicbe zeit begatttt 
aneh im engl, light das ags. svidhe zu et^tzeHv 

Gerade so wibh den Slaven das alte desnl vor dem neuen pta#y, 
das eigentlich {^sins. bedeutele, die rechte halid tiiesz nto poh^. pfa'* 
^#ica, bohn. pmwice, russ^ pravbja ruka und dah<eir walach. ptiivila. 
nur den Serben dauert destfi und desnilka, den Sldveneik i^t desnii 



* in Gutiiland ruft man den kindern zu: gullhandi! die goldband d. i. die 
rechte. Ahnqrist 426 ^ 

1^* bi rebteknen 0. I. 1, 52 weist auf ein superlativisches rShteitoo, goth. 

raihtuma. 
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desniza üblicher, als praviza»« Stldalavai büngen aiso dem alten am- 
druck an, wie Italiener dem destro destra, Spanier dem diestro 
dieatra*. 

Unter den ausdraoken unsrer spräche fOr link ist der älteste das 
goth. hleidnma. und die linke band oder seite (fdra) hei^zt hleidumei. 
ein ahd. hlltumd hUtamo ist unerhört, doch ich ahne Zusammenhang 
969 mit dem ahd.. hM, mhd. Ute» bair. Leite, clivus, abbang, weil das ab- 
achttssige zugleich das krumme ist und dem aufrechten, geraden ent- 
gegen steht« es musz ein hleinan bkin hlinum recubare gegeben ha- 
ben,, wovon goth.. blains collis und ahd. hllnön recumbere, gr. xklvHVj 
lat. reclinare, der recumbens und reclinans ist gegensatz vom aufrech- 
ten, luid wir gelangen immer zur Vorstellung des obliquen und ge- 
krümmten, die sich mit der des linken berührt, vielleicht darf das 
bair. Innterleitig in betracht kommen, das ^on einem nach norden 
oder im mittagschatten eines waldes liegenden feldstück gilt (Schm. 2» 
520.) da auch das alto. hlld latus montis, xlevezitas bedeutet und 
D behauptet, so mag ich das schwed. Ultta sintstra manns, gotländi- 
sche l^a (Molbechs bist, tidsskr. 4^ 215. Abnqvist s. 4^8) nicht ver- 
gleichen, deren T sich vielmehr zum bair. Schweiz, letz perversus obli- 
quus (Schm* 2, 530 Stald. 2, 167 Tobl. 296) halten läszt, welches 
ach« im ahd. lezi 16zi leizi (Gcaff 2, 316) erscheint. Nah aber dem 
hleiduma üagen ir. gal. clith, welsches cledd link, armor. kleiz 
und klei. 

Ungleich ausgebreiteter ist . ^s ahd. alüi. winistar und von der 
band gebraucht winisträ,. ags. vinstra^ fem. vinstre, fries. winistere, 
altn.. vinstri, schwed.. vjfnster» dän. venster. dieser ausdruck hersehC 
noch mhd. vor: winister. Anno 821. wmster Karajant denkm. 36, 10. 
£n. 5212. Maria 163, 16. 194, 38. 208, 31. Er. 6704. Iw. 599. 
Parz. 9, 25. 295, 24. 304, 21. MS. 1, 157 ^ DiuL 1, 228. Wi- 
gal. 2545. 6257 (var.) Helmbr* 61. 628. und im Bari., mebt bei 
Walter, Conrad noclr im Renner., s. 306 nahm ich unmitte&are be- 
tflhrung zwischen winistar. und- lat. sinister, durch bloszen Wechsel des 
V und S- an, auf jeden fall tragen beide die auch in aQitmqog vor^ 
brechende Superlativ- und comparativbildung ST und R zur schau. Dn 
nun altn. vaenn pulcher, vaenstr pulcherrimus mit vinstri gemeinschaft 
baben können, wobei auch das. superlativische alts. winamo oder wa- 
namo (s. 653)T pulchre, wänami claritas, splendor anzuschlagen wäre; 
so ergäbe sich Verwandtschaft mit dem skr. vtoa, das zugleich sini- 
ster und pulcher bedeutet, letzteres in Zusammensetzung mit Wörtern, 
990 die ein gUed des ieibs ausdrücken (Bopps gloss. p. 316^.) M er- 
schiene in N geschwächt, die bedeutung aber wäre der schitaen band, 
welche wir vorhin- für die rechte geltend machten. 

Lenkä iaeva, sinistra (manus) bieten schon sehr alte ahd. glos- 
sen dar (Graff 2, 231), doch lange zeit überwog winisträ. mit der 



* für dexter haben die Finnen oikia, die Esten öi^e, die Lappen in Nor- 
iregen olgisli, in Schweden älkes. 
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leng^rn Viuate Lanz. 1928, zer linken haut Iw. 599» beidemal in den 
Varianten, linkin mozis Athis E, 56. ze der lingen stton. Griesh. 1, 
11. linggon 2» 117. zer linggen bant Walth. 83. 32. zer lenken 
hant Karl 42 *. Suehenw. 29, 31, wo nicht in diesen beiden tenken 
zu setzen, den linken fuoz Trist. 7046, Unker hant 10943, lingen^ 
stten Troj. 12817 und femer Wigal. 6257. 6557. MS. 2, 235 ^ 
Renn. 6313. 12431. 23335. 24398. Livl. ehr. 7614. 7874. myst. 
123, 5; lingihant vocab. opt. 128. glinggen arm Hätzl. 195, 86. ein* 
zelne dichter, z. b. ^'^^mt, brauchen beide, winster und link. nhd. 
hat link alle andern ausdrttcke besiegt. Venu man in urk. rechtere 
band, linkere' sohulter liest und auf dem linkeren fusz, so scheint das 
niederdeutsch. Das mnl. slink möchte ich der brabantischen mundart 
aneignen: Lanc. 3511. 3514. 20877. Rose 3824. 7326. Jezus 38. 
197. 198. doctr. 1, 860, doch begegnet es auch bei Maerl. 2, 341 
ier rechter en ter slinker siden und 1 , 102 metter slinke (: minke); 
slinke mouwe belg. mus. 7, 447. nnl. ist slink neben luchter zage-> 
lassen, zu diesem slink gehört slenken sich einkrdmmen, zusammen- 
ziehen, 8 aber ist bloszer vorsatz, wie in shkken lecken und andern 
mehr. N vor'K scheint nasale erweiterung der Wurzel, so dasz sich 
link zum gr. XaiS^y lat. laevus halten liesze, worauf ich zurückkom- 
men werde; nur musz auch litth. lenkin flecto linkus flexibilis erwo^ 
geh werden, weil das biegen' ein krümmen ist. 

Tenk gehört der bairischen, Ostreichischen mundart, docb ent^ 
halt sich seiner Wolfram, allein Nilhart MSfl. 3, 213 ^ 225-''. 282«, 
Stricker, Helhling 7, 1042, Helmbr. 87, Albrecht im Tit. 5941, Apol- 
lonius, Wolkenst. s. 254, auch Ruprecht von Freisingen, das Ofner 
stadtbuch §. 341 und die gesta Romanor. ed. Keller s. 7. 8. 70. 80. 
81 gewähren es, iw. 599 wird es in einer lesart eingeschwSrzt. 
Schm. 1, 384 schreibt denk und führt denkisch für linkisch «n, das 991 
auch bei Wolkenst. s. 157 steht, ohne zweifel nahver w andt ist das 
it. staneo (mano stanca) und zanco, so wie das waladi. stdng «« link; 
in den sette' communi heiszt es schenke band »a lenke, staneo be- 
deutet sonst schwach und matt, aber alle diese Wörter sind unroma- 
nisch, wahrscheinlich darf man denk und lenk gleichsetzen, wie diur^ 
gua und lingua, dacrima und lacrima- (s. 353. d54) tind dann müssen 
die it. formen aus den deutschen aufgenommen und entstellt sein. 

LSrz ist ebenwol bairisch, aber auch weiter im mittlem Deutsch-* 
land gekannt als tehk. Wolfram Wh. 46, 8 zer zitewen und zer iSr-» 
zen (: herzen); Athis A*^, 120 zuo der lerzin stten;* Herbort 9080 
niit der törzen haut, 13584 um die l^rzen; Frib. Trist. 6698 die z6s^ 
wen und die l^rzen (: harzen); Amgb. 15^ der zöswen und der lOrzen 
(: kerzen); Tit; 3646 zer lärzen hende; 5950 in arm sin dentSrzen; 
Ottoc. 27^ z^'Z^sWen und zer iSrzen« Ich vermute auch mit U 
statt I lurz, Und der alte' druck' hat Tit^ 3646 zer Ittrtzen hende; 
nach Schm. 2, 490 soll man in Wttrzburg^ lurz! für link sagen. Nun 
gilt aber auch mit beiderlei vocal,. RK für RZ. lirk oder I6rk : mit 
der lirken viastd Lani. 1928. diu lir£e sinistra manus AlariinA 73 ^. 
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Frauenlob 54^ 11; tuo den lerkeu 410, 16. Goiirail MS. 2/199^ 
reimt Iure : burcu SchmUde 82. 1696 zer z^wen uod zer Itfrkea : 
wttrken (auszerdem finde iohs nckt in seiiieQ gediohien), OUoear 191 '^ 
an züBwett und an iCrkeil s wirken. Wie mA diese der ahd. und 
allen übrigeti deiitaehen apraclMn wildfremden 1^ und hirz, UNrc vaifi 
Inrc zu fassen? ez gibt ein terbiutiklMciB balbutire in Dieoiers ausg« 
dor Voraus hs« 34, 12r lirket balbiitit bei Prauealob 134, 12, und 
gerade so steht HätzL 101, 60 nun ich mit mtaer Zungen l@rz : hers 
(for l^cze : h^ne;) was heiszt ebenda 72, 233 (ten muot ertönen? 
»ilheitem? fragm« 31^ scheint Ana Ittrzen : gekttrzcai wiederum ohne 
zaudern, stottern, im koloei« ood« 185, 104S aber lurzten schmeichel-* 
ten* lurken lurggen lorggen für jltettern, stam»ehi kennt auch Stal- 
der 2, 186 und mit der Vorstellung des linken ungeschickten iHszl 

992sBeh die des stottertis leicht Tcrbinden« kamn istlerz aus. letz ohln- 
qutts» noch treiiiger lerk aus link entsprungan* ob wo] sie höher auf^ 
wttrts der Wurzel laevua zufallen könnten. 

Wir nähern uns dem wieder mit L anlautenden ausdruck der nie-« 
derdeiUschen sjiraChie« es mttste sich aus denkmiilem des tfbergang» 
der ags. in die altiengl. ermitteln, Dvann vinstra gewichen und left oder 
hft an dessen stelle getreten 'sei» kein ags« werk %cigt ei^e spur die*« 
sea Worts, aber es mutz schon ikn 13 jh. allgemein durchgedrui^ett 
sein, weil es um dieselbe zeit die niederltfndischen Sprachdenkmäler 
kennen, mir sind nur etwns spätere belege zur band : a üAe hälfe 
ans caiaueers rose 163 und en thi left half aus Plonghman 867« die 
heutige ferm ist left. die heulige. westfrie^tsche volkepmche stellt die 
lofterhdaH der rjuehterhöan entgegen (iepekoer 18^ 51), die ostfriesir« 
sehe de läft haim der saem.haun (Ehrentrauts arch. p. 100.) andere 
schreiben lefter hend. Der gewöhnliche mnl. ausdruck ist luchter« 
eemparatimdi und mit CHT fttr FT. wie in cracht bacht lischt f. craft 
haft luft : ter hiehter siden Beinaert 1054. ter Jhichter hant Esefp 
p. 316 und oft bei Maerl. 2, 21. 3, 171 hichtre ere 3» 207. Flo^ 
RS 981. FergAi 1084. 3601. Haupt 1* 103« nnU luchler nebeq 
Unk. in Overyissnl lochterhand. miid. lochter ; to der lochteren hani* 
Reineke 948. Gosllnr. herggea« 21. l^tere^ siden ftruns rom. ged« 
138,^ man schrieb auch hiehter z. b. Kantzow s. 55. 6^. in der heu- 
tigen, niederdeutschen mundart hat link oder lunk das lucht oder luchs- 
tet Jbst verdrängt*. Dies left lift luift Ittcht konnte dem alts. M» fries. 
W (Richth. 165, 5) debilis, infirmas verwandt scheinen, falls sicheia 
aUaulendes Itfan M lifun (llban Uf übon). neben billban annehmea 
hesze, aus dessen plubaNs lift weiter geleitet wäre; auch laU obliquus 
und hqnis indgen zu lin^uo gehN'en« 

^ch es ist zeit tos gr. hutig^ Int. laevua a^bst inp äuge zu 
fasse», ihm gleroht ahd. l£o l^es (Graff 2,. 295) mahim, perverse 

993 US? wofür man goth. laiv laivi» ratheil konnte; Schm. 2» 406 lut 
ob^rpftllaisehes let leiw malu^ infiymuis aeger« entschiedner entepricht 



* vp d«r lidMen oder !iiehteB*«M* Unken.. Lappeobei^gs Elbharte s. U. 
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das sl. Ijev" sinister, böhm. poln. lewy» sL Ijevitza sioistra manus, 
poln. lewica, bdhm. lewice« wahrscheinlich sind link und left blosze 
erweiterungen dieser wurzel. 

Sxatog und scaevus sind inlautend ganz ähnlich dem Xoiog lae* 
vus, scaevola bezeichnet einen linkhSndigen. wiederum entspricht das 
sl. schoui sinister (Mikl. p. 108)» schouitza manus sinistra, die neueren 
sl* sprachen haben es aufgegeben, doch besteht slov. shevi, poshevi 
schräg, das nhd. schief, nd. scheef, nnl. scheef, in hochd. mundartea 
scheib scheb ist pbüquus, varus, mangelt aber der alten spräche ; man 
darf damit nicht vermengen das mhd. schiech timidus, fugax, nhd. 
scheu, doch verwandt scheint altn. skackr obliquus pravus und bair. 
schiegk varus (Schm. 3, 320.) aber dem axtuig und 0xoXt6g scae* 
vus' schoui vergleicht sich das skr. sayja sinister (Bopps gloss. 371.) 

Aus demselben savja leitet Bopp, mich dttnkt gezwungen, sowol 
sinister sinistimus als auch aQiaTe^og, indem jenes fttr sivister, dieses 
für aaFiajeQog gesetzt sei. mehr schein hat doch die vorhin vor- 
getragne Verwandtschaft zwischen sinister und winistar oder, will man 
sie nicht, zwischen sinister und goth. sinisla nQioßvxtQog d. h. prior, 
princeps. * aqiCTtQ6g läszt sich einfach als nochmalige comparation 
von oLQiOTog ansehn, wie aus den Superlativen fruma auhuma miduma 
ein neuer superl. frumists auhumists midumists entsprang, ist nun 
^Qiaxog unser ahd. 6risto goth. airisla primus, so wäre freilich in 
aQiOTiQog die Vorstellung prior, potior zu suchen, welche sich fttr 
den begrif des rechten bei den Griechen, des linken bei den ROmem 
eignet, wie nun, wenn die Griechen das froher auf die rechte band 
angewandte wort nachher, als sich ihre ansieht umdrehte, von der 
linken gelten lieszen? ihnen war im verlauf der zeit die rechte potior 
geworden; doch der alte ausdruck blieb bestehn. die Deutschen hin- 
gegen benannten die rechte die vordere. Hat aber der Zusammenhang 994 
zwischen väma winistar und vaenstr pulcherrimus . grund , so wäre die 
nach der indischen, also urdeutschen ansieht passende Vorstellung 
wiederum, nachdem sich der deutsche standpunct verkehrt hatte, un- 
treiTend geworden, 'dennoch haften geblieben, man fuhr auf deutsch 
fort, den unverstandnen namen der schönen band fOr die linke zu 
gebrauchen, nachdem ihr der vorzug entrissen war« Dies Verhältnis 
der Worte winistar und aQiGT^Q6g scheint mir die oben zur grundlage 
genommne entwicklung nicht wenig zu rechtfertigen, auch darf die 
Verwandtschaft von aQiarog und aristo unter dem kurzen vocal des 
gr. Worts nicht leiden; in olqigxov prandium dauert die länge. 

Auf ähnliche weise musz evdwfiog für link gefaszt werden, die 
linke seile war boni ominis nach der alten später aufgegebnen ansieht, 
schon Herodot 7, 109 i^ ivcayvfiov x^^Q^^i ^^^ ^ ^^^ Schlacht hiesz 
der linke flttgel tiiiyvfioy xi^ug, so bedeutet im N. T. (vwrvfiog 
den gegensatz von Sel^iog, 



* aus der Zigeunersprache fuhrt Pott 1, 208. 2, 479 ein seltsames styngo- 
nestor für link an. 
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Bei den Oriechea findet man auch die linke band ausgedrückt 
durch ^ iri^aj die andere, der rechten entgegengesetzte , schlechte, 
die späteren verwenden d-angog in solchem sinnj z. b. bei Procop 
b. goth. 1, 6 steht int d-dre^a dem iy Se^iotg gegenüber, die rechte 
ist die erste» vordere band, die linke die andere, nachfolgende, in 
den deutschen gestis Roman, ed. Keller s. 137 bedeutet ^andre haut* 
gleichfalls die hnke, ebenso Ssp. 1, 63: 'enen senewolden schilt in 
der anderen haut.' 

Die Litthauer stellen der deszin^ entgegen die kairg, linke (Szirwid 
schreibt kayre poln. lewica*, kayras poln. lewy.) ich zweifle, ob sich 
dazu unser quer obUquus, transversus (ahd. duerah, ags. ^veor, goth. 
f>vairhs) halten läszt, wofttr litth. skersas# lett. Ichkehrs gilt; mög{ich 
wäre auch unser krumm, ahd. chrump, lat. curvus und sl. kriv" obli- 
qnus verv^ndt. sehr gewagt vergleicht Bopp (malay. spr. s. 148) zu 
kairö das skr. kara band, den Finnen ist kurakäsi die hnke hand, 
9d5den Esten kurra, kurri, d. h. die schlechte, schlimme, ebenso den 
Lappen karro, kuro, das scheint dem kair^ näher zu liegen, in un- 
serm alten recht hekirt bei persdnlrchen Verhältnissen der unfreiere 
stand diu erger haut, manus deterior, was ich aber für linke nicht 
gebraucht finde. 

Noch gewähren die keltischen sprachen einen merlcwflrdigen aus- 
druck: ir. ciotan, ciotog manus sinistra, gal. ciotach, wdsch chwith, 
chwithig. davon ist das dänische keite manus sinistra, keithaand, was 
^e alte gemeinschall keltischer Sprache mit -germanischem bbden be- 
zeugt, und in den nordOsthchen (eigentlich schwedischen) dialecteo 
nicht erscheint, aber die Norweger sagen kjeiva, kjeivhändt, die Juten 
kave, kavhaand, die Schonen kaja. auch in Vestgötland kjäva sinistra 
mänus und auf der insel Gothland gilt kajtu sinistra, kajthaundet link- 
handig, Almcpist s. 2&8. 320. 432.* 

Schwierig ist das an die stelle des alten senestre getretne franz. 
gMKhe, welches allen Ubrigen roman. sprachen, auch der graubflnd- 
nerischen und wallonischen gebricht; doch geht Roquefort viel zu weit, 
wenn er 2, 538 meint, es sei erst gegen den schlusz des 17 jh. 
aufgekommen, denn schon Rabelais 1, 6, als er des Gargantua geburt 
beschreibt, sagt: print son chemin k gauche et sortit par Toreille 
senestre. im roman de Geofflroi de Mayence aus dem begin des 16 jh. 
lese ich eh. 17 pied gaudie. das wort war sicher- schon im 15 jh. 
gangbar, aber wie entsprang es? gauchir declinare, sich zur seite 
wenden, links drehen scheint das allfranz. guenchir (Garins 1, 16. 
155), guenche guanche ist tour, detour, und beide wOrter enstammen 
dann dem mhd. wenken, wank, gauche ist also seitwärts gedreht, 
gewendet, d. h. link, die blume sonci <» solsequium hiesz prov. flor 
dal gauch (altd. wäld. 1, 125.) an das gr. yavüog ist kein gedanke. 
996 Endlich das span. izquierdo rührt her aus dem baskischen izquerra. 



* auf der insel Silt heiszt der hauptort Keitum; hängt dieser namo mit 
keit link zusammen? 
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ezquerra (escu ezquerrä manus sinistra.) zurdo, denke ich, ist das- 
selbe, nur mehr entstellt. * 

Wir sehn dasz die meisten sprachen die alten echten ausdrücke 
fttr den hegrif des rechten und linken allmälich fahren lassen und 
andere, oft bei fremden nachbam entlehnte dafttr einsetzen, man kann 
nicht sicher sagen entlehnte; denn solche Wörter mögen gleichsam auf 
dem boden kleben, unter dem volke fortdauern und sich dann auch 
eingang in die Schriftsprache suchen. 



* die dichter und das volk entnehmen Benennungen der rechten und linken 
hand oder seite von dem, was sie faszt oder an ihr getragen wird. Aescbylus 
nennt die rechte hand So^inuXrog, speerschwingende; wenn aber das welsche 
-cledd, cleddeu nicht blosz link und norden, sondern auch schwert ausdruckt, ist 
das vom hängen des schwerts an der Haken seite zu verstehn. falkenhand, 
Sperberhand bezeichneten unserm alterthum bald die rechte bald die linke (s. 44. 
45.) säuphandi und braudhandi auf Gothland ist die rechte und linke, weil jene 
das trinkglas, diese das brot beim frühstück greift (Ahlqvist s. 417. 428.) Zu 
dem pftuger steht das linke pferd und lad nahe, dus rechte fer9, darum heiszt 
in Schonen främans recht, t^mans link (Almqvist s. 266. 21^ in J^olland framands 
oder tilmands, fraraandet tilmandet (Molbechs dial. lex. s. 134.) der Seeländer 
gebraucht fiermer und närmer (ferner und näher), der Gothländer ffjärare und 
Bämare (Almqvist s. 422. 444), der Jütiänder frahaands und tilhaands in gleichem 
siän. nicht anders bedeutet den oiddersäcbsischea fuhrieutßg tor band die linke, 
Tan der hand die rechte seite (brem. wb. 2, 577) und ich vermute einen irthum, 
:wenB Schmid im schwäb. wb. s. 259 zu der hand, zuderhändi^ für rechts, von 
-der hand, vonderhändig für links ausgibt, wie auch das holstein. wb. 2, 97 vanjer- 
hand für linker hand, tojerhand für rechter band nimmt. Unter handpferd vor 
<di»a wagen versteht man das zur rechten hand des sattelpferds ziehende, wie iifl 
mittelalter dextrarius, franz. destrier das zur rechten band geführte war, qui per 
dexteram ducitur. Dem galischen pflüger heiszt die linke seite der furche ban 
weisz, die rechte dearg roth, denn dearg röthen bedeutet pflügen, das land roth. 
anfreiszen. 



44* 
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9d7 Isü zweiten und dritten capitel ist eine darstellung de^ sprach- 

lichen auf die nothwendigste speise des hirtenlebens bezug habenden 
Verhältnisse unterblieben, damit sie ausführlicher könnte nachgeholt 
werden, denn vorzugsweise scheint sie über die Urverwandtschaft der 
eingewanderten Völker licht zu verbreiten geeignet. Was der hirt zur 
nahrung bedarf lehren die homerischen verse Od. 4, 87 

ivd'a fUv ovrs avai intSevr^g ovre ri Ttoifii^ 
rv^ov Kai xQ6u5vy ov8i ylvxe^oXo yoJMxroSf 

Und noch Tacitus sagt von den Germanen: cibi simplices» agrestia 
poma; recens fera aut lac concretum. 

AulTallend stimmt bei allen Deutschen und Slaven die benennuug 
der milch zusammen: goth. miluks, ahd. miluh, mhd. milch,, ags« 
meoloc meolc, engl, milk, fries. melok, altn. miölk, schwed. mjölk, 
dän. melk, und den Lappen mag ihr melke milke aus Scandinavien 
zugegangen sein, da alle übrigen finnischen sprachen andre Wörter 
zeigen, altsl. mljeko, russ. moloko, poln. böhm. slov. mleko, serb. 
mlijeko, wendisch mloko (den Lüneb. Wenden melauka.) durchgehends 
in beiden sprachen herscht anlautendes M; nach der lautverschiebung 
würde aber goth. K in miluks statt des sl. K in mljeko 6 begehren. 
9d8 Dies G besUttigt sich sobald wir in die Wurzel eindringen: milch 

ist das gemolkne, aus dem euter gedrückte, gezogne, nach dem ahd» 
milchu malch darf ein golh. milka malk vermutet werden imd ihm 
entsprechen sl. mFzu inf. mFsti, litth. melfu milszti, lat. mulgeo und 
mulceo, beide mit dem praet. mulsi und der bedeutung palpo, leni 
manu tracto, endlich gr. d/aiXya). mulgere scheint aber gerechter als 
mulcere, wie gr. afjiikyio und sl. Z in mPzu, das aus G, nicht aus 
K deutbar wird (s. 382), bestätigen. Miklosich s. 50 will mljeko 
nicht einmal unmittelbar von mFzu abgeleitet wissen; ich mutmasze 
dasz es fUr mljekto steht und K durch das folgende T entsprang, wie 
im. lat. lectus, gr. XiKi6g von lego Xlycn; in den deutschen Wörtern 
musz nie T gefolgt sein, weil sonst miluhts milhts entsprungen wäre. 
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Aber das gr. äfiikyia hat, nach dem Wechsel s. 318» die neben- 
foim afii^m und dinoQyw^if immer mit den bedeutungen des aus- 
drttckens und abstreichens. dies R scheint sogar Alter als L, da es 
auch dem skr. mridsch abstergcre» mulcere eigen ist (Bopps gl. 269 ^ ), 
von welchem sich jedoch kein ausdruck für den begrif der milch her- 
leitet, so wenig als von dem htth. milszti. 

Im Sanskrit heiszt die milch dugdha (Bopps gloss. 108^. 172^)» 
hindost, düdh, zigeon. tchud (Pott 2, 296) ; den Persem bedeutet dogh 
buttermilch. dugdha scheint zu stehn fttr dukta» von der wurzel duh 
extrahere, emuigere (Bopp 173^), welches sich dem lat. ducere, goth. 
tiuhan, ahd. ziohan vergleichen läszt (s. 906), also ist dugdha gerade 
entsprungen wie miluks aus inilkan. 

Schwieriger sind die griechischen und lateinischen ausdrücke. 
ydXa, wie der gen. yaXaxTog yXaxTog lehrt, fordert die volle gestalt 
yu^axTf K schwand wie in yvyi] yvvaixoq^ KT schwand wie im 
voc. ava von ara^ avaxxog. statt yAXa braucht aber Homer auch 
y'Kw/og II. 2, 471. 16, 643, ohne linguaHs und darum wieder mit 
media, nicht tenuis. das lat. lac musz ebenfalls« nach dem gen. lactis 
in lact vervoUstHndigt werden, was sich auch aus dem it. latte, port. 
leite, franz. lait (früher biet) ergibt. 

Wie nun lact und yAXaxj zu nehmen? in lac lactis scheinen 999 
die consonanten freiUch gestellt wie im sl. mljeko «■ mljekto, dem- 
nach wäre lac von mulgeo abzuleiten und aus malg miag male mlac 
entsprungen? aber die lat spräche entMuszert sich sonst nie eines 
anlautenden M, und noch weniger will es gelingen yäka und yXw/og 
auf afji(Xy(a zurückzuführen; yXdyog aus fikdyogy y&kaxx aus ^ctXaxr 
(oben s. 326) hat sonst keine analogien für sieh. 

Bopp schiügt ganz andern weg ein und deutet (gloss. 108^) nach 
dem Wechsel zwischen L und D (s. 354. 355) lact aus skr. dugdha 
dukta, yxCk(Mn aber aus einer Zusammensetzung, deren erster theil 
Überrest des uralten skr. gft vacca (oben s. 32) enthielte, die no- 
maden nannten ihre milch ^^ce-Xaxr, kuhmilch, weil sie sie vorzugs- 
weise aus der kuh molken, allmitlich wurde das verkürzte und unver- 
standne y&hf, auf jede andrd milch angewandt. * 

Diese scharfsinnige Worterklärung spricht um $o mehr an, als 
sie, wie wir hernach sehn werden, der bildung des ausdrucks ßovTv^ov 
begegnet; was sie aber entschieden rechtfertigt ist das Verhältnis der 
keltischen ausdrücke. . 

Neben welschem llaeth gilt nemlich blith (und in Zusammen- 
setzungen flith', z. b. cynAith erste milch), neben irischem lacht zu- 
gleich bleacht bliocht, oder nach galischer Schreibung bliochd. die 
armorische form l^az mahnt ans provenz. lach, spanische leche. 

Nun könnten (wie ich s. 326. 332. 380 glaubte) diese BL wieder 



* ui^QoBhfjg yaXa, oQvi&ofv yaXa Ward so zulässig wie IjtTtoßovHoXoe 
und ^7f oi> ßovxoXe'ovTo II. 20, 221. 
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hervorgegangen seheinen aui ML naeh der in keltischer xunge * ein- 
tretenden herihmug zwischen B «ml M (s. S6S. 87^3) vgt. been mni 

1000 (s. 570») hleaehc würde bei vorstehenden possesdtvum ar ecüps» 
erleidefi; ar mbleachl ^sprich i^adit) tuisere inikh» ^ aber die 
eciipse jederseit den laut mildertv so miMS hier bleaohl der Ursprung- 
hebe, folglich darf zwar mletelil aus bleacht, nicht aber bleaehc aus 
mieaeht entsprungen sein. Uni mn welchem grund bitte die spräche 
neben bleacht aiiek noch kieht eatvmkelt? ja sie besitzt sogar ein 
ttnserm milch ub4 dem sL mljefco entsprechendes merlg, des noth« 
wendig vob bleicht versehiedieit Yst und dessen Terwandtscheft mit 
milch gauB unmttglich macht« ** 

Jene keltische doppelform erklUrt «eh treflieh durch dto tffrti&hme, 
dass lacht und Uaetb, gleieh deni feiteiiiischen lac, bloss milch, bleacht 
und bhth hingegen wie das gr. ytiXa, eigentlich k«femilch ausdrflckeuy 
allmaUch aber den allgemeinen begrif annahmen, bleacht entsprang 
also aus boleaeht, von ho vacca, mid das ir. bo bhleaeht, müehkuh 
ist ein pleonasmus, der erst mdgliefa wurde, nachdem sich das B in 
bleacht verdunkelt hatte, nicht anders wäre ein gr. ftodg ydXa. 

Zu beachten ist auch die abweiehung der gesehlechter. während 
alle deutschen wdrter weiblich, sind die statischen, lateinisehen, grie- 
chischen stet» neutral, und ebenso das skr. dugdha. »nter den ro- 
manischen folgt das spanische leehe, unter den keltischen das ir. 
bleacht dem deutschen genus. it. latte, firanz. lait, welsches llaelh 
und bhth siftd männhch, d» h. behaupten die ursprtlngliche neolral* 
form, welche fflr diese sprachen überhaupt in der männlichen aui{geht. 
als erzeugnis betrachtet ist kc wie ovum granum u. s. w. besser 
neutral; unsere spraiciie wamdelte aber bulyrum in ein weibhches 
bulter, wie sie ihre »eislen baumfr<ichte eiehel büchel schiebe bime 
kirsche pflaume v^eiblieh setzt (grämm. 3> 377. 568.) 

1001. Die Untersuchung ergibt, dasz, so lange in der wnrzel mridsch 
R waltete, mithin auch im gr. afii^iya», nur die aMgönleine bedeutung 
des drückens galt, und erst dann auf dds melken angewaMt wurde, 
als R in L tibergieng, ä^ywy nmiigee' naige», mel!^, mr'zu. allen 
auswandernden Völkern musz s>Hvdny vor ihrer trennung, ditfs L gemein 
gewesen sein, das subst. milch bildeten aber sur die Deutschen und 
Slaven aus dem verbum, den Iren stellt meilg ohne verbum zn. die 
meisten übrigen blieben dem skr. dugdfia getreu, nur dosz sie sSm^ 
lieh dessen D in L wandelten, während das lat. d«eere> goth. imhan 
den linguallattt festhielt, aber ihm die im skr. dvk enthaltne bedeutung 



* auch skr. brü loqui ist zend. mrü, gr. ß^aSvs ergibt sich aus fi^a8vs =s 
skr. mrid und das bobm. mrawenec wird entstellt in brawenec (Nemnich s. v. 
foimiea), vgl. oben b. 327 und au«h jiqßo^vxot f. liQfLOQixot (s. 564.) 

*'*' diesen keltischen sprachen stebn noch andere ausdrücke für die milch za 
gebot: ir. at und geat, welche vielleicht dasselbe sind; ir. gal. ceo; ir. leim oder 
luim; ir. segh; ir. arg; ir. gal. bainne; ir. fmn, fionn. die letzten (arg, bainne 
und fionny bedeiUen eigentlich weisz, die w^isze, wie auch die Schweden hvit 
für milch sagen. 
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des melkeng entzog, in ydka und yXdyog bewahrte die zusammen* 
Setzung das alte gä kuh, in bleacht bo kuh. 

Die Lilthauer haben für milch piönas, die Letten peens, wozu 
das skr. ph^na spuma (Bopp 236^), sL pjena spuma» ahd. feim, ags. 
fäm» engl, foam, vieileicht das lat. spuma von spuere selbst stimmen', 
deren S blosz vorgeschoben scheint, sicher gehören dazu das finn. 
piimä lac coagulatum und est. piim lac, denn die begriffe lac, flos 
laetis» mitehschaum vertreten einander. 

Vielleicht darf man goth. daddjan, ahd. tähan lactare zum skr. 
dah und dugdha nehmen, als unverschobne formen, während sich 
titthan ziohan (vgL T. 145, 13) verschob, dies mahnt auch ans gleich 
unverschobne golh. dauhtar skr. duhitA (s. 266. 269). welches ent* 
weder das säugende kiad (s. 906) oder die melkende tochter be- 
zeichnen kann, auf solche weise liesze sich muher (it. moghere, sp. 
muger) an mulgere knüpfen und sogar fßmea faemne feima, die s. 652 
und 955 anders gedeutet wurden, an fäm, fäm milch, mulier und 
femina wären melkerinnen, wie ags. hUford und hlsefdige (s. 663) 
auf die vertheilung des brots im haus gehn. diese sind unter acker- 
bauenden aufgekommen, jeite unter htrten. 

Wie feim den sich auf der Oberfläche des wassers und der milch 
ansetzenden schäum, nach Schmeller 1, 531 waldfaim den schäum 
beim kochen der mölke bezeichnen, und ahd. feim zugleich repurgium 
ausdrückt (GraiT 3, 519); Hegt auch in unserm rahm flos lactis (bdl002 
Hans Sachs milraum, bei Helbling 1, 1055 milchrüm) eigentlich das 
nüld» räm, ansatz von schmntz (Schm. 3, 81.) schmant oder schmand 
ist in vielen deutschen gegenden verbreitet und aus dem böhm. ämant 
und.smelana, poln. ^mietana, walach. smentana. das schweizerische 
nidel (Sta&d. 2, 236) weisz ich nicht abzuleiten; sollte es mit nudel, 
der mehlspeise (Schm. 2,. 682) verwandt sein? man sehe hernach 
battudo für käse und mehl. Von hohem alter scheint das in Nieder* 
deutschland gültige sahne, nnl. zaan, bei Kilian säen, welches für 
schäum auf der milch und dem hier gebraucht wird; i^bon Frisch 2, 
149 ^leitet davon richtig das Schweiz, und bair. senn, senner, sender 
milchkneeht, käseknecht, und senniki, sendin, sennerin milchmagd 
(Stald. 2, 371. Schm. 3, 253.) ein mi^gliches ahd. sianio sennie 
und sännia senma für melker, roclkerin würde jener deutung von fdmea 
faemne aus föm Um zu statten kommen, sennweide bezeichnet berg- 
weide oder alpe für melkvieh. 

Für butter und käse haben unsre vorfahren schon in früher zeit 
den heimischen namen entsagt und von den Romanen die mit der 
vollkommneren bereilung erlernten ausdrücke angenommen, unter den 
alphirten aber, scheint es, haften noch echtdeutsche. 

BovTVQoyy lat. butyrum sichtbar von ßovg und rvQog gebildet, 
besagt also kuhkäse, wie yiiXa kuhmiich. Plinius 28, 9: e lacte fit 
et butyrum, barbararum gentium laulissimus cibus, et qui divites a 
plebe discernat. plurimum e bubulo, et inde nomen; dasz das wort 
skythisch sei behauptet er nirgend, it. butiro, burro, franz. beurre 
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(wie verre f. vitrum.) ein ahd. butera ist nicht vor dem 11. jh. 
aufzuweisen, doch mag es früher, wie' schon hei den Angelsachsen, 
flhlich gewesen sein, bei Älfric sagt der schafhirte: cyse and buteran 
ic dd, caseum et hutyrum facio, woraus ein weihlicher nom. butere 
zu schlieszen ist. ebenso fries. butere, gen. butera. nnl. boter, engl. 
i butter. die Scandinaven haben das wort nicht angenommen. 

1003 Bei den Alemannen der Schweiz , des Oberrheins und Elsasses *, 
nicht aber ostwärts des Schwarzwalds bei den übrigen Schwaben, 
noöh den Baiern und Tirolern lebt bis auf heute fort ^der anke' odep 
'ancche' ; die Deutschen am Monte Rosa sagen 'anccho' (Schott s. 263.) 
doch enthalten sich des wortes einzelne gegenden der Schweiz, na* 
mentlich Appenzell, wo man weder butter noch anke, sonder schmalz 
hört (Tobler s. 85^.) kein mhd. dichter braucht den ausdruck, der 
vocab. optimus p. 22 hat pulirum anke und ein hofrodel fttr Ein- 
siedeln (weisth. 1, 159) das masc. ancke. in den erhaltnen schriflen 
Notkers, dem es nicht entgehu würde, ist kein anlasz dazu, aber die 
gl. flor. Diut. 2, 233^ haben butirum anco. es reicht in ältere zeit 
hinauf, nicht nur geben die keronischen glossen bei Goldast das fem. 
ankä hutyrum und ankana mulctralia (Frisch. 1, 29^) sondern schon 
die alte glosse des 8 jh. Diut. 1, 525*: piduingit anchünsmSro, ex- 
primit hutyrum, vgl. ancsmSro axungia bei Graff 6, 833. Dies ahd. 
ancho oder anchft setzt ein verbum anchön voraus, welchem sowol 
das lat. ungere als skr. andsch ungere, oblinere (Bopps gloss. 5") 
entspricht, vgl. andschna collyrium und Atja butypum liquidum (Bopp 
28 ^ .) . die Italiener verwenden unto und unguento für schmalz oder 
butter. walach. untul hutyrum. 

Geradeso bezeichnet den Slaven maslo unguentum und butyrum, 
russ. böhm. maslo, poln. maslo, von der wurzel mazati «» skr. masdsch 
ungere, immergere, welches mir keine metathese von andsch (wie 
Pott 1, 235 dafür hält), sondern das ahd. mestan saginare, alere zu 
sein scheint. 

Ahd. smgro unguentum, adeps, arvina sahen wir vorhin mit dem 
gen. anchün verbunden, ancsmSro und chuosmSro bedeuten butyrum, 
sm^rohleip axungia (Graff 4, 1111.) ein goth. smatrv stände zu 

1004 rathen, Ulfilas gewährt nur smair^r nioTf^g (ahd. smSrdar?) ags. smeru, 
nhd. schmeer. altn. ist smiör, schwed. dän. smör das gangbare wort 
für butyrum geblieben, wurzel goth. smairvan? ungere, illinere.** 

Altn. skaka massa butyri recentis ex acetabulo, von skaka quatere, 
agitare, butter stoszen. 

Litth. sw^tas, lett. ^weests butyrum, von mir unbekaiinter Wurzel. 

Ir. und gal. im, gen. ime butyrum, welsch ymenyn, wozu man 
ir. imileadaim ungere und iomainim umrühren, umdrehen halte. 



* in der Schweiz, dem Oberelsasz und Breisgaa ist anke süsze butter, im 
UntereUasz geschmolzne, schmalz, ankedroster bodeosatz der gescbmolznen. 
droster »: abd. trestir faex, quisquiliae. 

** man vgl. noch ahd. spint, ags. spind adeps; ahd. onsliht amna, sevam; 
alts. hrusel, ags. hrysel arrina, abdomen, bair. rösel (Sebm. 3, 135.) 
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Wie zu deuten das span. manteca buUer, mantequilla ausgelassene 
batter, mantequera buUerfasz? das bask. burra stammt aus franz. 
beurre. 

Ich schreite fort zu höchst merkwürdigen lappischen und finni- 
schen ausdrücken» die noch mit scandinavischen und unsrigeu zusam- 
menhängen» zugleich den Übergang aus dem begrif der butter in den 
des käses verdeutlichen. 

Finnen und Esten heiszt die butter voi, Lappen wuoi. Ungern 
vij. das finn. woileipä panis butyro illitus gleicht jenem ahd. smä- 
rohleip. woi aber scheint mir das ags. hvaeg serum lactis (bei öhler 
379 liquor casei), engL wbay whey» unl. wei mölke, buttermilch, 
ostfries. wei, dietmars. hei, bei Neocorus 1, 138 dat hoie (heie) edder 
waddeke. 

Die Lappen nennen den käse wuosta, das sich offenbar von wuoi 
ableitet; minder deutlich ist das finn. juusto, est. juust, doch sicher 
dasselbe wort, wie nun die Lappen, ihr milke von den Scandinaven 
überkamen, scheinen sie umgekehrt diesen genauere käsebereitung ge- 
wiesen zu haben und daher rührt das altn.* ostr, schwed. dän. ost, 
gothländ. ust, nordschleswigische und jütische vost. hängt vielleicht 
mit ostr das altn. fster adeps (oben s. 199) zusammen? ich würde 
mich nicht wundem, auch auf ein altniederländisches weist oder ags. 1005 
hvaest für käse zu stoszen. Die Dietmarsen kneten gepreszte milch 
unter butter und nennen das käsebutter (Neoc. 1, 138.) 

Frühe und fast allgemeine Verbreitung erlangte das lat. caseus: 
lac concretum et formis pressum, et ipsa casei pressi forma. Värro 
5, 108: hoc primum debuit pastoribus caseus, e coacto lacte ut 
coazeus dictus, vgl. 6, 43. für unreines S spricht auch das ilal. 
cacio und cacivola, die Spanier haben queso. itaL aber auch von der 
forma, in welche der käse gcfdrückt wurde, formaggio, prov. forma tge, 
franz. fromage. ahd. chäsi Graff 4, 500, pilidi chises fonnellas casei 
Diut. 1, 508", alts. käsi kiesi, ags. c6se cyse, engL cheese, fries. 
kise tzise. walach. kasch caseus, auch irisch cais, gahsch caise, 
welsch caws, kaum erst nach engl, cheese. 

TvQog war wol nicht ursprünglich auf den begrif deif festen, 
gepreszten käses eingeschränkt, wie schon ßovrv^or lehrt, läszt sich 
dazu halten poln. twarog, böhm. twaroh, nhd. quark (wie man querk 
für twerc sagte) weicher frischer käse? das Y ist lang und schon 
deshalb berührung mit serum unwahrscheinlich, denn niemals findet 
sich avQogy da doch wo T und S tauschen jenes stets das ältere isU 
auch unterscheiden die Neugriechen von rvfi. käse z^lQog mölke. 
Der frische käse oder quark hiesz den Griechen vQOipaXigy j^ogxiXior 
von. xqifpHv yaka^ die milch gerinnen lassen *, yiXa d'^ix/jai Od. 9, 
246. rvQoy TQiqutiv Theoer. 25, 106. 

Bei der käsebereitung sondern sich die dünnen flüssigen und 
dicken zähen theile. jene heiszen ahd. chäsiwazzar käsewasser Graff 1, 

* sonst auch ax^^eiv yaXa, woher ox^rov yaka geronoene railch. 



698 KÄSE. MOLKE 

1129, nhd. mölke» gr. ip6g 6^Q6gy neugr. r^t^og, lat. serom, it. 
siero, sp. suero, iinn. hera (H fflr S), Schweiz, sinne stroKind sirle 
sirbele (Stald. 2, 375), mlat. seracium. andere mlat. Wörter dafür 
sind tenucla (Graff 1, 1129 und Ducange 6, 543) von tenuis (lenue 
lac?) und baMueta, balbuca (Dncange 1, 549 mit dem dunkeln gegc»- 
Satz trema); noch anf der yoralbergisclien weide sagt man baHll 
(Tobler 457.) 

1006 Darf zu sermn und r^i^og das skr. sara sdz und geronnene 
milch, pers. schir milch, osset. achsir gehalten werden?'*' Näher liegt 
das sl. s^ir'^-caseus, poln. ser, bOhm. syr seyr, sloven. serb. sir, sor- 
bisch ssydr, lüneb. wend. saroo, lett. ^eers, litth. suris, est. seir seer, 
welche sämtlich käse, nicht mölke ausdrücken, aber die mölke heiszt 
poln. serwatka, böhm. syrowatka, sloven. sirotka, welche deutlich zn 
ser syr sir gehören, wenn schon beide wl^rter mit altsl. sourov** hu- 
midus crudus, poln. surowy, bohm. syrowy verwandt sein möigeB. 
litth. suris aber könnte gemahnen an surus salsus. abweichend und 
litth. iszrugos, lettt. ^uhkalas. Almqvist 259^ führt aus Dalame an 
stjyr (spr. sehiyr) für saure, dicke milch. 

Zeigte nun das sorbische ssydr inlantende erweiterung des syr, 
so möchte ich auch das Schweiz, ziger heranziehen, worunter man 
' heute die feste , nicht die dünne masse aus der geronnenen milch 
versteht, doch bat Graff 5, 631 ziger seracium und den weibbchen 
acc. die cigeren butyrum. Bonerius 15, 23 steUt als. eszbare speise 
zusammen 'br6t, ziger und k»se guot', wonach ziger etwas geringeres 
als käse zu sein scheint, ztgerlinge in urk. bei Zelhveger «'' 65» 
234. 239 (s. 346) sind .eine art käse. Bergmann onttrscheideC für 
den Bregenzerwald dünnen trinkbaren sieger von didiem eszbarem 
zieger und will unstatthaft ziger aus d*siger deuten, die romanische 
Sprache in Graubttnden sagt tschigran tschegrun und auch in die an- 
grenzende Lombardei ist das wort gedrungen. Honte im vocabcri* di 
Gomo erklärt zigra: ricotta impastata con sale e pepe, und zincarlinn: 
formaggio fresco di vacca, d' infima qnalitä, impastato con sale e pepe. 
vielleicht musz bei ziger das lappische zhiuoggar (schwed. läpp, tjuog«- 
gar) frustnm casei excisum erwogen werden, frischer mit labe be- 
sprengter milchkäse heiszt zhiuuko. 

1007 Dem ziger pflegt in der Schweiz entgegenznstefan der oder die 
Schotter, denn in beiden wörteni schwankt das geschlecht, schon 
Graff 6, 425 hat ahd. scotto battudo, was bedeutet battodo? man 
schlägt danach vergebens die neue ausg. von Ducange auf, doch ge- 
währt eine stelle s. v. tenucla ^vel batuto lactis/ es ist also geschlagne 
milch y und ^slekim^o battudo (Graff 2, 713) geschlagner teig. wie 
battudo von batnere wird scotto stammen von scultan scettan« altsw 



* auch unser lab coagulum bedeutet salz (Scbm. 2, 407), wodurch man die 
milch gerinnen macht, sonst finde ich für coagulum im vocab. opt. 22* renna 
oder keslupp, ahd. chesiluppa (Graflf 2, 77) und noch nhd. renne, böhm. klag, 
litlh. eble. 
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scttddian qoatere quassare und geschtlUeit« geschlagne gestoszne ge* 
butterte milch aussagen. Nach Stalder 2, 473 ist schotte der d,ünney 
ziger der dicke milchniederschlag, schatte also was in Vorarlberg siger 
oder schottagsig heiszt (von sigen, niederfallen.) Tobler s. 457 kiszt 
aber die schotta aus ziger und molie bestehn, da sie doch eben selbst 
mölke scheint, im Pinagau heiszt 'schotten' was beim nochmaligen 
sieden des käsewassers gewonnen wird und das im kessel zurück*«' 
bleibende wasser 'jutten.' Matth. Kochs reise nach Salzburg s. 303^ 
wieder anders SchmeHer 3, 416 aus dem Tiroler gebrauch: schotte 
sei quark aus süszer mölke, topfe aus saurer, im Zillerthal unter** 
scheide man 'auffer schotten'' aufsteigenden sttszen von 'bodenschotten' 
KU boden fallendem saurem, schottig werden bezeichnet serescere» 
was in andern theilen Deutschlands hottig werden, hottein. die gracH 
bttndnerische form von schotte lautet scotgia scolchia, die italienische 
scotta. in der Grusca wird definiert: ricotta, fior di siero rappreso 
al fuoco, scotta aber; siero non rappreso, che avanza alla ricotta. 
ricoCta ist also geronnenes, scotta ungeronnenes serum. Monti s. t» 
seotta sagt: latte o siero, da cai si e cavata la ricotta. ricotta stammt 
aus lat. recocta, seotta nicht aus excocta> sondern aus deutschem 
schotta. Übrigens Itfszt auch H. Sachs III. 3> &^ 'schotten trinken' 
und 1, 483^ verbindet er 'wasser, milch und schotten.' ' 

Was in der Schweiz ziger, heiszt in Tirol> Baiern» Ostreich topfe 
(Höfer 3, 231), vermutlich ahi|. topfo, d. i. zusammen laufende ge>* 
rinnende milch, wie der kreise! trochus topf genannt wird (Graff &» 
386) imd der t5p£er dreht, nach Schm. 1, 451 ist topfen quark. 1008 
Wolkenstetner s. 181: unversait ist dir mein dicker schotten von 
meiner röten gais. 'sim, topfen hab ich selber gnuoc' altn. d'oppa 
bulla, umbeßa. 

Altn. ist misa, ostmisa serum, was virieder aus dem läpp, missu 
entnommen scheint, und noch in einzelnen schwedischen landschaften 
fortlebt, in Jemtland ml^ss (Älmqv. 292), in Angermanland messan, 
akum af ostblandning (Almqv. 304)-, in Helsingland mossu messu missu 
(399*.) den Osseten heiszt misin butlermilch. 

Der schwedische ausdruck lur sernm lautet vassla, in Vestgötland 
wird vattle (Almqv. 336' ), in Norwegen vasle varsle, in Danmark valle 
fassimiliert fttr vasle) gesagt, dazu nehme ieh das niedersächs. wa^dik 
Wfttlke, osnabr. wakke, liefländ. waddak (brem. wb. 5, 161.) es 
scheint darin weniger jenes hvaeg und wei, als der begrif von wat 
Masz, altn. votr udus, vos udor gelegen, vgl. water wasser, doch aueh 
finn. vahto i^ma. 

In den keltischen sprachen gilt tür serum gal. meog, ir. meidhg, 
welsch maidd. mah wird an das finn. maito lac erinnert. 

Den Walachen ist brinza, den Polen bryndza, den Böhmen brynza 
Schmierkäse, den Walachen urda kSIsebutter, den Serben urda geron«* 
neue milch, den Böhmen urda dicke schafmolke, den Ungern o'rda 
topfe; wäre dies urda «« uzda zu juusto und ostr (s. 1004) ge- 
hörig ? 
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Leider sind uns skythische, thrakisohe, getiscbe benennungen der 
milch, butter und des käses unflberliefert, sogar die gotiüschen der 
butter und des käses gehn ab; in der aberseUung des alten testa- 
ments wären sie enthalten gewesen, vielleicht sagte Uifilas für butter 
agk6 oder smairv, schwerlich schon fttr käse k^si, eher skudja*, duppa 

1009 oder usts, uzdö; möglich aber auch sind ganz andere Wörter, man 
darf annehmen, dasz die früheren ahd. ausdrücke, seit einftthrung des 
Wortes chäsi, auf geringere kXsearten angewandt wurden, wie die 
Litthauer, nachdem kiefas unter ihnen gangbar war, suris auf einen 
bestimmten salzkäse einschränkten. 

Ich gelange zu den benennungen des fleisches und eigentlich 
blosz des eszbaren, thierischen, welches die meisten sprachen von 
dem menschUchen unterscheiden; doch begreift es sich, dasz die aus- 
drücke für beide in einander übergehu und auch der todte leichnam 
dabei in betracht- gezogen werden musz. 

Das älteste wort unsrer spräche für eszbares fleisch sehen wir 
wieder dem sl. und skr. begegnen, goth. mims in der einzigen stelle 
1 Gor. 8, 13 fttr x^iag, weil alle übrigen nur ad^l^ boten; altsL 
mjaso, russ. mjaso, böhm. maso, serb. meso, poln. mi^o, litth. miesa, 
lett. meela, preusz. mensa mensas. die poln. und preusz. nasalform 
stimmt zum anusv^a des skr. mänsa (Bopp s. 262^) und das N 
reicht ans goth. M. schon oben s. 337 überraschte mich die gleich- 
heit der form mit lat. mensa, goth. mos, ahd. mias, ir. mias (s. 844), 
jetzt wag ich auch die analogie der begriffe aufzuweisen: sollte nicht 
mensa ursprünglich der fleischtisch, opfertiach gewesen sein? wie 
mims und m6s in der wortgestalt mögen die genera abgewichen haben, 
mjaso ist neutrum, mensa fem'. 

Bopp will zu mänsa unser ahd. muos, alts. mos cibus nehmen, 
das gerade nicht von fleischspeise , sondern von. puls und pulmentum 
(nhd. gemüse) gilt, doch rechnet Ssp. 1, 24 meste swin iö dec mos- 
döle. in meiner abh. über diphth. s. 45 halte ich hingegen das ahd. 
qhuSc mardaro caro viva für mastaro und den altsuevischen namen 
Masdras verglichen, die vielleicht näher stehn zu mastan saginare, 

1010 welches selbst höher hinauf mit mftnsa verwandt sein könnte, aber 
auch gr. f^aa&6g fictavog (la^og und ahd. manzo über (Graff 2, 818) 
kommen in betracht, zumal für lat. mamma in heutigen deutschen volks- 
mundarten mams, mems gesagt wird, was ganz an jenes goth. mims 
reicht fleisch kann leicht von der fleischigen brüst gelten, wie von 
dirnen, die ihre brüst- entblöszen gesagt wird, dasz sie ihr fleisch 
auslegen, nun steht gerade Gol. 1, 22 goth. mammö fttr aa^'^. 

Der übliche goth. ausdruck für oAq'^ - und aC^fxa ist aber leik. 



*■ was gar verwandt sein könnte mit dem dunkeln skand in skandaraip i/iaSf 
altn. bedeutet skaud retrimentum, wozu unser schote siliqua, hülse die man 
wegwirft zu gehören scheint der gelwe schdte in Reinbots Georg 4594 be- 
zeichnet eine pßanze, die noch heute gelber schote heiszt (Nemnich s. v. lotus 
comiculatus) , engl, butterjsgs, westgötländ. gjöksmör (kukuksbutter) , von der 
bttttergelben färbe des krauts. Bon. 81, 38 Schotter dan ein swtn. 
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ahd. ]th, ags. Itc, altn. Ifk, die uns nie das gr. xQ^ag bezeichnen, 
aber Finnen verwenden ihr liha, Esten ihr lihha vom menschlichen 
und thierischen fleisch, mit leik vergleicht sich das skr. döha corpus 
caro cadaver (Bopp p. 176"), wogegen mein früheres bedenken (s. 354) 
mir nun schwindet. 

Ahd. lip, alts. ags. altn. Iff bedeuten vita, nicht corpus, doch 
wird dem altn. Iff auch der sinn von abdomen, uterus beigelegt, 
mhd. aber ist Itp, nhd. leib corpus, wie wir leib und leben verbinden, 
mnl. jßnde ich Iff für beide begriffe gebraucht z. b. Karel 1, 1691. 
2, 88; nnl. Iff corpus, engl, life nur vita, schwed. hf, dän. liv aber 
vita und corpus, aivus. 

Ahd. potah corpus cadaver, ags. bodig, engl, body, gal. bodhaig, 

Mhd. fts cadaver morticinum fundgr. II. 27, 31. Wh. 222, 13. 
Karl 52!*, andere belege bei Ben. 1, 64, nhd. aas. nnl. aas. schwed. 
as, dan* aadsel neben aas esca, altn. Ata esca. die vnirzel ist itan 
ahd. äzan, wie esca für edca etca steht von edere (s. 352. 358); 
es gibt mehr Übergänge aus dem T in S, so scheint mats cibus ver^ 
wandt mit mos, ahd. muos pulmentum, und aus gr. ßX^roy ward 
dakisches ßXijg (s. 204.) 

Bedeutsam stimmt skr. kravja caro (Bopp p. 88) zu gr. x^iag 
f. XQiFag, zu goth. hraiv, ahd. hr6o, mhd. r6, ags. hraev, altn. hr« 
und zum lat. caro camis wie corpus, die sich zu jenen verbalten wie 
cornix corvus zu hrabau ; auch ir. gilt carna für fleisch ; da femer 
das blutende fleisch und blut einander nahe liegen, vergleichen sich 
lat. cruor, litlh. kraujas, sL krV, poln. bOhm. krew, ir. cru, welsch 1011 
crau, welche alle blut ausdrücken, in diesem wort trefi'en also sämt- 
liche urverwandte sprachen zusammen nur mit abweichender form und 
bedeulung: wer sollte im mlat. r6 und franz. Corps oder chair die« 
selbe Wurzel vermuten? 

Das ahd. fleisc, alts. flösc, ags. flaesc, engl, flesh, nl. vI6sch, 
fries. fläsc scheint ursprünglich fettes fleisch zu bedeuten, wie man 
aus fleisc caro, arvina bei Graff 3, 775 und dem altn. flesk, schwed. 
fläsk, dän. flesk lardum ersieht, wofür ahd. speh nhd. speck gilt, die 
Deutschen müssen also gern fettes fleisch genossen haben, aber schon 
den ags. dichtem war flaeschoma gleichbedeutend mit Itchoma.. der- 
selben Wurzel ist das sl. pFt* od^^, in den freising, denkm. pulti, 
russ. plot*, sloveu. polt fleisch und haut, böhm. polt, poln. poie6 
Speckseite, litth. paltis Speckseite, lett. paltas blutwurst. unser aus- 
lautendes -sc scheint zu nehmen wie in altn. beiskr dän. besk mor- 
dax acerbus von b!ta. 

Da der nord. spräche, wie wir sahen, flesk lardum ist, so drückt 
sie cAq^ und xgiag durch andere Wörter aus. 

ad^^ durch altn. hold, schwed. bull, dän. huld; holdgröinn heiszt 
Saem. 271* ins fleisch gewachsen, ags. ist hold cadaver JMatth. 24» 
28. es begegnet dein ir. colan body, flesh, gal. colann body. 

x^iag durch altn. kiöt, schwed. kött, dän. küd kidd; die Nieder- 
länder setzen kuit für den fleischigen theil des beins, die wade, wie 



702 FLEISCH 

man plattd. sagt: \he het küt in de bene, fleisch in den beinen^ 
starke waden. kttten heiszt den bauch aufschneiden, ausweiden, 
schlachten, ktttelbank fleischbank, engl, gut f. eingeweide* im hochd. 
ist nichts ähnliches, vgl« ir. cua eszbares fleisch, unverwandt aber 
ist lat. cutis, altn. hüd. 

2dgl^ selbst scheint schwerer deutung. die Aeoler sagten für 
oaQxeg ovQxeg, für aagl^l avQxtai (Ahrens s. 78.) man braucht kein 
digamma cFd^i f. ad^i zu hülfe zu rufen, Benfey 1, 423 bat, dünkt 
mich, treffend auf das skr. asridsck und asra sanguis (Bopp 25^. 26^) 
gewiesen, litth. ist srawju ich blute, lett. aS^ins sanguis, und wir 
1012 empfangen dadurch bestätigung des skr. kravja caro und litth. kraujas 
sanguis. den Lazen heiszt das blut dischir. * 

Das sl. ^elo, böbm. t^lo, slov. telö, serb. tijelo, poln. ciaio be- 
deutet atSfia und odQ^f leib und leicbnam« 

Gleichen sinn hat das Utth. kunas, ir. gal. cun. 

Ir. und gal. ist feol, feoii eszbares fleisch und fett, fuil blut; 
welsch cig das thierische, cnawd das menschliche fleisch, jenem cun 
und kunas ähnlich, ir. und gal« auch bruilh thiensches eszbares fleisch. 

altsl. troup** cadaver TiTWf^a, poln. trup, bObm. traup, slov, truplo. 

Den Lappen ist eszbares geschlachtetes fleisch piärgo, biergo, 
ungeschlachtetes ädtje, oaadzhie, menschUche haut (schwed. huli) aber 
asse, iltje, like« > 

Während also skr. d6ha und mäasa, goth. leik und mimz, gr, 
ad^^ und K^ag, altn. hold und kiöt, sl. tjelo und mjaso, ir. feol und 
cun unterschieden sind, fallen in unserm fleisch und im lat. caro beide 
begriffe zusammen. 

Wichtiges aber ei^t sich aus allen diesen benennungen der 
milch und des flefsches fUr die durchdringende nahe oder ferne ver^ 
wandtschaft der europäischen Völker. • 

Führten beide hauptnamen der milch zurück auf sanskritwurzehs, 
so verbürgt zugleich die einstimmige abweichung aller europäischen 
sprachen in zvvei consonanten von dem sanskrit das feste, eigenthüm- 
liehe band unter ihnen, milch wie lac zeigen L, aber in milch ent* 
sprang e» aus R, in lac aus D. unmittelbarer berühren sich ph6na 
und pjena, feim und pümä. 

Auf die namen der einfacjien Stoffe des fleisches und der milch 
konnte die römische herschaft nicht einwirken, aber für die bereitung 
4er milch verbreitete sie ihr selbst erst von den Griechen erborgtes 
l)utyrum und ihr caseus über einen groszen theil von Europa, nur 
1013 nicht nach dem Norden, der das einheimische smiör festhaltend von 
den lappischen nomaden ost und misa empfieng» läpp, wuoi greift über 
in ags. hvaeg, nl. wei., und läpp, zhiuoggar scheint sogar bis ans 
Bcbvi^iz. ziger zu reichen; uralt sein musz die über^nkunfl des finn. 
hera mit lat. serum und sL ser, sir. 



* nach der s. 721 angezognen stelle tranken die Geten sogar pferdeblut mit 
milch vermischt. 
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Mögen die Kelten aueh cais aus caseus entlehnt haben, üir im 
btttter und meog serum stehn faöehst eigenthttmUch , wie sie für die 
einfache milch eine fülle von wOrtern bewahren. 

Über ^m gr. Tt;(^^ schwebt ein dunkel, das vielleicht durch die 
thrakischen und gotfa. benennungen wäre erhellt worden. 

Wie wunderbar stimmen mäi^sa mimz mjaso miesa, döha leik liha 
und krayja hralv xgiag caro zusammen, fleisc und kidt bestimmen 
aber einen gegensatz z wisch e« den übrigen Deutschen und Scandinaven, 
Hud während . fleisc dem sl. plot, begegnet hold dem keltischen colau. 
es mag eine zeit gegeben haben, wo alle Deutsdhen ein dem goth. 
mimz entsprechendes wort besaszen, wofür siieh allraXlieh die be- 
stimmteren ausdrücke fleisc und kiöt als allgemeine benennung ein- 
führten. 

# 

Zur sondenmg der Alemannen von den Baiem tragen zumal anke, 
ztger, schotte und topfe bei. mit Langobarden oder Burguuden schei- 
nen sdiotte und ziger auch ins obere Italien vorgedrungen. 

Fragt es sich endlich nach den namen der nomaden selbst, so 
müssen sie aUe auf herde und weide beziig haben. 

D^ hairdeis führt die hairda (sl. tschijeda), wie der notfii^p die 
nolfjLVfi, von mov foihu pecu (s. 28.) noifi^t^ ist littk. piemu (oben 
s. 955.) ahd. hirti, litth. kerdzus. von ahd. chortar ags. corder 
leitet sich chortari pastor (oben s. 706)« wozu man stelle das mhd. 
^das yihe eh4ren' Maria 158, 37. von haltan custodire beiszt der hirt 
aU. faaltari, die hirtin haltari, noch beute in Ostreich und SaldMtrg 
halter, iialterin, vgl. das eddisehe geitr halda Stem. 16S* . altn. g»ta 
eustodire, gaetir custos, hesta gseta Saem. 26jB'*; ahd. warten, fihuwart 
custos pecoris , alis. cfauward custos equorum. alta. völlr campus, t014 
pratum, schwed. vall solum herbidum, valla, gä i vall pascere, vallhjon 
custos. ahd. weida pascuum, weidari pastor. gr. yijLtog weide, ro-- 
f4ivg hirt. lat. pascere und pastor., sL pasti und pacrt'*ir*, pastva 
pascunm, pc^ pa^6 und pasterz, vgl. föstra alere »utrire, föstri 
nutritor* gr. ßoüKury ßoTtiq ßwrü}^ ßoirTjg ßoiirtjg und skr. paSo, 
lat. pecu. 

Von ohso wird gdiiildet ahd. ohsinari, von ovis lat. opilio, von 
vervex berbix berbicarius berger, von böhm. krawa krawaf, vom htth. 
kianlä kiauüszus; zu sutn sus unmittelbar gehörig scheint ahd. suein 
subuleus, ags. »vftn subulcus und bubulcus, altn. sveinn puer, famulus* 
gr. ainokog f. aiyojiSXog, bei Homer aber alniXog alyüy von noX^aiy 
ßovn6kog und hcnoßovxokog von xoXiiOj beide verba bedeuten ich 
treibe. 

Für unser südliches hirlenleben kommen zwei ausdrücke in be- 
tracht, sennalp in der Schweiz, in Tirol, Baiem und Steier, schweigalp 
in östreidh, Schwaben bis in die Schweiz, dort sind scnnhütten, senner 
und Sennerinnen, hier schweigen,' Schweiger und schweigerinnen. '^ 
sennen heiszt kSse bereiten (Schm. 3, 253)» wie ich vorhin (s. 1002) 



^ vgl. für die Donaugegend Jägers Ulm s. <>04 — 6<MS. 
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vennntete, die milch abrahmen und gerinnen machen. Schott redet 
auch bei den Deutschen auf Monte rosa von sennhtltten and senne- 
rinnen, ohne uns bestimmt zu sagen, dasz unter ihnen dieser name 
gelte; -sein glossar versäumt schotte und ziger oder W9ik dort dafür 
gesagt wird anzugeben, s. 98 meldet er, dasz im deutschen WalliSi 
in Tirol und Steier nur frauen, in Niederwallis , der Schweiz und 
OberwaUis aber mlinner die alpenwirtschaft besorgen, vgl. Schm. 3, 253. 
Sueiga ist schon in ahd. glossen armentum, vaccaritia und sueigari 
armentarius (Graff 6, 862), das denkmal von der Schwabenehe ver» 
bindet ^swaner und swaige' und vorher ^chüriche und chuzal'; Schm. 
3, 531 erklärt schwaig durch Viehhof, N. ps. 50, 21 sagt: chalber, 
nals föne dero sueigo genomeniu. das wort erscheint aber in keiner 
andern unsrer sprachen. 

1015 Auf den salzburgischen alpen heiszen die sennhtltten kaser (Matth. 
Koch s. 302), Schm. 2, 335 schreibt käser; ahd. zi dön chäsarum 
ad cameram pastoralem (Graff 4, 525), der sg. lautete wahrscheiuhch 
chäsara. mlat. fromageria locus ubi casei fiunt vei asservantur. davon 
wird der alpknecht käser, die sennerin käserin (span. quesara) genannt, 
der käser aber auch melcher, und diese von der milch und käse- 
bereitung entnommnen ausdrücke bestätigen meine deutung des senners 
und der sennerin. 

Von der alp selbst führt der Schweiger, senner oder käser zugleich 
den namen alper, alber, wie' auf den steirischen alpen planiniz, von 
planina alp oder bergweide serb. bergwald, poln. plonina. die senne- 
rin oder schweigerin ist gleichviel mit der alperin oder almerin. auch 
heiszt in Baiem der alpweideplatz leger, hochleger und niederleger 
(hochalpe und niederalpe) und davon der käse legerkäs HB. 2, 83 
(a. 1443) vgl. Schm. 2, 453. 

Die Engländer mit jBinem wort, das ich nirgends erklärt finde, 
nennen kuhweide und milcherei dairy. ich vnll eine Vermutung wagen : 
den Augeisachsen war dägrfm diluculum, aurora, wie »fenrlm crepus- 
culum, für dägrim hat die ags. chronik das erweichte däirim und 
daraus könnte leicht dairy geworden sein, das also die zeit des tag- 
anbruchs, wo gemolken wird, bezeichnet, ein solcher ausdruck aus 
dem hirtenleben war das homerische yvxrdg afjioXy^ bald für des 
morgens, bald des abends dämmerung. aus dem gaUschen airidh wird 
dairy nicht entsprungen sein, Macleod gibt die erklärung : hillpasture or 
summerresidence for herdsmen and cattle, unser Sommerfrische (s. 19.) 

Alle diese ausdruckesweisen athmen einfache sitte eines hohen 
alterthums, wo frau und tochter des hirten wie dienende mägde (vgl. 
fi. 71) die herde molken, butter und käse bereiteten, wo milch butter 
und käse die weisze speise (in Schweden hvit mat), fleisch die rothe 
war. gewis unter nomaden zuerst entsprang das durch die ganze 
volkspoesie ziehende gleichnis von milch und blut, imd der monats- 
name Thrimilci (s. 80. 92. 110. 798.) den Lappen ist geronnene 

1016 und zerstückte milch eine art münze (Klemm 3, 21), wie die haut 
. des viehs, der pelz des wilds das älteste geld war. 
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Der hirt zeigt uns das einfache vorbild des fttrsten, des notfi^v 
hxßy, und sein haselstab'^ erscheint wieder im zepter der könige. 

Den gegensatz der tirolischen senner und heimer, die rttckfahrt 
von der alm» den stolz das unflätigste hemd nach hause zu bringen, 
die durch alle theile Deutschlands verbreitete sitte des kiltgangs oder 
gasselgehns hat Steub in seinem schon s. 23 angezognen buch leben- 
dig geschildert» man vgl. Tobler s. 421^. manches davon soll in 
meinem werk über die deutsche sitte in helleres licht gesetzt werden. 



* hafa 1 hendi heslikylfo. Sam. 136^.. dai MQlbauser stadtrecht sagt ?on 
dem hirten, der das notbgeschrei einer frau vernimmt: dl lierte sal och volge 
mit siner kulin unde mit sime crummin stabe, unde sal daz vi laze ste. 
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1017 Llnsere spräche verleugnet weder ihren Ursprung aus Asien, noch 
den räum, der ihr in £uropa angewiesen wurde, die Deutschen fan- 
den ihre stelle in der mitte von Römern und Kelten gegen Süden und 
Westen, von Lappen, Finnen, Litthauern und Slaven gegen norden und 
Osten, aus diesem osten her geschah der einzug und noch lange zeit 
hielten die hintersten Germanen ferne strecken besetzt, welche nachher 
von Slaven, zuletzt von Ungern und Türken zugedeckt wurden, die alte 
deutsche spräche vermittelt sich also durch Thrakien auch mit der 
griechischen und ohne dies Verhältnis würden wol manche ihrer eigene 
heilen unaufgeklärt bleiben. 

Die Stellung der europäischen sprachen gegeneinander musz aber 
weit länger als unsre geschichte hinauf reicht bestanden haben, da sie 
nicht blosz auf äuszerlich von den nachbam erborgte Wörter, sondern 
auf innere seit undenklicher zeit waltende gemeinschaft oder abneigung 
gegründet ist. man langt nicht aus damit diese von nachweisbarem 
angrenzen oder femhegen abhängig zu machen, vielmehr können auch 
ältere in der geschichte verschollene Verhältnisse wirksam gewesen sein, 
wie z. b. lieszen sich einzelne eigenheiten der zendischen lautregel, 
die im griechischen und welschen sich wiederholen, anders fassen? 
}018 uralte berührung musz gewaltet haben, doch niemand kann sagen zu 
welcher zeit und an welchem ort. 

Sprachliche Verwandtschaft zeigt sich in den einfachen lauten» 
bildungen, flexionen, fügungen und dem wortvorratb. 

Den vocalismus des sanskrit hat allein die gdthische spräche ur- 
lauter bewahrt, aus der Irilogie A I U entsprieszt die der declina- 
tionen, und die zwiefache der diphthonge, deren Verdichtung längen 
herbeiführt (s. 843.) 

Nur im sanskrit konnte guna, nur im deutschen konnte ablaut 
durchdringen, jenes als reines lautgesetz, dieser als dynamische, die 
wurzeln des verbums wie die flexionen des nomens beherschende re- 
gel. was sich in den übrigen urverwandten sprachen dem guna 
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und äblaat viiq|[lei6heii i^it sind nilchte ab brudhstttcke und aiuiähe* 
rangen. 

Voci^rebhüngen haben* eine gewisse analogie za den diphthongen, 
die äfch aiieli dann ertei|ft, dasz aus beiden vöreA^gen hervoi^ehn« 
tfünlieh dem £ lirid Ö «iAtipringeD £ nndO^, mit dein unterschied jedoch^ 
dlafl^z jene, gteieb den dipfathongen, länge bewirken, E und 0, gleich 
den* brechuagen ^ kurz bleiben, die gebrochhen vocale sind also nur 
pseudodiphthongischer natur und gehn durch äuszem anlasz, die diph^ 
tiiobge uiisers ikblantä quellen aas innerm tridb hervor. 

Den bhechuBgfen tar seile bat unsere spraGhe im yieijauf der zeit 
anch umlauie entfkltet» die äuszerUch hervorgerufen zuletkt dynaitii^ 
soheii schein gewinnen, wie in d^n nhd. plufälen und conjunctiven. 

Soldber bewegong der Vocale geglelittber waltet auch die der con-> 
swidinWen und takn kann sagen, dasz ahnliiih' deSd deutschen vocattsnius 
der keltische consonantismus dynamisch ward (s. 36^8. 891.) von der 
k^häscfaen cönsonantr^gel erscheiht unsere äprädie gleichsam nur au- 
^wbht (s. 377.) 

Dafür haben^ die deutschen consonanted eine innere, den ttbrigieB 
urvervtandtedk sprachen fast unerhörte umw&niig erfahren, dasz die 
^otiiische, niederdeutsche und nordische auf gleichem fusz stehrade 
laotVerscMebmig kein ohnmächtiger trieb War geht hervor aus ihrem 
wiederholen bei den hochdeutschen stammen, der gmze kreis aller 1019 
stummen consonanten muste durchlaufen werden. 

Was die flbrigeB cönsc^anterscheiiiungen betrilt, so ist unsere 
spräche gläedi denk ^nskrit, latfein, den Slav^n, Littfaauem und Irea 
düäm Sv die sendisehe; griechische,, welsche, finnische dem H zugethan 
(s. 29*9. 390), wonach sich der gr. Hermes zusatnmenstellt lüii Sar-* 
«laba *, Dagegen' lieben es die Slaven kehllaute in zischer zu wandeln* 
ihrem Z* in. az entspricht wieder das zendische azem, skr. aham (s. 257. 
2€0), wie zend. vazdmi skr. vahftmi, lat. veho, goth. wiga lautet; sK 
tUto ist goth; gnl(», sl. zima lat. hiems, gP. /€i/ccitfi^, bereza ahd. pr- 
mha; htth. SZ hat «goth. H z^r seite (s. 3S5.) ein solches Z «» H 
sehcäni auch bei G«ten und anderwärts (s. 712) aufzutauchen, später 
tifeten zischlatHe unter Schweden, Friesen, Engländern vor (s. 387^ 
9S8.> dem litth« szd und aszwa begegnet selbst skr. §vä a^vd, zend. 
ipk aspa, sl. pV psa, während die Übrigen den reinen kehllatit halten 
(s. 38. 40.) R aus S entstehn läszt die deutsche allmälich gleich 
der lat. spraehe (s^ 314.) fragendes K haben skr. zend., latein, litth* 
d. und kutverscüobnes H die deutsche spräche, P die griech. osk* 



* dasz die Griechen für vXrj früher sagten avXij =s lat. sylva (s.. 303) erhellt 
ausr dem ort 2}(dntriavXrj in Thrakien, m'O Thukydides im f»ann den ersten pe- 
lop. ki(ie| schrieb, man Mhe sein leben von Marceliinus* auch bei Herod.- 6, 
jb5 ZQ lesen J}« JSxaytri^in'hiif nicht JSxattrijß vlrie. Si€gh. byz. hat SSitanr^ 
-vXi], . der name mahnt mich an unsre deutsche sage Yon dem scheftewalt (cod, 
pal. 361, 91*), walt aber, alts. wald, ags. veald erhebt groszern ansprach auf 
Terwandtsehaft mit saftusf tind akaos (nach dem Wechsel zwischen V und S), allsT 
alts. ags. holt, abd. holz'. 

45* 
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welsche (s. 346) und gleiche lautneigung wiederholt sieh noch, in an« 
dem Wörtern. 

Die aspiration ist im skr* griecb. deutschen und keltischen mäch- 
tig entfaltet (s. 344. 359. 380. 390), hei Kelten und einigen West« 
deutschen auch aspiration der mediae (s. 345.) hingegen sind die 

1020 Litthauer ohne aspiraU (s. 344. 380), die Slaven ohne PH TH 
(s. 344), die Römer ohne GH TH und ihr F musz heide mit ver- 
treten. 

Das gr. digamma gleicht dem lat. V, welschen GW und irischen 
F (s. 296. 297),. aber auch deutsche mundarten lassen ihr V in W, 
GW und G tlhertreten. wie digamma schwand, schwanden uns V vor 
YL VR (vgl. altn. s. 297), H vor HL HR und in der mitte von zu« 
sammensetzungen (s. 298. 544) oder den Romanen deutsches H im 
anlaut ; unser H seihst ist fast nur erweichtes GH. lat. gieng H her- 
vor aus ailterem F (s. 348.) 

Während die lappische, finnische, estnische, ungrische spräche 
kein geuus unterscheiden, sind im sanskrit, zend, griecb., lat«, deut- 
schen und slav. drei geschlechter entfaltet, im litthauischen , romani- 
schen, keltischen gebricht das neutrum aber ist wahrscheinUch aus- 
gestorben, wie im dänischen masc. und fem. zusammengeronnen sind. 

In der deutschen lateinischen griechischen und keltischen decU- 
nation gelten nur wenig, im sanskrit, slavischen und litthauischen aber 
viel casus (s. 927.) 

Die vollendeteste verbalflexion erscheint im sanskrit und griechi- 
schen, grosze vorzdge hat auch die lateinische, Utthauische und slavi- 
sche; die deutsche, keltische und romanische stehen nach, doch ist 
der gothischen noch reduplication mit dem sanskrit, griecb. und lat. 
gemein, welche Litlhauem, Slaven und Kelten abgebt, äuszerlich aber 
erscheint die goth. reduphcalion , und was ihr in den übrigen deut- 
schen sprachen entspricht, als jüngere, der schon eine ältere, zu den 
gr. und lat. Wörtern stimmende musz vorausgegangen sein (s. 874.) 

In sämtlichen urverwandten sprachen treffen zusammen cardina- 
lia (s. 239) y persönliche pronomina . (s. 257), verbum substantivum 
(s. 265) und verwandtschaftswörter (s. 266); auszerdem eine anzahl 
einzelner Wörter, wie sol (s. 301), nox (s. 276), cor (s. 329), vu^ 
pes (s. 332), pecu (s. 28), canis (s. 38), nomen (s. 153), vermis 
(s. 383), MxQv (s. 403), dexter (s. 986.) 

1021 Oft aber entfernen vom sanskrit die europäischen sprachen sich 
darin, dasz sie einen buchstab der wurzel verwandeln, und namenthch 
pflegt in ihnen L statt des skr. R oder D aufzutreten : skr. sürjas 
lat. sol; skr. sara lat. sal gr. uXg goth. sali; skr. dirghas sl. dl'g** 
litth. ilgas; skr. dßha goth. leik; skr. dövr lat. levir; skr. dugdha lat. 
lac. doch in einzelnen sprachen haftet die alte lingualis, z. b. das 
litth. adj. sums salsus bewahrt sein R, und darum scheint gr. dai^^ 
alterthümlicher als lat. levir. nicht anders verhalten sich dingua tuggO 
zunk& zu lingua, Sdxqv tagr zaliar zu lacrima, sidabras zu silapar» 
ahd. päd ags. bäd altn. bad zu ßakuvuov balneum. . zumal belehrend 
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is^ wenn beide formen mit verschiedner bedeutung neben einander auf- 
treten, z. b. vargs «*- skr. v^rka und vulfs -» lat« vulpes (neben lupus 
. <M Xvxog — wilkas) s. 347. 

Cap. XUI — XVII sind .eine menge Wörter ausgehoben worden, 
die in den urverwandten sprachen zusammen stimmen» und man 
weisz wie vielfach sich auch ihre praepositionen und conjunctionen 
begegnen. 

Grosz ist der einklang griechischer zur deutschen spräche , wo- 
bei ich besonders die gr. Yorneigung zum ablaut (s. 861), die gr. und 
goth. reduplication, und die noch nicht genug ins licht gesetzte gleich- 
heit des infinitivischen ausgangs auf N anschlage, wichtig scheint di^ 
begegnung von olSa und vait, l^co und aih, d-a^aito und gadars, /u/- 
fiora und man, ylyoya und kann, obschon mit abweichendem sinn, 
qiiia) und visa (s. 430), Slow fit und tuom (s. 887), ^iaTfjfii und stAm 
(s. 888), fja und iddja (s. 889), äfiilyo) und milka, y^fAW und nima, « 
T^iX^ ^^^ i>ragja, xJJnru} und hlifa, nXlKia und flihtu. man erwSige 
ferner '6 ^ to und sa so {>ata, (xtiv und m6na (s. 352), iax^ und 
tagr, yopv und kniu, oSovg und tunt»us, &lyaQ und ahd. tenar, xQiag 
und hraiv, d^Q und dius, vielleicht auch q^Q und biari (s. 844), 
ovg und sü, o'ig und aus, /i^y und gans, oqyiq und arn ags. earn 
altn. dm, nwv und faihu, x^^^^ ^^^ &^^* Ix^yog igil, xvcdp und 
hunds, OQipay6g und arbja*, ax&toq, axid und skadus, dvqa undt022 
daurö, yvy^ und qinö, iqvg und triu, diydqoy und timbr (s. 336), 
xdKafÄog halm, ttog und a^n, yvl^ und nalits, nTJnog und }iof, dxoyij 
und hein (s. 434) > ^vfxig und toum, noXv und filu, fieCCfoy und 
maiza, fxiyag und mikils, notxtkog und faihs, /oiXo^ und halts, varms 
und d-i^fjLog (s. 799.) Nicht zu übersehn auch, wenn ein wort zwar 
in andern urverwandten sprachen gleichfalls vorhanden, in der gr. und 
deutschen durch besonderheit der form oder des sinns sich auszeich- 
net. Inyog drückt wie goth. auhns, ahd. ovan, schwed. ugn fumus 
aus, ist aber das skr. agnis, lat. ignis, sl. ogn', litth. ugnis, P in ^tt- 
yog verhält sich wie in ^Innog equus. vStaQ lautet auf R aus wie 
das ahd. wazar, ags. väter, welsche dwr, während-^gpth. vatO, sl. voda 
ohne R sind, wiederum stimmt nvq zu ahd. fiur, ags. altn. iyr, die 
Gothen haben funa. Bei so entscheidender Übereinkunft darf man doch 
glauben, dasz unsere vorfahren im höheren alterthum den Griechen 
örtlich näher standen, als nachher, und hier musz Thrakien in betracht 
kommen, welches im norden Griechenlands unmittelbar an den von 
Thessalien und Boeotien ausgegangnen aeolischen dialect stiesz (s. 629.) 
darum zeigt das aeol. nlavqeg nlavqeg (wahrscheinlich auch niroqtg) 
für riaaciqig (s. 242) den zum osk. pelora, welschen pedwar, goth. 
fidvör stimmenden labialanlaut. mahnt aber der makedonische yoq^ 
niatog (s. 105) an den sl. srpen und an unsem herbist (s. 798), so 
hat man guten fug auch einen thrakischen monatsnamen dieser art 



* denn der erbe ist orbus, waise, wie auch heres dein gr. x?lQOi sl. sir", 
litth. sirrata entspricht, skr. arbba proles. Bopp 19*. 
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ToraiHZttseUeii* da die mottafsnattien dieh gisrtt t^Tvttcken und ia stfd- 
lieiem kind s^tidn deA joli geMil^t 'werden- kamt, H«a«e «ielteichl der 
welsche gorphenhof» dessen deutung s^ 103.- 376 anders versueht 
wurde , mit jenem yöffntä/So^ und srpea, ^ in anseni' aogust fallen, 
sich verknttpfon. 

Hit diämTateiii hid^ t^it' die s. ^37 ff. gesekflderte tauterkeit 
der vocale gemein, dann im ganzen die enlbaltsamkeit beim abstufen 
der mvtae (s. 3^8. 8612.) auch stimmt der allnialicü eintipetende 
watdel des Si&R (s. älO. 314), welober Gdeeien« Slap««n Litdiaueni 
Keltett wenig zuMgt. In der fleiic^n scKteitit vOn gcmrieht die onalogie 

1023 der ht. voeaHattte sdywae^er ve^ba (s. 878) und noch m^r beim 
notnen (s. 922.y Aiisht minder glicht ilch das R dercomparative 
(9. 3r5) und M UM der Superlative.^ aefsfeer dem* petsonlidMn pro- 
nomen begegnet is* ea id dem is si ila und* hie' ha^c hoc (0. 9S3) 

* dem goth. his hija, hodie dem hiütu. habere' ist habatf, seire saih-^ 
Tan (s. 348), videre vilan, vi^e tiljan, noscere gnoecere iihd.^ ehnft- 
han ag». dnAvan und liovi coqpi empfangen praesetisbedeutung,* doch 
tritt das v€hrs(!hieheii titCht so ^uUioh h^för wiie- ito deutschen und 
griechischem. Viel ehnEelde Wörter treffen* mit? unaem^ zueammen : Ter* 
tere vairfian, nlolere malan, arare arjäu, aügeref aukan^ hicere liuhan, 
monere mandn, älere sikm, tacere f>ahan, derere salan, mulgere msU 
chan, tendere [»anjan, Tchere vigan (s. 586); vir tair, bomo hemiida^ 
guma gutnitts, femitia' ftimine, hostis gastii^ orbus arbja> eifsrns aihvus, 
pecu faihn, ' caperliafer, aper ^bar eofor, p^dhis fula, porcua fei^h> 
ovis am, canis huuds, hoedus^it, dnser f^ hanser galisi pisoi« fiska» 
vermis taurms, aes ai5, semen sftmo, eOmu hörn, granum^kaura, ovnm 
addi? ahd. ei, mel mili(>, mensa' m^s, armuB arms, anaa axi9^«*'am8a 
humerus, corpus hraiv mhd. rd, ^deihs tuA^s, eoxa hahaa (s. 681), 
pellis fill, cutis hüd, genu kniu, vultas vlits, ve^tis vasti; monüe ahd. 
mamH (vgl. menele Gosl. stat. 104, ä6. 105> tO), horcus gardo, mare 
fflarei, aqua ahva, aequor oeeanns ahn. oBgir ags. 6gor, cahimuis hafan, 
ventus vinds, nomen namft ; coecus haihs, communi^r giimaina, mgustus 
äggvus, pauctfs ftus, longus laggs, vivitö qius, teauis duntti^medius 
midja, viridis gebdrt tn aurfs vauris, aprlous ahd. dpar ftparo (Graft 1, 
99) mhd; aeber Parz. 120, 6. sollte laelus f. daeCua stehn und dem 
altn. teitr ahd. zeiz enti^prechen? dooh ist der Inlaut unverscho- 
Ben*. Unter den nHmatsnamen habe ich juKus' dem jfuleis gleioh- 
gesetzt. 

Die slavisohen und deutsehen lautferhflltttisse aoheinen eiaander 
gro9z«tt^eite zu widerstreben, bei deu Sttaven bat die aspiralioii ge- 
ringen, der zii^Maut desto gröscem umfang; go& 2 eufisdtele sich 
aus R, ahd. Z aus TR, sl. Z hingegen aus G^ wie das i^ndische aus 

1024 E. auch in der atelli9, tvelehe sie dem L und R neben der moCa 
aufweisen, weichen deutsche und sl. spracht ad^- (s. 325. 331.) doch 
theilt das hochd. und sl. organ miteinander die neigung zu J (s. 306.) 
Bedeutsamer erscheint in der flexion die doppelfoim. sU a4i^^^<^ 
(s. 693) als ein anklang, sur deutsohea weise« iä vielen einielitfen 
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Wörtern herscht auszerör^nUicbe ähnlichkeii : moga inag» n^iijeti- mxH 
näo, veljeti viljan, vidjeti videre vilan, brati.bairaii, dratt tairan, kusüi 
khisaii, djkAitk dailjtiA, vlasti valdan, nulditi nau{)jaB, grepsti graban» 
doiü dadi^amy anäti chnähan, tmQ aima, üzati läigön-, Tgati üiigaB) 
U^lnti ahd^ li«pan, plakati fl^kan, r"idati aUd. ridiaii, - meztitt ahd. me^- 
stan, mljBti mäkln ,: pt^u pescbtscbi aMd. pachan alin; baka, pijasati 
pteln* pl^saö golh. plüi^n, postiti fbtan^'slonti ahd. blosißn^ stati stan-» 
daii, sfcjati' saia», vielleicht ist auch pasti und padati dem ahd. failan 
(s^ 839)- gleieb, mit tAei^ang des D in L, wobei besonders litth. pulti 
za ehvjigtni. siilibtanltva : shena qinö, s^in'V sumis ^ svekr* svaihra 
(«. 804)> gost gMs, sket sk4t, govjado bos böhm. bowado pecus un«^ 
ser ktth (sv 9^), svinja svein, osT asilas, jesh' litth. efys ahd. igil 
skr. äkbii, eirT ara, lebvdt alpiz, m^'isch' müs, zvjer* dius, noga vgl. 
aMi nakal imd ahchaia (s. MO), ramo arms,. pjast' füsi, pi'si poln. 
pii^ böhnk prs viellächt goth. brastsf rebro rippi, tschrjevo hrif 
(s« 36 SV» oko smg6, eucko ausd, tnljkko miluks, mjaso mimz, pFt' 
slbd. fleisc, jailze ahd. ei, drjevo tria, dub" timbr, tr'n** fiaumus, he^ 
rezft pirieha^ zmo kaum, louk*" kuk, smokV smakka, iabrko äpfalv 
sjemjai sftmo, kam^i hamar (s. 955), more marei, voda vatd, zlato gi^{)i 
grebre silubr, st*klo st&ls (s, 823), kotl" katils, shoüpel" svifais (vgl; 
sagbar), sol" salt; med" mel vgl. miödr mulsüm, chljeb'' hlaifs^ snjeg'* 
stfaivs^ imja namö, »oscbtsch nahts, slaraa halm, ina^tsch m^keis, do** 
UHa daiei, dvV danrd, tgo juk, Tst' li&ts, sQed" alth. slod, kolo ags; 
hv^dbl engl, wheel altn. hvel schwed. bjal (die Verwandtschaft mit 
jnl s. 3^2 zwetfelhaft), slii^'n'V qairnus, tnid (trats (s. 836), monisto 
ttani aifn. men, liod'* golh.. la(if)s ahd. hut, pFk" volk ags. folc, dFg^ 
goth; dulgs, ifisoschtscha goth. {msundi (s. 253.) ad|ecüva: on" jains, 
ion** juggs, nov** ninjis, s"it" satnr, tzjer häils, nag** naqa^, pro" Mls; 1025 
1}^' littts ahd. Moz, sbiv** qius, mnog" manags, dobr" täpfar. Diese 
beispible weisen entschiednen nnd gewis urakim isnsaanneiihäng zwi-» 
sehen Deutschen und Slaven und gestatten die s. 322 vermutete gleiche 
beit des volksiiamens Soeven imd Slaven. stimmen sl. jar und Ijeto 
ara ttnserm jähr und lenz (s. 73), so kann auch die Übereinkunft zwi-^ 
sehe^ liiftopad glniden und unserm laobrisi und haitmonat nicht be-^ 
fremden. Ciewieht in die wagschale legen darf vorztt^ich das eintref-^ 
fen von äusdracken aus dem hirtbnleben und aekerbaa, wie mljeko^, 
mjäBo und ploug" (s. 56) mit miluks min» imd afad.>pfluoc, aber auch 
von alat» und srebro mitgulf) (vgl. fmn. kulta) udd silnbr. beide v(^ 
ker, als unter ibnen die . edeln metalte gangbar wurden , müssen jn 
fiahemr veHiehr gestanden h»ben; dem erz und eisen geben sie abwen 
ebeiide namen, das ist merkwtirdig und Uskt nicht zweifeln, dasz^ ihnen 
diese in andrer zeit zukamen, goth. ais stimmt schon zum skr. ajas 
nnd eäsam seheint blosz daraus abgeleitet, nflhert sich aber der kel^ 
tischen ' bettenntmg; das s. 9 mangefahrte sl. mjed' aes bezeichnet 
im poln. miedf» böhm. mH kiipfer oder me^ing. ich finde auch dil 
welsches pres für engl, brass. 

Liithauische und sl. zunge »tehn zu einander noch niiher als eine 
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Ton beiden zur deutschen , und vieles, worin sie dieser begegnen , ist 
ihnen gemeinschaftlich; doch hat auch jede ihre eignen beziehungen 
mit unsrer spräche. ^ leider kennen wir den gehalt der litth. nicht so 
vollständig und nicht aus so alten quellen wie den der slävischen; 
beinahe sinkt das htthauische herab zur volksmundart: d<^sto gewalti- 
ger erscheint seine anläge. Unverkennbare Verwandtschaft zeigen die 
litth. declinationsvocale mit den deutschen und griechischen (s. 9.25) 
und die doppelform des adj. (s. 963) mit der unsrigen. die einstim- 
mung litth. verba zu unsrer anomalie wurde s. 909 angegeben. Gleich 
den sl. wOrtem kommen überein waldyti valdan, imti niman, laifyti 
laigön, malti malan, klausyti biosyn, stowSti standan, gelbeti hilpan, 
pulti falian, raudoti riozan; iyni qind, sunus sunus, asilas asilus, erre- 

1026 lis ara, fwens dius, akis augd, ausis aus6, mi^sa mimz, kraujas hraiv 
(s. 1010), lapas laufs , mar^s marei, stiklas stikls, katilas katils, me- 
dus milif), sn^as snaivs, n&lis nahts, durrys daurö, gima qaimus, 
obolys apfal, jungas juk, tukstanlis t>usttndi; ans jains, jaunas juggs, 
naujas niujis, lengwas leihts, gyws qius, sotus sads. delna ist das sl. 
dton* und ir. deama, folglich ahd. tenar gr. &i^a^, diena das sl. 
d*n' lat. dies goth. dags. Andere aber sind unslavisch, doch in ge- 
ringerer zahl: £mogus guma, aszwa aihvus, pedas fötus, ratas ahd. 
rad, wardas ahd. wort, menü möna, Jiw^tys hvaiteis; drysti gadaursan; 
antras an[)ar (s. 341.) Werth hat für bestimmung der alten heimat 
der Langobarden im nordosten, dasz zwei dunkle ausdrücke ihres ge- 
setzes durch Htthauische erhellt werden: treno durch Irainys (s. 697. 
800) und modula medela (s. 696), wozu man auch madili assis, laue* 
medili fulmen d. i. donnerkeil (Graif 2, 707) und alln. meidr aii)or 
nehme, durch litth. medis arbor lignum, folglich holzbret. warum 
sollte nicht das oft angeführte getische XQOvardyii wie Utth. kregfde 
zugleich gothisches und langobardisches wort gewesen sein? zu laub- 
risi und harlmonat fügen «ich wiederum die Utth. lapkristis und gro^ 
dinnis (s. 99.) 

Wol eignen sich beiden sprachen, der sl. und litth. ,- Wörter, die 
uns gebrechen oder zu -gebrechen scheinen , bei näherer forscfiung 
aber in veränderter gestalt vortreten, das lat. ros, sl. rosa, htth. rasa, 
hat undeutsches V aussehn, nimmt man hinzu griech. S^ooog^ so bietet 
sich die goth. wurzel driusan cadere dar und das ahd. trör, ags. 
dryre, altn. dreyri humor, cruor, der thau ist das fallende, stilla, gutta, 
humor. sl. mjesjatz und lat. mensis, litth. menü gen. menesio sind 
nur anders abgeleitet als m^nöf» mftnöt, gehören aber zu möna und 
fvrfpy wogegen luna und louna blosz lat. und sl. scheinen, im ir* luan 

1027 sich wiederfinden*, sl. nebo, skr. nabhas, erkennen die wurzel unse- 



* lunä entspringt ans Incina (und Lucina ist wie Luna mondgottitt) ähnlich 
dem lunoen ss lacimen » aitn. liomi ]ux aus der wurzel liuhan. doch musz das 
wort auch ahd. für die erscheinungen des mondlicbts gegolten haben, vgl. niuwi- 
lune neomenia (Graff 2, 222) und unser beutiges laune scheint von veränderiich- 
keit der mondphasen abzuleiten. Berthold s. 302: wan der mdne sd gar un- 
stsete ist, in 86 maniger ICine; Karl 77*: verOuochet sl diu K^ne, in der du 
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res nibul aKn. nifl, lat. nubes nebula, gr. viqiog yopiXt^y sL nebo bil- 
det den gen. nebese, entspricht also dem litth. d^esis (wie dewyni 
«==s newyni s. 244.) sl. oba, litth. abbu» lat. ambo, gr. a/^qxo 
scheinen im goth. bai und bajdt>s den anlautenden voeal einzu-p 
bttszen. 

Selbständig zeigt sich das litlhauische , wenn es kein zu zlato 
und gult> stimmendes wort hat, sondern auksas «» lat. aurum f. ausum, 
weder mljeko noch miluks sondern pinas <« skr. ph^na und so in viel 
andern lallen, doch neben auksas besteht sidabras «s» silubr und 
srebro. 

Die wortreichen und ausgebildeten keltischen sprachen stehn uns 
Deutschen dennoch ferner als die slavische und litthauische ; unver- 
kennbar haben sie grdszere neigung zum latein. allein es folgt schon 
aus ihrer Urverwandtschaft, dasz sie auch vielfach mit dem deutschen 
und slavischen zusammentreffen, jener gleichen benennung des goldes 
und Silbers bei Deutschen und Slaven steht bedeutsam entgegen das 
zu aurum und argentum gefüge or und airgjod, aur und arian, wäh- 
rend sich Griechen und Litthauer gerade in beide wortstämme theilen, 
aQyvQoq dgyvQioy zu argentum, auksas zu aurum, sidabras zu silber 
stimmen, und XQ^^^S ^^^^ kaum von zlato und gold trennen lassen 
wird. Die Kelten müssen also gleichzeitig mit den Römern diese 
edlen metalle gekannt und genutzt haben, jaran und haiam nähern 
^ich aber stark dem nord. iarn und engl, iron, die doch aus eisam 
hervorgegangen seheinen, ir. umha gehört wol zu welschem efydd. 

Ich gebe beispiele von andern der keltischen und deutschen zunge 
gemeinsamen Wörtern, ir. mac goth. magus, ir. fear welsch gwyr 
goth. vair lat. viir, ir. each goth. aihvus lat. equus, ir. gabhar welsch 
gafr lat. capra caper ags. häfer altn. hafr, ir. apa welsch epa ags. apa 1028 
ahd. 'affo, ir. cü welsch. ci lat. canis goth. hunds, ir. muc welsch 
moch nhd. mucke, welsch erydd eryr goth. ara (ir. iolar fiolar), ir. 
seabhac welsch hebog ahd. hapuh (s. 797), ir. iasg welsch pysg goth. 
fiskK (s. 380), welsch baran ags. vrenna engl, wren, ir. croidhe 
Cwelsch calon) hairtö, ir. corp lat. corpus goth. hraiv, ir. dead welsch 
dant lat. dens goth. tun()us, ir. deama ahd. tenar, welsch aelod ahd. 
altA gr. uQ&Qoy (s. 946), ir. lamh welsch llaw goth. Idfa altn. 16fi 
(vgl. gldfi ags. gldfa chirotheca), ir. darach (vgl. (juercus f. duereus?) 
welsch dar deru derwen armor. derf, gr. i^vg sl. dijevo goth. triu« 
ir. droighcan welsch draen sl. tr*n" goth. [>aumus, ir. ufohal welsch 
afal ahd. apfal litth. obolys sl. jabrko, ir. muir welsch mör lat. mare 
goth. marei, ir. dear deur welsch dagr goth. tagr, welsch haul goth. 
sauil (s. 301), ir. salan welsch halen lat. sal goth. salt, ir. nochd 
welsch nocht goth. nahls, ir. dja welsch dyw lat. dies goth. dags, ir. 
samhra ahd. sumar (s. 798), ir. aodh ahd. eit ags. &d, ir. righ goth. 
reiks lat. rex, ir, baoth goth. bau{)s;, ir. caoc caec lat.- coecus goth. 



würde geboren; Albr. Tit. 1261: unheil tiiit siner lönc; Jeroschin (nach Frisch 
2, 628*): iü des brftchmondes Idne. 
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hiäihs, ir. huadh welsch Äew3rdd gotb. niujis» ir. äeati wefamSh leil gotb. 
nns smisU lai. senior, ir. saith kt. satur gotk. sads, ir. iiechdr Welsch 
Boeth laL nudiu goth. naqaJIis» ir. e^ad lat, cebtuni goth. hund (& 250.) 
kBhisehe verba stimmeii selten und gerade das ieugt ron der geringe- 
ren berührung: ir. cluinsin ahd. biosyn, welsch gwyliysu wollen» ir. 
ataim welsch aradu goth. arjan lat. arare. 

Viele Wörter begegnen lateinischen, die unsrer Sprache freitod sind : 
ir. beith welsch bisdwett betida» ir« bi^c weüsdh bleich bi^achium, ir. 
kelh welsch llilh lac, ir. luan weisch llan kina (vgl. s. 1026), ir. 
coileach welsch ceiliog gallus (vgl. litth. gaidys, lett. galis), ir. mil 
welsch mel lät. mel, ir. und wekch tir terra, und andre in menge. 

Mythologische bezdge, wie die vom welschen Gwydion auf Wodan, 
vom ir. bealtein auf Phol, Vielletcht von nerth virtus auf Nerthus blei* 
heil aber von gewicht. 

Ein vorhin bebauptetes nXberes Verhältnis der keltischen tat la* 

1029 teinischen spräche geht m^hr auf dien wortvori*ath als die flexion, da 

dM lat fleiiön der slaviischen, litthanisi^hen und deutschen olOTenbar 

mehr zugewandt ist als der keltischen, die durch ihre eonsonanzfvep- 

stufung ein eigenihttmüches ansehn gewimit. 

Nicht ztt tibersehn ist auch, dasa in einzeihen worlgeschlech- 
lem die keltische spräche von der lat. ab, auf seite der übrigen 
tritt , wie in den angefahrten apa ubhal darach droighean- seabhac 
u. a. m. 

Gar ikicht in den kreis unsrer urverwandten sprachen gehört di6 
finnische und was ihr sußült, obgleich sie schon sehr frühe in Europa 
eingewohnt gewesen sein und neben jenen ihr lager aufgeschlagen 
habiBn musz. ihre lautverhäUnssä und fiexiOnen sind ganz abweichend 
gestaltet; das eine genüge, dasz sie gar keine gescblechter unterschei- 
det, aber weit gcOszerä casusfalle als sblbst die skvische und htthilui- 
sehe aufstellt. Dagegen berühren sidh einz(6hie finnisdie noikiiiie, sei-? 
t6u verba. Wahrscheinlich ^it undtokhcher zeit mit deutschen ind 
nhrerwandten , finnische zuosal mit gothischeli , lappische mit nor-* 
dischen. 

aitt, sisar, tylär sind bereit» s. 267. 271 angegeben, dem goth. 
itia|>a begegilet finn. mafto, dem nlareli meri, dem. mulda raulta, dem 
paida paita, dem kik liha, deih hva|>6 vahto, dem namO nimi, dem 
gnl{> ktdta, dem ahana akana, dedi goth. vaid sL vodj^ dtfn. vand finn. 
veai gen. veden, ungr. viz imd dadi diesier anäiogie dürfen wir zum 
gothi handus ahd. hant, die durch all^ deutschen sprachen gehn, aber 
allen trvcfrWandten fremd sind, das finn. küsi gen. kudän, läpp. kXt, 
tscheremiss. kid, üngr. k^z haltoii. fitin. muurainen stimmt zum wel- 
schen myrionen, armor. meriOftcin, alln. maur, schwed. myra, mnl. 
niiere,' sL mravii, .gr«. fivQfl'ti^f finniaehes repo. gen. revon zum altn. 
refr, sehwed. rxf, finn. moukari malleüs tarn din. mukker, nnl. moker» 
finn. airo remus zum altn. är, finn. pelto zum alts. folda, finn. ansas 
trabs zum goth. ans,, finn. tapa mos gen. tavan zum alts. thau, ahd, 
dau (s. 23'2), finn. nikuli merges zum scbwed. nA, diUi. neg (s. 758), 
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fimi. neiti fifia zuc^ ir.. ttMidhe kind iittd.6l.iMti, goth. sa^i6, kt. nepr 
tis (fi. 271), im. hanfai gleicfht dem.lat an&er (s. 304. 402. 47S),1030 
finn. hera dem lat. serum (s. 1.005), um. hartüo scapula dem aibdi 
harti, fimi., napa dem ahd. nxpaki, fiiiD. iareet ^v^rde S..328 (vgl. 909) 
der, goth. Wurzel {)attrban ttbermesen, fim. manaan ist lat. moneo, 
ahd.,inaii6a. im. arpi gen. arvenxicatm, est..aran, alta. ttr, schwed. 
trr, dän. ar» und/ mit vontreieadem N.aiid. nar^nra (uidit nArwa) Graff 
2, liO^?, mhd. aarwe Herb. 19683 nbd. nai^e» mnd. nace Ssp^ 1^ 
6di' 68U Der fiothe untersGheidet xwisdben aurts hei^ (wovon auclja 
yaca^yogy auftigacds ^maq) und vaurte ^/^0| 'dem Finnen ist yctiyyrti 
(dem Lappen urtes) herha,^ juuri radix, diese verwandtachaitwurd« 
schon s. :329 bertthrt, ich will hier einiges niiher. ausfahren, ein ahd. 
orz herba daxi .gefolgert werden ans or^An exeolere ai^flanzen :(Graff 
1, 477)^ gewUhnlich ai)er sticht wuns für herba, olus, woteA und wupr 
zalA für radix; auch, ein .ag& ort ei^ibt «ich nach ortgeard hortas, 
engl, ortyacd orchani neben veortgeard engl, wortyard, doph «eort, 
vyrt engl, wort ist herba und zuweilen (Gaedm. 247, 19) radix, wei* 
£hen begnf sonst yyrkrüma oder r6{ engl, root ausdrjäckt. das altn. 
ort (auch jurt), sdiiwed. dän. urt ist (IberaU nur herba, urtagardr hom 
tus, versehiedidn von rdt radix, schwed. rot, dä&. rodt« Bedeutsam 
kommt endlich die finn. und läpp. eaiijunG;ti(»i ja (und) mit der geithi 
und ahd. jah fiberein. 

Unsere deutsche spiaehe .schlieazt sieh demnach, und das ist aller 
meiner focschnngen ergebnis^ leiblich zunächst an die siavische .und 
litthauische , in etwa^Jernerm. abstand :an die griechische und labeinir 
sdie an, dodi so da^z sie mit jeder derselben in einzelnen triebm 
zusammenhängt, noch weiter ab liegt ihr die keltische, obwol sich 
auch hier die Verwandtschaft kxind gifoL viel entlegner und eigentlich 
unverwandt sind die finnischen sprachen. 

Durchdringende kennzeichen, wodurch wir uns von allen andern 1031 
Völkern unterscheiden, gibt es vier: den ablaut, die lautxerscfaiefattng, 
das. schwache verbum und das 8<^wache nomen. den laut haben wir 
zweimal verschoben, den ablaut zum waltenden geseta d^ starken 
conjugation erhoben, die . schwache dedination auf Substantive wie ad-* 
jeotive angesi^ndt. 

Eigenlieiten, woran man die gothisohe spräche, aitf der stelle er^ 
kennt, sind das DB in addi baddj^ tvadd^ö daddjan vaddjns. iddja 
(s. 351), das ZD in Azdiggs gazds raada huzd (s. 313), das. GM' in 
bagms, das ZN in razn, das Z¥ in izvis idnzva, das ZO. in azg6, das 
(iL [>R: in (>la^aa fdiuhan {urafsljan (s. 360.) merkwQrdige spur des 
ZD in hairischer und tiroJischer mundart: uscht f. ahd. ort .«».goth; 
uzd (<Schm. 1, 112), in Tinol.oscht im €hiemgau ist mesohder was 
sonst mecder k^lzschhfigel (Scbnu 2,. 614) ; das bestärkt die verwandtn 



* röt istessJat. radix, zu .aurts und urt, vaurls und würz aber halte ich da» 
lat. viridis von virere (welsch jjwyrd), wie auch vom s\, zcleny , viridis sich zelina 
h«ii)a vkreos (griiiiigkeii), vom liuh. £alia8 vitidis iole heiiba, grMren abkitct. 
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Schaft der Golhen und Hochdeutschen, vgl. auch. du]f>s und tuld (s. 92), 
noch mehr die goth. ahd. conjunction jah. goth. ist brusts ahd. prust 
gegenüber dem ags. breost, altn. briost. 

Die goth. spräche zeigt, aber, manche ihr unter den. deutschen 
allein zuständige Wörter, an deren stelle die übrigen andere ausdrücke 
verwenden, so stimmt das goth. mili{> zwar zu gr« f^ih ^Xitog, lat 
mel mellis (f. meltis?), ir.mil, welschem mel (vgl. ags, milisc muU 
sus, d. i. mellis habens saporem) und. dem D andrer urverwandter 
sprachen (s. 355.) allein ahd. gilt honac mhd. honec alts. honig 
hanig ags. fries. hunig engl, honey altn. hünAng; aus welcher wurzd 
her rührt dies seltsame wort? ich habe ans litth. kunas leib ge- 
dacht, weil wir (s. lOil) sahen, dasz die Vorstellungen leib, blut 
und seim {ol^a) verflieszen, mythisch aber neciar aus blut bereitet 
wird, es mag ein verschollnes hun gegeben haben, aus dem honac 
honäng geleitet wurde, wie honig ist auch das allen Übrigen deut- 
schen sprachen gemeine verbum fallen, das ich zu sl. pasti hielt 
(s. 355), den Gothen abgängig. 

Andere eigenthümlich gothische Wörter manyjan u. s. w. hebt 
meine vorrede zu Schulze hervor, unter den Wortbildungen machen 
1032 sich zumal die nomina auf -ubni und adverbia auf ->ba bemerklich, 
unter den partikeln ei dasz, uf unter, and durch. 

Wenn gleich der gothische und deutsche wortvorrath insgemein 
gröszere Übereinkunft mit dem htein als dem griechischen zeigt; er- 
.scheint doch in einzelnen zügen der goth. flexion mehr annäherung 
an das griechische, wie in sa s6 f>ata o fj x6y im dfxl (beide aus 
ismi lofil abkommend), iddja^a^ vait oidaj den Superlativen -ists 
und 'HOTog, 

Die entfaltung des R aus S, der fast gänzliche Untergang des 
dualis (s. 4S9), hingegen das stärkere vortreten des dem lat. ablativ 
ahnlichen instrumentalis (s. 488. 938) stellt den hochdeutschen stamm 
näher zum latein. 

Begreiflicherweise ist den Gothen auch oft fremd geblieben was 
den übrigen Deutschen mit Slaven und Lilthauem gemein war, z. b. 
fleisc pft' (s. 1011) und smßrza s^'mr't' litth. smertis, denn das ahd. 
wort musz ursprünglich den begrif der todespein enthalten haben, die 
. sich allmälicb milderte in den des heftigen Schmerzes ; zu den Altnor- 
den drang der ausdnick nicht, doch haben die Schweden und Dä^ 
neu smärta smerte vielleicht von uns aufgenommen, aber schon ags. 
galt das starke verbum smeortan dolore wie ahd. smSrzan. Dafür 
stimmt der Gothe mit dem Slaven in mimz plinsjan dulgs und anderm 
mehr. Aber wie ganz alid. klingen viele goth. Wörter, z. b. atisks 
ezisc (mhd. ezesch esoh, Swsp. s. 168. 171), aglaitei akaleizt, eisara 
fsam, gadiliggs katilinc, liuha|> lioht (altn. lios) arvj^ iw^dy ahd. 
arawun u. s. w. 

Bairisch und schwäbisch müssen wir allmälich fester unterschei- 
den lernen, so vieles sie gemein haben, jenes bairische oscht uscht 
wird in Schwirf>en nur ort lauten, bair. hie lief, schwäb. hiu liuf 
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wurde s. 869 gemutmaszt, auch 6riesh. 1, 15 besUtigt liuf. bairisch 
ist ertag und sunwend sunbend» schwäbisch zistag sungicht (s. 508. 
853); bairisch görhabe vormund ^(Aupn von Freis. 44), schwäbisch 
pfleger oder sicherbote (Swsp. 52.) das prohibitive min für ni (gramm. 
3, 742) scheint alamannisch und findet sich schon in der alten glosse 
Diut. 1, 4d5^, auch das et für als nach comparativen (Griesh. vor- 1033 
rede 2, VI) verdient aufmerksamkeit. dagegen haften in der bairi* 
sehen Volkssprache dnalformen, keine in der schwäbischen, sollte nicht 
ahd. pta bairisch, pini schwäbisch sein ? auch mhd. sagt Wolfram bie, 
der Cäicheser und Rudolf bine bin (nicht blne btn), woher das nhd. 
biene rührt. Grieshabers prediger 1» 15. 2, 122. 123 hat den pl. 
bina apes. andere ausdrucke« lehrte die milchbereitung, anke und ziger 
nnd schwäbisch, schweizerisch, topfe bairisch. Schmeller sollte die 
unbefugte aufnähme schwäbischer ausdrücke in sein bairisches Wörter- 
buch dadurch gut machen, dasz er den unterschied beider mundarten 
einmal ausführte. 

Die fränkische spräche glänzt durch ihr €H statt des fi der 
ttbrigen (s. 543.) der niederländischen mangelt TH und für hochd. 
FT bietet sie CHT (s. 349.) sie scheint einige fränkischbatavische 
bestandtheile in sich aufgenommen zu haben, in den^n sie sich von 
dem altsächsischen entfernt, das ihr sonst fast zum gründe liegt. 

Die reiche angelsächsische spräche bietet noch manches mit der 
gothischen, was im hochdeutsch ausgestorben ist, namentlich das se 
seo J[)ät -H sa so [>ata , eode »> iddja *, bycgan —« bugjan , gefadan 
M» gadaban. doch stimmt sie auch oft zur ahd., z. b. in dide ««i« 
täta (s. 883), welches der goth. und altn. spräche fehlt, manches 
andere theilt sie mit der altn., z. b. das schon angeführte breost «m 
briosi, äied «->.eldr, s6t fuligo, grid pax (s. 757.) eigenthUmlich ags. 
ist {>is,.engl. this (s. 930.) 

Des ags. gnindlage bleibt gleichwol das alts. und heban heofon« 
geban geofon (s. 655.) sind für diesen sprachstamm characteristisch ; 
ags. veordig vurdig praedium agellus , engl, worth , altn. urd saxetum 
entspricht noch der word des Ssp. 1, 34. 2, 48; ags. spearc sein- 
tilla, engl, spark, mnd. spark Ssp. 2, 51 nnl. sparkel. auch die Ver- 
schiebung des R (s. 330) gehört dahin. VL und VR haben beide mit 1034 
den Gothen gemein, ahd. und altn. gilt bloszes L und R, z. b. alts« 
wriso lautet ahd. riso. 

Das ags. cläd, fries. kläth, altn. klaedi gebricht der goth.* ahd» 
und alts. spräche; erst mhd. wird kleit üblich. 

Man musz darauf bedacht sein von der niedersächsischen volks- 
mundart die westfälische sorgsam zu scheiden; nur letztere hat z. b« 
die Überbleibsel des duals im pronomen. 

In der ausgibig und ungestört erhaltnen altn. spräche sind be- 



* ich ha|)e bedacht, ob nicht in der bekannteii stelle des Hildebrandliedes 
'her aet östar hina' ein altthuringisches praet. für iddja oder eode stecken könne? 
wenigstens sollte aeta geschrieben sein. 
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graflick viele berttfarungen mit der gelhiscben .gefiebert )v<FPrden, die 
jinscer hoobdeaUchea verloren .gieogen» oboe disis daditrclb der wcseoV* 
lieb boebdeutsdiere obaraoter dea golhitcben beeiolritesb^igt wird, l^igfssk- 
tbttmlic^ ist im aka^der abgaag des is.sitta^ abd. er '9ivL^{s, lb§) 
vnd der praepositiooen bi du |)airb (s. 7&^) ao wie m ausammea- 
aelaujDgeii der partÜLebi gar» bir wid usr (s.. 664« 755.) ttberbaupt 
die oeigong zum amffix» wodurcb mit dynamiscber wiriiutig eise.be^ 
alimmte form dea.aomeM» auaier der scAiwacbeii, «ad ein pasaivwa 
entapmagea ist (s. 754), da wegolb. und., abd. apracbfii. dea arlikel 
dem Bomen uad . daa reflexixe. proaomen . dem verbnm vonaiiaateUea 
oder geUrennt vecbiadeo.. die acbwaehe nomtaalflffldaa ist durch .den 
Wegfall ihres notbwieadigen N (s. 052. 953) varduakeH worden, wie 
er aueb sonst diesem idiom zusagt (s. 308.) solchen . aagehängleB 
artikel darf man eine zweite potenz der scbwachen form« die auch 
auf einveiieibung desselben pronomeas. beruht (s. 960), aeanea. 

Sonst fügt sich in lauten und Wörtern die nordische spräche. mw 
gemein zur goihisciien, z. b. im U des troda ^^ trodan, ahd. tretan 
(s. g480 

Wie das hoobdeutscbe .dem slavischea einOusz war ilas Aordiscbe 
dem lappisobei} und finuisebea, das westnordische zugleich dem kelti* 
sehen ausgesetzt* repo drang ias altn. refr, schwed. räf« däa. räv 
vor, aüe übrigea Deutschea behielten fsahs oder fiitthö. beim nieder- 
ländischen miere (s. 1029) weisz man aicht, ob es auf welsche? my- 
nonen oder fian. muurainen zurückgehe, engL blieb emmet, ags. 
1035iniette, abd. ameizA, mhd. ameize; sagte.der Gotbe amaitd? finn. mou« 
kari verlor, sich bis ins nnl. moker» aber läpp, wuosta, fian. juusto 
verbreitele sich .allgemein im norden,, läpp, wuoi, fina. voi vieHetcbt 
ins ags. bvffig, niederl. wei, wenn dieser zasanmm^ang der rii:btige 
ist. keltische gemeinschaft bezeugen altn. triona (s. 380) hold (s. 1011) 
und dMn« keit (s. 9^5); doch die ttbereinkunft des kelUscben chth 
cledd mit gotbischem bleidumei (s» 989) kann nickt rttumiich verstau-* 
den werden, sie musz uralt sein. 

Alle deutschen sprachen, wie weit auch ihre äste und iweige 
von einander . getrieben haben, fallen sichtbar demselben stamm zu und 
bekennen eine mtttterliche diota ({>iuda), nach der sie geaaaat siad; 
je höher man zurüoksteigt, desto ähnUcber werden sich Gothen, Hoch- 
deutsche, Niederdeutsche, Scandinaven, und alle siad gleiches Ursprungs. 
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damf, ahd. 162. 
Danchwolf 379. 
Dänen 134. 136. 425**. 

508 ff, 
Bani 506. 
dUrben 230. 626. 
darf 626. 
datisca 148. 
dauhtar 695. 
Daukfonen 508. 



-dava, dak. Ortsnamen 141. 

561. 
Davus 133. 
deba, malb. gl 161. 
deeaden 172 ff. vgl. 178. 
Decebalus 135. 561. 
declination 634 ff. 653 ff. 
— , griech. 641 f. 
— , lat. 640 f. 
— , litth. 642 f. 
demonstrativpronomen 

646. 
dens 713. 

depandom, ahd. 162. 
-deus, fränk. 377. 378. 
Deutscheinff. 158. 542. 

548 ff. 
deutsche worter bei den 

Römern 118. 
dexter 684. 

dialecte 574 S. 578 ff. 
Diar 510. 
rxes 288. 
digamma 207 ff. 
Diobessi 313. 
Dioscorides 141 f. 
dis» gotb. 295. 
Dispargum 378. 
Ditbmarschen 439. 445. 
do, lat. 613. 
dolmetsch 228. 
dorf 285. 
dormire 229. 
dorn 229. 

Borpaneiis 561. 626. 
Dortmund 433. 436. 
Drenthe 412. 
driesch .44. 
drirctis,. lex sal. 380. 
du, goth. 295. 
dualis. 670 ff. 
— , altn. 677. 
— , bair. 675. 
— , hess.? 676. 
— , mhd.? 674. 
— , niederd. 676 f. 
— , öfitr. 675. 
dulcis 227.. 
dulgs, goth. 626. 
Dulguhmi 433. 
dult 51 f. 553. 
dfider 236. 24& 

E 

£, ur^lpruni 193 iL 196. 

200. 203. 
easy, engt. 247. 
eher 25 f. 41. 
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edda 220. 528 ff. 
eddo, erdo, ahd. 220. 

247. 
Edica 326 ff. 
-6h, goth. anomal 649. 
EI, goth. 586. 
€ilf 171 f. 
eiseokraat 89. 
Eitelweif 395. 
Electeo 375. 
Engern 43T f. 
Engriones 404. 
equus 21. 244. 
erbe 39. 709. 
«rbse 46. 
essich 300. 
Esten 122. 501. 
Eudoses 346. 513. 
Externsteine 457. 
Eygotaland 514. 



¥ und H 244 f. 

F und TH 245 f. 

fehl 228. 

fabs 287. 

Fairguneis 84 f. 245, 

Falen 438 f. 

falke 211. 553. 

falkenartea 36 f. 

falkenjagd3tff. 129.560. 

fsemne, femina-695. 

feim 695. 

feld 43. 

fömea 695. 

ferkel 26: 

lerrum 7. 

I68t6 51. 77. 

flfaltra 599. 

filam 295. 

Finnen 121 f. 

ünaisch« spräche 6. 29. 

179.189.226.229.241. 

292. 527. 714. 
fltter, malb. 385. 
fiahs 278. 
flaz) ahd. 279. 
fleisch 700 ff. 
foederati 315. 
Fosi-543. 
fragen 278. 287. 
fragwörter 242 f. 
framea 359 f. 362. 
francisca 361 f. 
Franciscani 361. 
Franken 358 ff. 370. 374 ff. 

Tgl. 390. 399. 540. 547. 

577. 



frSnk. Sprache 374 ff. ^81. 

382. 387. 
frastisibja, goth. 91. 
fraxumnamen 14. 
freude.n. 
friche, franz. 44. 
Friesen 412. 464 ff. 470 f. 
fries. spräche 472 f. 
frijön 278. 
Frisiabon«« 466. 
FuI4a 399. 
fuliuht, ags. 460. 
funas 284. 
furche 41. 
Fuse 399. 430. 
fuszspur 97. 



Gallier 115 f. 
Gambrivü 367. 
gandr, altn. 282. 
gans 334. 
Garden e 511. 
•gast 378. 
gauche, frz. 690. 
Gaudae 140. 307. 309. 3l2. 

vgl. 377. 555. 
-gaudus 377. 
Gaut 538 f. 
Gautar 312. 514. 
Gantigoth 309. 
Gavain 211. 
Geätas 312. vgl. 377. 
gebären der thiere 18. 
Gebeleizis 131. 
gehn 616. 617. 
Geismar 402. 
Gelduba 368. 
Göne—, G6no— 376 f. 
Genovefa 378. 379. 
Genserkh 334. 
Gepiden 324 f. 
Germanen 374. 545 ff. 
gerste 46. 
Getenll8.119.120.123ff. 

127ff.138ff.156ff.194. 

305 f. 308f. 555ff. 563 

ff. 568. 
Geten u. Gothen gleichbe* 

deutend 128. 323. 501. 

565. 
getische nam«n 140f. ygU 

194. 306. 
getraide 44f. 
getraidenamen 46. 
GG, goth. 238. 
glesum 499. 
Godar 533. 



GodhiSimr 533.' 
God^iod 507. 558. 
goid 8. Tgl. 229. 282. 
Götaland 514. 
Gothen 126 ff. 153. 305 ff. 

335f.501L507. 556f. 

566. 
goth. spräche 200 ff. 319 f. 

338. 340 f. 578. 715. 
goth. kexameter 318. 
Gothi 125. Sm. 
Gothinen 126. 134.5021 
gothisches spiel in Byzanz 

316 f. 
Gothones 125. 157. 308. 
götter 85 ff. 
Göz; ahd. 309. 538. 
-g6z 1^39. 
graben 286. 
grand, nhd. 48. 
gras 465. 

Greuthungi 314. 543. 
Gugerni 367 f. vjgl. 491. 
Giindioch 489. 
GoDgiagi, Gimingi 478. 
Gustaf 491. 
Gutta 309. 541. 
Gu|)ans 313. 
Guttonen 501 f. 
gutturale gezischt 272 f. 

H 

H, anlautend 214. 

— , deutsches 209. 

— , finn. 213. 

— , frank. 380. 

— , ir. 206. 

H in der lautverschiebung 

303. 
H und F 244 f. 
H und S 209 ff. 707. 
haar und bart 397. 570. 
haber 47. 
habicht 32 f. 35. 
halec 229. 
halter, hirt 703. 
Haroalant 370. 
hammer 280. 
hamster 236. 
handmüle 47 f. 
hano 281. . 
Harier 159. 496. * 
Harlunge 330. 
barm 229. 
hartmänot 69. 75. 
haruc, ahd. 82. 
Harudes 440. 
Hassii 401. 
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Hattaarii 401. 409 f. 

haupt des besiegten ab- 
geschlagen 99 L 102. 
164. 442. 

Headobeardan 479. 

üeissi, Hese 432. 

heisze pßugschar 42. 

heiter 281. 290. 

Heliand 449 ff. 

bemera, ahd. 212. 

Herbede 409. 

herbst 53. 553. 

Hercules 245. 

beres, lat. 709. 

heri, lat. 310. 

Hermes 87. 

Herminonen 577. 580. 

Hermunduren 414 ff. 421. 

Heruier 329 f. ygl. 416. 

berz 231. 280. 

Hessen 393 ff. 401 ff. fgl. 
542. 

betja 401. 

Hetvare 410. 542. 

bi, pronominalstamm 647. 

bic baec boc 648. 

biems 52. 

Hilleviones 522. 

bimmels einfall 322. 

hircus 29. 233. 

birse 45. 

birten 12 f. 21. 78. 703. 

birundo 143. 

Hleidra 511. 

bleiduma, goth. 686. 

Höc 468. 

-böc, -höh 468. 

Hochdeutsche 307. 337 ff. 

bocbd. spr. 307. 582.. 

bof 83. 281. 

Holtsaten 439. 440 f. 

bonig 716. 

boren 247. 281. vgl. 303. 

bernung 59. 64. 

bovar, abd. 286. 

Hredgotan 312. 

Hugas 468 f. 

bund 26 f. 

Hund 395. 

hundert 174 ff. vgl. 178. 

Hunnen 331 f. 

buntari 343 f. 

bore 280. 

Hygeldic 410 f. 468. 

I 

1 mit U wechselnd 1921. 
Ibor 476. 



iddja, goCh. 616. vgl. 717. 
Ingaevonen 438. 456. 575 

ff. 
Instrumentalis 341. 644 ff. 
— , ags. 650. 
— , abd. 649. 
— , ahn. 651. 
invidia 303. 
invit, ags. 303. 
inwitte, abd. 303. 
loroandes 310. 313. 317. 

331. 565. 
Iring 314. 415. 
Irmino 375 ff 381. 382. 
Iscaevonen 575 ff. 
ist 185. 
Ister 139. 
jah, und 715. 
Jahrszeiten 52 f. 
jains 666. 
jecur 244. 
jener 666. 

jer, russ. 197 f. 206. 207. 
jiuleis, goth. 57 f. 66. 75 f. 

vgl. 211. 317. 
Julius 55. 75f. vgl. 211. 
jus izvara izvis, goth. 219. 
Juten 511 ff. 
Juthungi 349 f. 512. 

K 

K fragend 242 f. 

K gequetscht 272 f. 

Kund P wechselnd 243 f. 

kalb 23. 

kann 625 f. 

Karl 230. 

käse 697. 702. 

kaser 704. 

kät, mhd. 354. 

Katzenellenbogen 394. 

keite, dän. 690. 

Kelten 16.82. 111. 115 ff 

159. 503. 
keltisch 29. 198. 200. 603. 

713 ff. 
keltisch u. deutsch 713. 
keltisch u. lat. 714. 
Kenemare 407. 
kiesel 244. 
Kimbern 440 ff 577. 
Kianin 407 f. 
kiöt, altn. 701. 
kirche 223. vgl. 300* 
kleid 717. 
knote 280. 289. 
komoni, sl. 21. 
könige pQQgend 42. 



kom 47 f. vgl. 229. 
Kotioen 502. 
K6z, abd. 377. 
kräutemamen 583. 
kuh 23. 
Kvenland 517. 



L unstät 227 ff. 

L vocalisiert 224 f. 

L und D 248f. 

L UDd N 239. 

L und R 223 f. 

lac, lat. 228. 693. 

lachen 281. 

laden 281. 290. 

laetus 338. 

laevus 688 f. 

lais, goth. 628. 

laist, abd. 628. 

lamm 24. 

lang 228. 

Langobarden 345. 350. 

474 ff 478 ff 485. 
langob. spr. 479 f. 484 1 
Laon 370. 
lappjseb 226.> 
lat. spräche 200 ff. 
lat. und ahd. 341. 
lat. und deutsch 710. 
laumaent 65. 
laune 712. 
laut 281. 

lautabstufuDg 251 ff. 309r 
lauter 296. 
lautverscbiebung 275 ff 

305. 306. 337 t 377. 

379. 480. 562. vgl. 292. 
— , anlautend 277 ff. 
— , ausnahmen 293 ff. 297. 

303. 
— , in- u. ausl. 284 ff. 
— , etrask. 292. 
— , zögernd 339. 
— , zwischen finn. u. ungr. 

spr. 292. 
laz, höriger 268. 338. 
leber 244. 
left, engl. 688. 
leik, goth. 253. 701. 
Leire 51t. 
Lemovii 498» 
lenz 53. 
lerk, lirk 687 f. 
lerz 687. 
leU^ bair. 686. 
Liberi 314. 
lidua, litus 338. 377. 
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liecheD, mhd. 462. 
liDgua 248 f. 
linke band 666 f. 
linke seile lieilbrlDgend 

681. 
liquidae 217 fr. 290. 
lis, lat. 224. 
Litthauer 118 f. 
litthauiscbe spräche 196. 

200 flf. 239.320. 711 f. 
litth. tu deutsch 715» 
liuf, mhd. 602. 
LL, ivelsch 215. 
locus 287. 
löffel 285. 
loeneltn 290. 
longus 228. 

lucht, luchter, nd. 688. 
lucus 43. 
luna 712. 

lupus 233. vgl. 243. 
Lygier 344. 492 f. 557. 

M 

M und N 234 ff. 238. 
— , alln. 237. 
— , lat. 237. 
msecheninc 303. 
Maden 402. 405. 
mag 627. 
magnus 627. 
Mähren 353. 
mal 287. 

malberg. glosse 383 ff. 
malia, malb. 384. 
mallobergus 389. vgl. 394. 
Mannbehnr 533. 
Mannus und seine söhne 

571 f. 
Marciana silva 348. vgl.515. 
mardaro, abd. 700. 
margarita 162. 
margr, altn. 524. 
Marklo 437. 

Markomannen 350 ff. 355. 
marpahis 481. 
Marsaci 430. 
Marsen 430 ff. 
Itfas^ageten 155 ff. 
materies 289. 
matte 404 f. 
Mattiaci 404 f. 
Mattium 402. 404 f. 
Matyketen 156* 
mediae 241. 
medisch 159. 
McdofuUi 457. 
Medway 457. 



mel, lat. 716. 

mensa 236. 700. 

mensis 247. 712. 

merda 231. 

meUlle Off. 

meth 249. 290. 

metiri 288. . 

milch 692 ff 

mrms, goth. 236. 700. 

mispel 234 f. 

mist 213. 

modula, medela 483. 712. 

mohn 287. 

mölke 698. 

monate 53 ff. 553 f. 

monatsnamen, 

— , ags. 56 ff. 

— , abd. 58 f. 

— , alban. 74. 

— , ahn. 66. 

— , bask. 74. 

— , fries. 64. 

— , ind. 79. 54. 

— , kell. 72 f. 

— , lat. 55 f. 

— , lUth., läpp. usw. 70 f. 

— , mhd. 60 f. 

— , niederd. 62. , 

— , niederl. "63. 65. 

— , roman. 61. 

— , scandin. 65. 

— , slav. 67 ff. 

— , Ungar. 74. 

Mongolen 153. 

mors 231. 

mucke 713^ 

Mugilonen 495. 

mule 48. 

mulier 695. 

Munster 456. 

munter 235. 

muspilli 289. 483. 

mutae 240 ff 276 ff. 290. 

— , abd. 257. 277. 

— , nnn. 241. 

-, lat. 241. 244. 

— , littb. 241. 

-, sl. 248. 

mutier 185 ff. 296. 

myrkr, altn. 230. 

N 

N 234 ff 655 ff 662. 
nackt 714. 
Nahanarvali 497. 
name 107. 
namengebung 108. 
Narisci 352. 



Nassiau 404 f. 
nasz 235. 405. 
nebel 713. 
neid 303 f. 
Nefmeter 346 f. 
Nerigon 521. 
nesthocker 17. 
Neustria 370. 539. 
nex 287. 

Niederdeutsche 423 ff. 
niederd. spräche 449 ff. 

579. 582. 
niuklabs 17. 
nisse 281. 288. 
norden götterwohnung 681. 
Nordleudi 439. 
Nordmannen 505. 
Nortbalbingi 439. 
Norweden 521. 
Norwegen 521 f. 
nubes 713. 
nudus 286. 



0, Ursprung 193 ff. 196. 

203. 
Obst 286. 
Obstzucht 16. 
ochse 22. 
Odinn 534 f. 538. 
Odium 288. 
Odoaker 326 f^ 
Oegir 532. 

olbente, mhd. 29. 286< 
orchard, engl. 715. 
Osnabrück 456. 
öst 597. 
Ostarliudi 437. 
Ostfalen 437 f. 
Ostgothen 310 f. 
ostr, altn. 697. 
Ostrogothae 312. 
Osttburinge 416. 
Olfried 382. 
Ovid 137. vgl. 189. 
Ovis 24. 47. 



P fragend 242 f. 

P und K wechselnd 243 f. 

P und T 245. 

pascere 703. 

Passau 406. 

pastor 703. 

pax 278. 

pedere 278. 

peuDa 278. 
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personalproB. 673. 
Peucini 323. 578. 
. pferd 21 fg. 30. 
pflüg 40 ff. 48. 
PH, anlaut in hochd. wor« 

tern 299 ff. 
PH und CH woehMlnd 

244 f. 
PH und TH 245. 
Phol 87. 
Pli 567. 
. Pipin 378. 

Plectnidis 378. 380. 
podor, malb. 384. 
polnische spr. 235. 
polygamie 13. 131 f. 
Potrimpos 86. vgl. 230. 
praeteritepraesentia 619 ff. 
pranger 300. 
Priantae 140. 
priester 88. 567. 568. 
pronom. pers. 179 ff. vgl. 

184 f. 
Pytheas 117. 

Q 

Q abfallend im anlaut 52. 
qinö, gotii. 587 f. 
Qü=ZW 269. 
Quaden 353 ff. 

R 

R, 241. anlautend 215. 
R, ags., engl. 231. 
R aus S 218 f. 221 ff. 
227. vgl. 280. 339. 350. 
R unstät 229 ff. 233. 
R verschwindend 220. 
rahm 695. 
ratio 289. 
raudus 8. 
Raumaricae 312. 
rö, mhd. 701. 
recht und link 680 ff. 
rechte hand 684 f. 691. 
rechts heilbringend 682 f. 
reduplication 598 ff. 
Reidgotaland 514 f. 
Reidgotar 312. 
reliquien 103 ff. 
Reudigni 498. 515. 539. 
rind 22 f. 
Ripuarii 368. 542. 
rtsen, mhd. 462. 
roggen 45. 
root, engl. 715. 
ros, lat 712. 
rotte, mhd. 143. vgl. 170. 



Roxolanen 519 f. 
Rugier 328 f. 498. 
runen 110 f. 
Russen 520. 
RZ, poln. 223. 



S 214. 217. 221. 241. 

S und D 247. 

S und H 209 ff. 707. : 

S uhd TH 247 f. 

sa, s6, goth. 656 f. 

Sacae 156. 157. 158. 159. 

424. 
Sachsen 159. 424 ff. 434 

ff. 446 ff. 458. 
Sachs. Schwert 425. 
SsegeÄtas 312. 
sahne 695. 
saihvan 244. 287. 
Salier 369 f. 374. 
salz 210. 713. 
Samogeten 119. 131. 

156 f. 
Sarmaten 120 f. 141. 159. 

vgl. 212. 227. 
sarpere, lat. 212. 
Sarus 519. 
Sattagyden 158. 309. 
sau 26. 

Sauromaten 153. 
Saxnöt 425. 
^axum 424. 
scal 626. 

Scandinavien 505 ff. 
Scania 505. 
Scanzia 505. 
Schädel trinkgefösz 100 ff. 

105. 
Schelme, mhd. 164. 
schelten 627. 
sehÜd 154. 

schlachten (thiere) 18. 
Schmachtriemen 107. 
schmeer 696. 
schmerz 716. 
scheps 24. 
schote 700. 
schotte 698 f. 
Schrift 109 ff. 
schuh 617. 
Schwaben 345. 348. 355. 

394. 
Schwab, und bair. 716 f. 
schwach und stark in dem- 
selben Worte 665. 
schwache nomina 652 ff. 

657 (ahd.). 658 (nhd.) 



659 (age.). 661 (alln.). 

in and. sprachen 662 ff. 
schwache verba 607 ff. 
•cbwairz 289. 
Schweden 515 ff. 
schweigier 703.' 
Schwein 25. 
Schweiz 488 f. 
sebwerteultus 354 f. 426. 

542. 
Schwester 185 ff. vgl. 255. 
scire 244. 287. 
Scoringa 476. 
scotta, ital. 699. 703. 
Sedusier 346. 
Segest 378. 428. 
selb 228. 

Semana «iiva 344 ff. 
Semnonen 344 f. 
sennen 703 f. 
senner 695. 
Serhi 120. 

serom, lat. 698. 702. 
seusius 377. 
Shamrock 211. 
Sibeche 27. 327. 
Sicambria 365 f. 
Sif, altn. 149. 
Sigambern 363 ff. 369. 374. 

378. 396. 577. 
Sigipedes 324 f. 367. 
Silber 8. vgl. 224. 
Silingi 495. 
Sirmien 120. 
sirus 164. 
sisesang, ahd. 164. 
Sithonen 140. 308. 517 f. 
sk&ldskaparmdil 530. 
Skiren 325 ff. 
Skythen 84. 85. 87. 90. 

95.98. 103.118. 153 f. 

157. 160 f. 331. 
Skythien 152 ff. 
skythisch 162 ff. 177.223. 

244. 
slavan, goth. 225. 
Slaven 119 f. 133. 226. 
slav. und deutsch 711.715. 
slink, nl. 687. 
Slovenen 226. 
söhn 188. 
sol, laf. 211. 
soldurii 93. 95. 155. 
soll 686. 

solmonad 64 f. 77. 
Sommer ^2. vgl. 221. 
somnus 212. vgl. 225. 
sonesti, frank. 383. 
sonorpahir 483. 
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Sperber 37. 
sperliäg 37. 
spiration 206 ff. 
sporkel 64. 60. 63. 
spott der Völker über ein- 

and4»r 542. 
spuma 278. 
ST zu SS, S 255 f.". 
stammbelden 539. 
stammsage 572. 
stanco, ital. 687. 
stebn 614 f. 
^teier 327. 

fttephanus Byzant. 566. 
sterben von thieren 19. 
stier 22. 

«tierhaut 90 f. 95. 
stoppeln 48. 
Sturmaren 443. 
Stutenmilch 50f. 
Suardones 329 f. 
suavis 212. 227. 
Sueci 517. 
Sueven 226. 342 f. 345 f. 

395 f. 347. 350. 3&2. 

353. 355. 393. 
SBeven»Slaven711. 226. 
Suiones 516. 
sunesta, malb. 383. 3^4. 
sunufatarung 455. 
Suovenen 227. 342. 
Susat 366. 
sva, 8v6 645. 
svade, ags. 227. 
Svil»iod 507. 518. 
swlgen 225v 



T für TH 308. 338. 

T zeigend 242 f. 

tachtich, mnl. 173. 

tag 288. 

talpa 303. 

Tamasiten 519. 

Tanculfus 379. 

Tanfana 84, 162. 432. 

tapfer 285. 

Tarabosti 568. 

tasche 683. 

Tatian 382. 

tatte, vater 189. 

taurus 22. 

tausend 176 f. 178. vgl. 

385. 
Tectosagen 117. 160. 353. 

503. 
tökan, gotb. 607. 
telpan, ahd. 303. 



Temerinda 163. 195« 
tempel 82 f. 
Cemplum 162. 
Tencterer 371 f- 
tenk 687. 
tenne 284. 
tepere 161. vgl. 236^ 
Testerbant 412. 
Tetraxited311. 332. 544. 
Teutonen 444 1 499. 513. 

548 f. 
teutsch oder deutsch? 549. 
texaga, malb. 386. 
TH, frank. 380. 
TH und F 245 f. 
TH und S 247 f. 
Tbaiphali 135. 306. 313 f. 

vgl. 318. 439. 
Thervingi 314. 415. 
thier .20. 
Thoringi 417. 
Thraker 123 ff. 136. 569. 
Thrakien 709. 
))rsll, ahn. 283. 287. 
{)ram3tei, goth. 236. 453. 
Thrövendas 522. 
Thule 521. 
thun 611. 613 f. 
thür 245. 
Thuriiinge 416. 
Thüringe415ff. 447. 539. 
Thyrsageten 156. 
tochler 185 ff. 695. 
tod 284. 
todesmuth 89. 
todtenbäume 3. 349. 
toise, frz. 684. 
Tolistoboji 503. 
topfe 699. 
torf 229. 282.- 
torg, schwed. 230. 
Totila 189 f. 
Toxaris 152. 154. 
träge 296. 
irahere 284. 288. 
Trausi 433. 
treu 296. 
Triballer 135. 
Triboken 346 f. 
trilogie in der spräche 191. 

206. 240. 
trilogien der götter 84. 
trinkhörner 570. 
Tschuden 153. • 
Tubanten 411 f. 
tubrugi, langob. 482. 
tuerc, ahd. 291. 297. 
Tungern 546 f. 
tuom, ahd. 284. • 



Turcilingi 325 t 416. 
Turpinus 38 1^ 
Twente 412. 
Tyrageten 156. 

Ü 

Ü mt ü 195. 198. 
Ubier 368. 
umlaut 1*93. 199. 
Uppsvlar 516. 
Usipetes 373 f. 407. 
Usipi 373. 



V 206 ff. 214. 
vair|)a, goth. 290. 302. 
Vandalcn 332 f. 
vandal. numen 334 f. 
Vangionen 346 f. 
vargs, goth. 230. 233. 
Yaeringjar 316. 
Varini 419 f. 421. 
vater 185 ff. 189. 296. 
Vaterland 549. 
Vederge^tas 312. 514. 
Veneti 333. 

verbum substaoi. 340 t 
verschobenos praeterituiB 

619 ff. 
Victohali, Victovali 497. 
Vidivarii 500 f. 
Yidsides. iied 311 1 328. 

330. 332. 356. 415. 

500. 515. 522. 
Vieh 20 ff. 
Vindelici 333. 
Vindili .476. 577. 
vintrus 52. vgl. 381. 
viss, goth. 255. 
Yithones 501. 
Vitländer 501. 
vivus 280. 
vocale der decliBation 

633 ff. 654. 
vocale 191 ff. 585 ff. 633 ff. 
— , ags. 459 f. 586. 
— , ahd. 203. 585 f. 
— , alts. 449. 585. 
*-, deutsche 204. 
— , finn. 204. 
— , fränk. 375 ff. 
— , getis£he 194. 
— , goth. 193. 200 ff* 319. 

585 ff. 
— ,griech.l96.203.592ff. 
— , irische 198 f. 
— , lat. 195. 200 ff. 595 f. 
— , litth. 196. 200 ff. 
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Tocale, 8l. 197 f. 204. 
— , welsche 199. 
volborn 554. 
Tolk 229. 

volksnamen 108. 155. 
vordere band 685. 
vrasUnuDt, mbd. 91. 
Tal|)us, gotb. 290. 
vulpes 233. 709. 

w 

W, deutsches 209. 

W und B 301. 

wagen 43. 

waizen 45. 

walapauz 483. 

wald 707. 

waldwacbs 463. 

wannowebo 36. 

warac, ahd. 230. 

Warasci 352. 

warm 284. 554. 

Warnen 446. 

Waske 9. 

wattke 699. 

weide 12. 20. 289. 703. 

weiden 289. 703. 

weif 27. 

Weifen 395. 



welsche vocale 199. 

Werini 420 f. 

Werra 340. 398. vgl. 421. 

wesan, abd. 301. 

Wesegotbae 310. 

Weser 340. 456. 

Westen 310. 

Westfalab 32. 

Westfalen 437 f. 

Wetteratt 514. 

whay, engl. 697. 

Widder 24. 

wilde Sahsen 435. 

will 284. 624 f. 

wind 303. 

Winden 120. 133. 226. 

Winiler 333. 476. 

Winkel 235. 

winster 686. 

Winter 52. vgl. 381. 

Winzer 300. 

Wimt 301. 

Wisbaden 373. 404. 

witwenverbrennang 98. 

Wlacben 226. 

wolf 233. 

Wolfdancb 379. 

word, Ssp. 717. 

worth, engl. 717. 

wren, engl. 713. 



Wuotan 535. 

würz 231. 232. 715. 

X Y 

X, frank. 380. 390. 
yrias, fränk. 381. 



Z, abd. 277. 293. 

— , armor. 2.77. 

— , gotb. 217. 219 t 319. 

zablen 167 ff. vgl. 178 f. 

243. 
zabngeld 108 f. 
Zalmoxis 86. 130 f. 136. 

152. 155. 163. 536. 
zange 372. 
Zeitalter 1 ff. 
zeter 355. 
ziege 25. 
zier 287. 
ziger 698. 
zimber 235. 
Zins 300. 

Ziuwari 355. vgl. 426. 542. 
ZU =» QU 269. 
zwei 673. 
zwölf 171 f. 



axoyn 281. 304. 
^xvXoff 303. 
Äfäkyct^ 693. 
ZiyaQToi 306. 
aQiareQOff 689. 
IdffTtaaidxai 158. 
ßdquov 23. 
Baveiyoi 406. 
BovadxTiQoi 371. 
ßovTVQor 695. 
yciXa 693. 
yXiSaaa 231. 
daijQ 248. 282. 708. 
Jdoi 157. 
Jdos^ 132 f. 313. 
diocKoyog 94. 
did(aui 614. 
jroel33f. 157. 313. 510. 
SgoiTos 222. 712. 
Jovyoi 495. 
*E$af4nttioff 163. 
kxttXqoc 97 f. 
€X^ 595. 
m 46. 






^tqip 121. 
^ovfjLoi 495. 
riXiog 211. 
d^ttHTHV 161. 

^yj^axHy 284. 
0^(<| 136. vgl. 284. 
^lyyqiiayiS 404. 438. 
Uqu^ 36. 
— «Co» 222. 
Innog 244. 
Xaos 253. 255. 
Xcrrijui 615. 
TtXauiy 281. 
xoyi^Bg 281. 
Kogaxoi 84. 224. 
xgiag 701. 
XttUatJj 598. 
Xaiog 688 f. 
Xvxog 233. 
Maitaxis 163. 
fid^aiga 303. 
fjtiyyvfjit 627. 
fAVQfJtri^ 229. 
lAvg 222. 



oyofJLct 304. 
OvxQOfivQog 403. 
OQtpayog 709. 
htpS'aXfJiog 90. 
ofpQvg 304. 
oxXog 229. 
JIXstaToi 567 f. 
noXiog 228. 
nvgog 45. 
adg^ 702. 
Sißiyoi 120. 495. 
aiyay 225. 
aUog 45. 
oxaiog 689. 
Zovßdxroi 403. 
Taßai 161. 162. 

rg^X^i^ 287. 291. 
TvgayyijM 156. 
rvqog 697. 
Vt ausspräche 196. 
Ufi 707. 
& 41. 
(pvo} 301 f. 
X » lat. f 244. 



Drack von J. B. Hirsch fei d in Leipzig. 




